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Schach 





Aram setzte den Springer meinem Läufer zwar nicht direkt vor die Nase, jedoch so, daß ich ihn hätte schlagen können. Aber ich kannte Aram zu gut, als daß ich ihm auf den Leim gegangen wäre. Eigentlich war er Schachspieler aus Berufung und spielte auch ohne Brett. Alles, was er tat, waren Züge. Wer ihm begegnete, den versuchte er zu bewegen, dies zu tun und jenes zu lassen. Meistens merkte der andere gar nicht, daß er geschoben wurde, im Gegenteil. Und Aram pflegte seine Partien zu gewinnen. 


  Eine Reihe von Jahren waren wir Kollegen am astrophysikalischen Zentralinstitut in Tbilissi gewesen. Als Wissenschaftsorganisator war er dort genau der richtige Mann. Nicht nur ich hatte Nutzen von seinen Fähigkeiten, Hindernisse hinwegzudisponieren, die unserer wissenschaftlichen Arbeit entgegenstanden, so, als sei das mit einem Federstrich zu erreichen. Die ständige Übung entwickelte sein Organisationstalent zu einer gewissen Virtuosität. Aber als er die erreicht hatte – mit genau fünfunddreißig Jahren –, besann er sich plötzlich seiner physikochemischen Ausbildung. Der Schreibtisch wurde ihm zuwider, und von nun an ordnete er die Dinge nach neuen Gesichtspunkten: Er wünschte, in der kosmonautischen Praxis tätig zu sein. Wie von selbst ergaben sich Delegierung zur Kosmonautenschule in Gent und erster Einsatz. Zwei Jahre danach wollte es der Zufall, daß wir beide zusammen mit großer Mannschaft nach Delta Nc flogen. 


  Seitdem war viel Zeit vergangen, und in den Raumfahrzeugen waren für uns keine Plätze mehr frei. Die Zeit hatte Arams Leidenschaft geläutert, aber die Leidenschaft selbst hatte die Jahre überdauert. 


  Da stand also ein Springer. 


  Ich ergriff den Läufer und setzte ihn genau vor dieser unberechenbaren Figur nieder. Aram grinste. Ich war mir nicht sicher, ob er gerade das gewollt hatte. 


  Aber einmal hat auch er seinen Meister gefunden. Ich habe dieses Spiel von Anfang bis Ende miterlebt. 


Das war damals, als wir auf dem großen Planeten Delta der Gruppe Nc zu tun hatten. Es gab Anzeichen für das Wirken intelligenter Organismen, obgleich die Oberfläche des Gestirns einer Wüste glich und noch niemand etwas Lebendiges zu Gesicht bekommen hatte. Aram, Sor und ich bildeten eine Arbeitsgruppe mit dem Auftrag, nach diesen Wesen zu suchen. Aram war unser Leiter. 


  Nahezu ein Vierteljahr Erdzeit verstrich ohne Erfolg. Dann stießen wir auf Spuren, die die Vermutung rechtfertigten, daß ihre Urheber intelligent sein könnten. 


  Eigentlich sahen wir zunächst nichts als kleine Löcher, die senkrecht von der glatten graustaubigen Oberfläche in die Tiefe führten. »Hier gibt’s Mäuse«, sagte Sor prompt. 


  Man mußte ihm recht geben. Die Löcher sahen in der Tat wie Mauselöcher aus, zumal eine Art Straßen alle miteinander verbanden. 


  Dann fiel uns auf, daß sie in einem gewissen Muster angeordnet waren, nicht eben geometrisch exakt, aber die Abstände zwischen den einzelnen Öffnungen waren etwa gleich. Die Löcher lagen in Gruppen beieinander, die sich von anderen, ähnlichen Gruppen abgrenzten. 


  Ich kniete nieder und versuchte – mit gelinder Besorgnis – meinen behandschuhten Zeigefinger in eine der senkrechten Röhren hineinzustecken. Überraschenderweise machte das Schwierigkeiten, obgleich mein Finger durchaus nicht zu dick war. Nach etlichem Drehen und Würgen war der Finger darin, aber auf diesem Wege gab es nichts Sonderliches zu erforschen. Mit einem Ruck zog ich ihn wieder aus dem Loch heraus, und das ging so glatt, als hätte jemand von unten nachgeholfen. 


  »Zeig mal den Finger«, sagte Aram, der meine Ermittlungen mit skeptisch-spöttischer Miene, wenn auch nicht ohne Spannung, verfolgt hatte. 


  Es war nichts Weltbewegendes an dem Finger zu sehen, aber unter Arams Lupe zeigte sich das Material des Handschuhs fein aufgerauht wie von einer scharfen Feile. 


  Im Nu lag Aram auf dem Bauch und machte Anstalten, mit seiner Lupe bewaffnet, ganz und gar in einer der kleinen Röhren zu verschwinden. Nach einer Weile richtete er sich auf, ächzend, weil das dort ein beträchtliches Unternehmen war. »Komisch«, sagte er, von der Anstrengung kurzatmig, »man kann kaum etwas sehen, es ist zu dunkel da drin, und die Scheibe vor den Augen stört. Aber was die Röhre auskleidet, ist irgendwie… ziseliert und ein ungewöhnliches Material. Solches Zeug gibt es überhaupt nicht.« 


  Als wir ihn abwartend anschauten, fuhr er fort: »Hier bleiben wir eine Weile. Wir werden nachsehen, ob wir da irgendwen herauslocken können.« 


  »Müssen ja mickrige Kollegen sein«, sagte Sor mehr zu sich selbst, aber als er den Blick noch einmal über das befremdend regelmäßige Muster der kleinen dunklen Bohrungen gleiten ließ, verriet seine Miene, daß er sich seines Urteils nicht sicher war. 


  Die riesige, grüngleißende Sichel von Alpha Nc näherte sich dem Horizont. Die violettroten Schatten der kleinen Steinchen um uns verlängerten sich rasch und füllten die Mäusewechsel. So stapften wir schwer zum Wagen zurück. Diesmal taten wir die ewig gleichen Routinegriffe mit erwartungsvollen Gedanken. 


  Anderntags wollte Aram sogleich einen Plan entwickeln, wie wir mit den Intelligenz-Mäusen Bekanntschaft schließen könnten. Wir mußten ihn nachdrücklich an die schon damals geltende Anweisung erinnern, in solchen Fällen zunächst nur passiv zu beobachten. Er ließ sich widerstrebend überzeugen. 


  Unser Wagen stand etwa einen Kilometer von der. Mäusestadt entfernt, und wir mühten uns vier endlose Planetentage – eine irdische Woche lang –, etwas auszumachen. Was es an technischen Möglichkeiten gab, auch die winzigste Veränderung dort festzustellen, setzten wir erfindungsreich ein. Aber wenn sich nichts rührt, kann man eben nichts beobachten. 


  »Jetzt ist aber Schluß!« sagte Aram nach Ablauf der Frist und traf damit auch unsere Meinung, denn alle Geduld hat einmal ein Ende. »Blöde Vorschriften! Als ob jemals einer etwas täte, wenn er keinen Grund dazu hat. Wir müssen den Mäusen etwas anbieten, was sich zu be schnuppern lohnt, sonst kommen sie nie heraus«, fügte er hinzu, den Empfehlungen einer weisen Expertenkommission auf der Erde seine eigenen Erfahrungen aus dem Kosmos entgegensetzend. 


  Nach Arams Spielplan wollten wir mit einem »mittleren Angebot« beginnen, jene dort neugierig zu machen, sofern sie überhaupt vorhanden waren. Darunter verstand Aram ein Programm für die Sender des Wagens, das er schon lange ausgetüftelt hatte. Das strahlten wir jetzt ab. Im wesentlichen handelte es sich um einzelne Inhalte des Periodensystems, die nach verschiedenen Gesichtspunkten geordnet waren. Reine Zahlenwerte wurden den Trägerwellen aufmoduliert, die alle fünf Minuten ihre Frequenz wechselten. Nach einer Sendeminute war eine Minute Pause vorgesehen. 


  So hockte denn von nun an mindestens einer von uns vor dem Oszillographen und starrte auf die Kurven. Wir glaubten nämlich, es lohne sich nicht, für diese vorläufige Improvisation eine automatische Kontrolle zu basteln. Mit der Zeit wurde die Sache öde, bis dann plötzlich doch etwas passierte. 


  Ich hatte Dienst, als Aram vorbeikam, offensichtlich mäßiger Laune, weil unser Vorhaben schon tagelang keine Fortschritte machte und er nicht ausgelastet war. 


  »Die kurze Welle ist nicht in Ordnung«, sagte ich zu ihm, »sie sendet auf dem Achtmeterband, ohne die Pausen einzuhalten.« 


  »Hm«, brummte Aram verdrossen, aber dann wurde er munter. Er schaute auf das Chronometer und die Oszillatorkurve, die eigentlich momentan nicht vorhanden sein durfte. Plötzlich kurbelte er wild an allen Knöpfen des Gerätes herum. In Sekunden war er wieder ganz ruhig. Bedenklich ruhig. 


  »Die kurze Welle ist nicht in Ordnung«, äffte er mich nach, wobei er giftig und sehr zu meinem Nachteil von der Treue ehrlicher Imitation abwich. 


  »Unmöglicher Mensch!« schrie er dann, »fünfundzwanzig Sekunden dauert unsere Sendepause noch. Wir senden jetzt überhaupt nicht. Wir nicht!« 


  Es schlug bei uns ein wie eine Bombe.  Scheinbar ohne nachzudenken, schob Aram einen Bauern seines linken Flügels um ein Feld nach vorn. Aber mit raschen Zügen täuschte er oft. Ich gab mir alle Mühe, einen Sinn in diesem Zug zu finden. Als das nicht gelang, zog ich mangels besseren Einfalls auch einen Bauern, den, der seinem gegenüberstand, und ich machte dazu ein indifferentes Gesicht. 


  Aram ließ sich bluffen, denn er überlegte lange. Der Gedanke, daß jemand ohne klare Absicht handeln könnte, würde nur schwer Eingang in sein Gehirn finden. 


  So wie ich im Spiel mit Aram – nachahmend – gaben sich bald darauf auch unsere Freunde von der anderen Welt; fraglich allerdings, ob aus Phantasielosigkeit. 


  Sehr bald zeigte sich, daß sie nicht nur auf das Achtmeterband für ihre Antwort angewiesen waren. Die Zahl unserer Empfangspausen schwand rasch dahin, und ich bestaunte Aram, wie er es aushielt, so lange zu warten, bis auch die letzte ausgefüllt war. 


  »Wir werden sehen, wem dieses ewig gleiche Gezirpe zuerst langweilig wird«, äußerte er, und nun verstand ich seine ungewöhnliche Langmut schon besser. Er schloß von sich auf andere und hoffte, daß jene aus sich herausgingen und selber etwas zur Unterhaltung beitrügen. 


  Das war ein Irrtum. 


  Wir erhielten jede zweite Minute immer wieder nur unser eigenes Periodensystemsprüchlein sauber zurück. So blieb uns nichts anderes übrig, als zuerst die Geduld zu verlieren. Wir beschlossen, den Funk als bewährtes Verständigungsmittel beizubehalten und uns auf das Achtmeterband zu beschränken. Damit hatten sie zuerst geantwortet, vielleicht war es ihnen besonders bequem. Die Trägerwelle sollte ihnen jedoch andere, möglichst vielfältige Informationen nach drüben transportieren. 


  Um es kurz zu machen: Was immer wir ihnen mitteilten, es kam zunächst nach Minuten, später in Bruchteilen von Sekunden genau und fehlerfrei zurück. 


  Aram fand Spaß an der Sache. Als sein Vorrat an Ideen zur Neige ging, was man unseren Freunden auf diesem Wege in sinnvoller Form senden könnte, feuerte er uns zum Nachdenken an. Wir taten unser Bestes und waren bestrebt, das Programm so zu gestalten, daß die korrespondierenden Hörer zu »selbständigem Denken« angeregt wurden. Ergebnis: Wir empfingen das ernüchternd identische Echo unserer eigenen Sendung. 


  »Das sind geschickte Kerlchen«, sagte Aram nach einer Weile, und scheinheilig fuhr er fort: »Sie haben es vorzugsweise in den Fingern, im Kopf hapert es. Und wir verrenken uns das Hirn! Jetzt werden wir es ihnen einsalzen!« 


  Und sogleich programmierte er den Sender mit sehr schnell wechselnden Phrasen, die er vielfach übereinander modulierte, so daß der Oszillator all seine Virtuosität aufzubieten hatte, um die obstrusen Schlingen und Zacken nachzuzeichnen, die ihm die Vielzahl der Schwebungen und Interferenzen aufgab. 


  Das Programm lief fünfzehn Sekunden. Aram schaltete auf Empfang: keine Antwort. Darauf Wiederholung der Etüde, und das Programm kehrte exakt in unsere Antenne zurück. 


  Wir reproduzierten die beiden Texte aus dem Speicher, unseren und ihren. Verglichen jede einzelne Phrase genau. Da zeigten sich winzige Abweichungen. 


  »Tüchtig, tüchtig!« lobte Aram, beifällig nickend, aber ich hatte das Gefühl, daß er sich mit einem Teil des Lobes selber meinte, weil er es ihnen so gut gegeben hatte, daß sie – ein bißchen wenigstens – aus der Puste gekommen waren. 


  Da sagte Sor: »Sag mal, Chef, von den beiden Programmen ist doch wohl nur eins richtig. Ich habe ja von dem Text, der da drinsteht, erst nur ’ne Spur herausgekriegt. Ich will dir auch nicht zu nahetreten, aber die Fehler sind nicht in ihrem Programm. Die sind in unserem.« Und ein Funke Spott glomm in seinen Augen. 


  Es stimmte. 


  Zurückschauend möchte ich heute annehmen, daß Aram in diesem Augenblick zum erstenmal unsicher wurde, wer in diesem Spiel die Fäden zog. 


  Bald nach dieser Episode wies uns Sor ein Endchen Kontrolldraht vor, auf das er soeben das Oszillogramm aufgenommen hatte. 


  »Ist was für dich, Chef«, sagte er mit undurchsichtiger Miene, »kam eben mit freundlichen Grüßen von drüben. Sieht interessant aus.« 


  Der Draht enthielt die Antwort auf eine kurze Sendefolge, in der Aram eine Reihe von Konstanten der Transurane nach fortlaufenden Atomgewichten zusammengemixt hatte. Was wir empfingen, hatte auf den ersten Blick mit dem, was gesendet worden war, wenig zu tun. 


  »Na, endlich!« frohlockte unser Chef. Am Tabellenspeicher bekam er dann heraus, daß jene genau die gleichen Zahlen zusammengestellt hatten wie wir, wobei sie aber über unser Programm hinaus die Reihe fortsetzten und mit den Elementen begannen, mit denen wir aufgehört hatten. Es handelte sich also um überschwere Strahler, die bei uns erst in der Theorie existierten. 


  Aram war knisternd aufgeladen, als er mit seinem Fund wieder bei uns erschien. Er verdoppelte seinen Eifer, unsere Kollegen von der anderen Seite zu weiteren Botschaften anzuregen. Umsonst, tagelang Hunderte von Sendungen umsonst. 


  Mißtrauisch wollte er sich schließlich die ominöse Stelle aus dem Hauptspeicher reproduzieren lassen. Zu unser aller Überraschung enthielt die Kassette während der fraglichen fünfzig Sekunden nichts als die reine Trägerwelle, leer, nackt und unschuldig wie zu Marconis Zeiten. 


  Ich weiß heute noch nicht genau, ob uns Sor damals womöglich zum besten gehalten hat. Wenn nicht, sieht es beinahe so aus, als hätten unsere Partner so etwas wie Humor oder, wenn man ihnen weniger gut gesonnen ist, wenigstens die Fähigkeit zum Sport. Diese beiden Regungen sind wohl sehr menschliche Attribute. Und wenn ich bedenke, wie unsere Gegenspieler aussahen, scheint es mir schwierig, diesen Anblick 
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mit Sinn für Humor in Verbindung zu bringen. Aber was wissen wir schon von ihnen? 


  »Du bist heute nicht bei der Sache«, sagte Aram, »ich dachte erst, du spielst raffiniert. – Magst du einen Kaffee?« fragte er dann. »Es wird ein bißchen dauern, ich koche ihn selbst und auf meine Weise. Ich habe dann das beruhigende Gefühl, mit diesem Ritual kulturell tätig zu sein. Überdies schmeckt er mir aus den neumodischen Molekularwandlern zu standardisiert und langweilig.« 


  Als wir in unseren Tassen rührten, sagte Aram: »Mit den Jahren sieht man manches anders. Früher ist mir Sor mit seiner altertümlichen Art, Kaffee zu kochen, auf die Nerven gegangen. Ich denke jetzt oft an ihn.« Aram lächelte nachdenklich. »Er war wohl nicht immer mit mir einverstanden. In zwei Jahre müßte er wieder zurück sein von dort, wenn alles gut geht. Was sie wohl mitbringen werden? – Mäuse hatten wir die damals genannt.« 


  Aram malte mit dem Löffelstiel aus einem Tropfen Kaffee, der auf die Tischplatte geraten war, Strahlen nach allen Richtungen. 


  »Die Katze waren wir jedenfalls nicht«, sagte er. »Und wie stolz waren wir auf unsere Igel!« 





Eigentlich hießen sie Seeigel. Dem Typ nach waren es Roboter, und sie stellten zu unserer Zeit das Nonplusultra an kybernetischer Vollkommenheit dar. Den Namen erhielten sie nach ihrer Gestalt. Mit den zahlreichen Tentakeln glichen sie in der Tat dieser irdisch marinen Sippe, und sie kamen ihren lebenden Vettern auch in der Größe nahe. Wenn sie sich bewegten, boten sie ein drolliges Bild, aber soweit ich unterrichtet bin, gibt es wohl auch heute noch kein anderes System, das annähernd so geländegängig und anpassungsfähig wäre wie diese kleinen Stachelkugeln. 


  Die innere Ausstattung hat man heute in vieler Hinsicht leistungsfähiger gemacht. Immerhin steckte auch in unseren Apparaten schon eine Unzahl der seinerzeit sehr modernen winzigen Ganglienbatterien. Den kleinen Kerlen konnte kaum etwas begegnen, was sie nicht wahrnahmen, berechneten, sich merkten und meldeten, wenn sie klug programmiert und geschickt gesteuert wurden. 


  Wir hatten bisher noch nicht das kleinste Stück »Fell« unserer Mäuse erspäht. So entschloß sich Aram, ihnen nun endlich einen Köder stärkerer Zugkraft vor die Nase zu setzen. 


  Nach gründlicher Beratung schickten wir zwei unserer Igel auf die Reise, einen weißen und einen roten, die sich inmitten der Stadt aus Löchern und Straßen postieren sollten. Tapfer und rührend geschäftig stelzten sie ihrem fernen Ziel zu, indem sie Hindernisse forsch überstiegen oder diese nach kurzem Zögern, als überlegten sie, seitlich liegen ließen. 


  Nach zwei Stunden erreichte uns das erste TV-Signal. Es war das gleiche Bild der kleinen dunklen Löcher und der Wege, die sie verbanden, wie wir es seit vielen Tagen vor Augen hatten, nun elektronischen Ursprungs und aus der Froschperspektive. Unsere dienstbaren Geister lagen inmitten der Siedlung und verhielten sich still, wie es ihnen aufgetragen war. 


  Dann überstürzten sich die Ereignisse. 





Aram träumte, obwohl seine Augen auf das Brett gerichtet waren. Als er meinen Blick spürte, rief er sich selbst zur Ordnung. 


  »Na ja«, sagte er nur, »du paßt selber nicht richtig auf«, und er schubste seinen Springer etwas zu beiläufig mit dem Zeigefinger in eine neue Position. Dabei hatte er diesen Zug schon lange geplant. Ich sah nun, daß er seine Dame mit zwei Zügen in eine Stellung bringen konnte, die meinem armen König gewiß eine Gänsehaut machen würde. Licht fiel auch auf jenen unscheinbaren Schritt des Bauern. Der hatte, wie sich jetzt erwies, eine breite Schneise geöffnet, wie sie Türme zum Agieren brauchen. Und da stand auch schon einer bedrohlich nahe. 


  Der Kaffee schärfte meinen Blick und begann sich zu Arams Ungunsten auszuwirken. Es ging gleich in der folgenden Nacht los. 


  Schrill schlug der Summer an, überflüssigerweise und viel zu laut, denn wir lagen mit gespitzten Ohren erwartungsvoll in unseren Kojen und wären auch auf zartes Wispern hin aufgesprungen. Obendrein wachte Sor am Gerät. 


  So schnell das dort möglich war, eilten Aram und ich zum Impulsanzeiger des diensthabenden Igels, Sor hatte schon den zweiten dazugeschaltet. Tatsächlich schien etwas im Gange zu sein. 


  »Sie piepen im Ultraschall!« Sogar Sor war aufgeregt. »Es sind ganz kurze Impulse auf ungefähr einem Dutzend Frequenzen. Ich hab auch schon eine Theorie dazu«, fuhr er eifrig fort. »Die Mäuse sind so ’ne Art Fledermäuse und pirschen sich dem Echo nach an unsere Igel heran.« 


  Aram kniff die Augen zusammen, schaute auf Sor und eine Weile auf die Folge der Signale. Dann riß er die Lochbänder ab und sauste zum Rechner. 


  Minuten später war er schon wieder da. »Sor, du bist ein As«, verkündete er. »Es sind neun Schallquellen zu unterscheiden, jede strahlt aus einer anderen Richtung. Wir können also mit neun Kollegen rechnen, die ihren Besuch empfangen wollen. Vorsichtig sind die Brüder! Nachts, wenn niemand etwas sehen kann, kommen sie herangeschlichen und sind auf Distanz bedacht. Wenn die Rechnung stimmt, legen sie in einer Minute zwei bis drei Meter zurück. Der vorderste war noch reichlich zwei Meter vom roten Igel entfernt und stand offenbar still. Und alle rückten nur gegen den roten vor, der gestern TV gesendet hat. Haben keine Traute, die Freunde!« 


  »Hm«, knurrte Sor leise, »die Taktik haben sie von uns abgeguckt«, denn Arams Ausdrucksweise reizte seinen Gerechtigkeitssinn. 


  Aram genoß das Ereignis nicht lange. Als Sor bald darauf feststellte, daß nun all unsere Freunde in einem schönen Kreis, ab und zu piepend, sonst aber offenbar abwartend, um unseren roten Igel herumstanden, hatte er schon die Daten für ein neues Manöver beisammen. Die Igel sollten beauftragt werden, ankommende Impulse nicht mehr passiv zu reflektieren, sondern sie nach einem bestimmten Muster durch eigene Impulse gleicher Frequenz zu verändern. 


  Unterdessen hatten unsere kleinen stachligen Pioniere selber gelernt, aus den akustischen Wellen, die auf ihre Rezeptoren prasselten, den Standort ihrer Gegenspieler zu erkunden. So war es mir möglich, ihre Meldungen über ein Braunsches Rohr direkt sichtbar zu machen. Was wir auf diese Weise zu sehen bekamen, war zwar schematisch, aber es  ließ erkennen, daß wir die Sachlage einigermaßen richtig gedeutet hatten. 


  »Phantastisch!« rief Aram. »Das läuft alles beängstigend glatt. Achtung«, sagte er dann, »jetzt geht es los!« 


  Was sich nun abspielte, war zuerst amüsant, aber bald beschlich mich ein ungutes Gefühl, denn ich begann, jene dort ein bißchen gern zu haben. Aram ließ sie, die wir doch noch nicht einmal gesehen hatten, quasi exerzieren. 


  Sie wollten dort offenbar den Standort beibehalten, den sie im Kreis um den roten Igel eingenommen hatten, und kontrollierten mit ihren kurzen Rufen, ob auch ihr Gast stillhielt. Ebenso wie wir konnten wohl auch sie nachts nichts sehen. Da ihnen Aram aber fingierte Echos andrehte, mußten sie meinen, ihr Besucher laufe herum, und sie folgten ihm. In Wahrheit hingen sie wie Marionetten an den Drähten Arams, der sie tanzen ließ. 


  »Das ist eine merkwürdige Sorte«, sagte der und erlaubte unseren Freunden eine kurze Pause, »sie verfügen über eine Funktechnik, die Anerkennung verdient. Und doch sieht es so aus, als reagierten sie rein reflektorisch. Sie bemerken nicht, daß sie an der Nase herumgeführt werden.« 


  »Das kommt ganz auf die Denkweise an, Chef«, wußte Sor zu erwidern, und bald stellte sich heraus, daß Arams Künste Grenzen fanden, die uns alle nachdenklich stimmten. 


  Es begann damit, daß das unfaire Spiel nicht mehr funktionierte. Sie wechselten einfach die Frequenz, und ehe wir uns darauf einstellen konnten, hatten sie schon wieder eine neue. 


  Dann erhielten wir unsere erste ernste Lektion. Die Ereignisse auf dem Bildschirm waren höchst unübersichtlich geworden. Doch plötzlich klärte sich das Bild. Aber wir trauten unseren Augen nicht, als sich der weiße Igel zu seinem rundum bewachten roten Gefährten auf den Weg machte. 


  »Sei nicht unvorsichtig, Aram«, sagte ich, obgleich Aram augenfällig gar nichts am Steuerpult unternahm. Ich wollte einfach nicht glauben, was wir alle sahen. 


  Aram starrte auf den Schirm, zu keiner Antwort fähig. Da wichen zwei oder drei aus dem Kreis zurück und öffneten eine Lücke. Dort hindurch zuckelte unser weißer Igel, und jene schlossen die Bresche. 


  »Jetzt ist die Klappe zu!« Sor umriß die neue Lage. 


  Aram hieb mit der Faust auf sein Knie, was ich mit Befriedigung wahrnahm; er hatte sich wieder gefangen. Auf der diffizilen Tastatur des Steuerpultes für die Igel hätte dieser Schlag unliebsame Folgen gehabt. 


  »So was!« ächzte er. »Sie haben während der ganzen Gaunerei Dauerton gegeben, damit wir auch alles genau mitbekommen.« 


  »Gaunerei?« fragte Sor. Aber er erhielt keine Antwort. Dann geschah nichts mehr. Wir hatten eine Pause nötig und beschlossen, den Morgen abzuwarten. Bei Tageslicht würden wir unsere Kollegen sehen. 


  Als Alpha Nc seine ersten grünen Strahlen flach über den Horizont schoß, saßen wir alle erwartungsvoll an den optischen Geräten. Sors Augen verschmolzen förmlich mit den Okularen. Sein Einsatz wurde belohnt. »Die Mäuse sind gar keine, sondern sie sind… hm«, erklärte er als Ergebnis seiner Forschungen. 


  Später gelang es, über die Rezeptoren der Igel einige TV-Bilder aufzufangen, die uns jene Wesen aus unmittelbarer Nähe zeigten. Es waren enttäuschend einförmige und simpel gestaltete Gebilde, die sich in der Tat im Kreise um unsere Igel postiert hatten. 


  Sor, wie gewöhnlich etwas eigenwillig in der Wahl seiner Worte, traf Wesentliches. »Polyploide Spaghetti, etwas zu kurz«, stellte er fest. 


  Gleich darauf sahen wir, wie sie sich bewegten. 


  Einem raschen Gedanken folgend, hatte Aram einige flüchtige Impulse auf dem Achtmeterband gesendet, und augenblicklich belebten sich die reglosen, bleichen Gestalten: Sie stellten sich senkrecht zur Richtung der ankommenden Funkwellen. Gleichzeitig kroch aus zahlreichen Löchern Verstärkung heran, als hätte man nur auf ein Signal gewartet. Im TV-Bild erkannten wir auf der Bauchseite der Organismen je ein Paar Säume, die sich wie bei unseren irdischen Schnecken wellenförmig bewegten, wenn sie krochen. Auch die neu Heranrückenden stellten sich senkrecht zur Senderichtung wie empfindliche Peilgeräte, sobald die  Wellen sie trafen. Gleichzeitig meldeten die Igel den Empfang zahlloser Ultraschallsignale. 


  »Sie sehen nichts, auch wenn es hell ist«, sagte Aram. »Ich weiß jetzt auch, warum die Wände ihrer Schlupflöcher so rauh sind. Glatte, senkrechte Flächen könnten sie auf diese Weise gar nicht bewältigen, und sie kämen aus ihren Höhlen nicht heraus. Ich möchte nur wissen, wie es da drin aussieht.« 


  Er sollte diese Information eher erhalten, als er es ahnte, aber in einer Form, wie er sie sich bestimmt nicht vorgestellt hatte. 


  Bis dahin erlebten wir jedoch noch einige Überraschungen. 


  Unvermittelt rückte eine Kolonne der Organismen gegen unsere Igel vor. Als Aram begriff, daß sie ohne Zögern den roten erklommen, ihn bald in dichtem Geflecht umschlangen und sich an ihm zu schaffen machten, begann er hastig auf der Tastatur des Steuerpultes zu arbeiten, und er setzte fast alle Rezeptoren des Igels in Aktion. 


  Zwar trafen sofort eine Unmenge Informationen bei uns ein: Bandstreifen wurden gelocht, Zeiger fuhren über Skalen und verhielten zitternd über bestimmten Werten, Stahldrähte erhielten magnetische Polung, Fotozellen erspähten die geometrischen Zeichen auf den Schirmen der Oszillographen, und alles zugleich wandelte sich zu Stapeln haltbarer Engramme in den synthetischen Ganglienbatterien, die als Speicher das Zentrum des Gerätes bildeten. Aber in dem Wust der Mitteilungen, zu denen der direkte Kontakt des Igels mit diesen Wesen führte, waren zunächst keine Einzelheiten zu erkennen. Zu unserem Schrecken verlor sich das Durcheinander in weniger als einer Minute. 


  Weder im TV-Bild, das uns der noch immer unbehelligte weiße Gefährte des Überfallenen pausenlos sandte, noch durch Sors aufmerksame Augen war das kleinste Endchen einer roten Tentakelspitze auszumachen. Unser armer Igel war gänzlich unter den kurzen weißen Leibern begraben. Was geschah inmitten des Knäuels? 


  Bald erhielten wir traurige Gewißheit: Die Geräusche der datenempfangenden Aggregate im Gerät, vor dem wir saßen, veränderten sich. Einzelne Zeiger begannen zu flattern und fielen zuckend auf Null zurück, bändersammelnde Spulen unterbrachen ihren ruhigen Gang. Eines nach dem anderen hielten die Empfangs- und Schreibgeräte in ihrer  Tätigkeit inne, da ihre Impulsgeber dem Tatendrang der fremden Wesen zum Opfer fielen. 


  Aram versuchte, dem Kerlchen, das nur mit dem Geist zu kämpfen vermochte und gegenüber der Gewalt so schlecht beraten war, durch seinen weißen Mitstreiter Hilfe zu bringen. Aber der gehorchte nicht. Mit unsicheren Gesten setzte er an, alle Aufträge zu erfüllen, die ihm Aram antrug. Nach Sekunden beugte er sich mit sinnlosen Reaktionen oder zitterndem Widerstand einem anderen Befehl, der stärker war. 


  »Nichts zu machen«, sagte Aram und gab achselzuckend seine Bemühungen auf. »Was haben die für eine Art von Kultur! Nach dem, was wir ihnen hier weismachen, müssen sie unseren Igel doch notwendig für eine Form des Lebens halten. Und sie achten es nicht. Ich kann doch auch nicht hingehen und einen von ihnen zerrupfen, um zu sehen, was darin ist. Fast juckt es mich jetzt in den Fingern.« 


  Sor brummte nur leise, aber was er an lautem Protest gegen die Auffassungen seines Chefs sparte, stand als mißbilligendes Unbehagen um so deutlicher in seinen Mienen geschrieben. 


  Aram spürte nichts von dieser stillen Kritik. »Wir werden Gelegenheit finden, ihnen das klarzumachen«, schimpfte er weiter. »Ohne uns zu zeigen!« fügte er nach einigem Nachdenken trotzig hinzu. 


  Was dort weiter geschah, war nicht geeignet, unsere traurige Stimmung zu heben. Als sie bald darauf von dem roten Igel abließen, war er ein regloses Wrack. Auf unerklärliche Weise hatten sie ihm viele der winzigen Bauteile abmontiert. Regellos lagen sie um ihn herum. 


  Aram zog sich in eine Ecke zurück, schon wieder besonnen, und schmiedete gewiß Pläne. 


  Mit einem Seufzer nahm Sor Arams Platz am Steuerpult ein und probierte alle Rezeptoren des Unglücksigels durch. Nur wenige gaben noch Antwort. 


  Da wechselte das Bild an der Stätte des Geschehens aufs neue, und der Fernsehschirm fesselte unsere Aufmerksamkeit. 


  Die kleinen dunklen Höhlen spien Scharen neuer phantastischer Gestalten aus. Sie waren weißlich bleich und von unterschiedlicher Größe, übertrafen aber nie wenige Zentimeter, gleichgültig, ob in Länge oder  Breite, denn die meisten entbehrten jeglicher Symmetrie. Sie sahen aus, als wäre viskose Substanz im Auseinanderfließen erstarrt. Dennoch gewannen wir den Eindruck, daß es sich um entwickelte Systeme handeln mußte. Bei allen Bewegungen bewahrten sie ihre Form, und wir konnten jeweils eine ganze Menge Individuen gleichen Typs erkennen. Ihre flachen Körper krochen in derselben Weise wie Sors »Spaghetti«. Bei vielen von ihnen meinte man, sie schwebten dicht über dem Boden dahin. Offenbar paßten sie sich auf diese Weise der mächtigen Gravitation ihres Heimatgestirns an. Zeit schien hier nicht knapp zu sein. 


  Die Vorausabteilung der neuen Kolonne bestand überwiegend aus winzigen Scheibchen. Sie rückten gegen die Reste des roten Igels vor und bedeckten sie bald so dicht, daß es auf dem Bildschirm aussah, als wäre der Igel von Schimmel überzogen. Größere, bizarre Wesen drängten nach, und alle gemeinsam vollendeten das Werk der Zerstörung. 


  Nach kurzer Zeit fiel der wirr wuselnde Haufen auseinander. Die seltsamen Gebilde traten den Rückzug an, aber mitten auf der glatten Oberseite eines jeden lag ein Bauteil des Igels, das sie mit sich schleppten. Lautlos, elegant, glitten sie langsam dahin, verschwanden in ihren Höhlen, und nach Minuten war der Ort des Geschehens leer. 


  Verlassen, jedoch auch ungeschoren, behauptete unser weißer Igel die Gefilde, aber es gab für ihn einstweilen nichts mehr zu berichten. 


  Wir hatten indessen beinahe vergessen zu atmen. Da meldete sich Sor. »Die machen das wissenschaftlich«, sagte er und meinte es wohl ernst damit. 





Aram sprang auf und begann, im Zimmer hin und her zu gehen, wie es Menschen gern tun, wenn sie nachdenken wollen und voll innerer Unruhe sind. Nachdem er schweigend eine beträchtliche Strecke Weges zurückgelegt hatte, hielt er inne und verriet, daß wir die ganze Zeit gleichen Gedanken nachgehangen hatten. 


  »Ich habe es noch immer nicht ganz verwunden, daß wir damals so plötzlich aufbrechen mußten«, sagte er. »Es war genau in dem Moment, als wir Boden unter die Füße bekamen. Die reellen Meßdaten reichten nicht dazu aus, die wichtigste Frage zu lösen: Waren das, was wir dort mit eigenen Augen sahen, wirklich Organismen, oder waren es nur  Konstruktionen, eine Art hochgezüchteter Werkzeuge, Automaten oder so.« 


  »Das stimmt«, antwortete ich, als Aram seine Wanderung wieder aufnahm, »es langt nicht, um zu wissen. Sofern du aber etwas auf Gefühle gibst, möchte ich behaupten, daß die eigentlichen Bewohner der Räume unter der Oberfläche das Wesentliche waren. Und die lebten!« 


  »Einverstanden«, erklärte Aram, »und was treiben sie den ganzen Tag? Sie müssen doch etwas machen!« 


  »Müssen?« sagte ich, »vielleicht wachsen ihnen die Bananen in den Mund?« 


  »Eben nicht!« widersprach Aram entschieden. »So sicher ist nichts anderes. Kenntnis von Transuranen, wie sie sie hatten, Fertigkeiten, die sie uns wohl hinreichend eindrucksvoll demonstrierten, sind nicht von ungefähr und einfach vorhanden. Dahinter steckt Arbeit. Du mußt nicht gleich an Fabrikschlote denken, aber eben… Arbeit.« Aram schwenkte einen Arm großräumig durch die Luft, um zu erläutern, wie abstrakt er diesen Begriff aufgefaßt zu wissen wünschte. Dann ließ er den Arm sinken. »Aber davon wissen wir nichts«, sagte er heftig, »nichts, nichts!« 


  »Vielleicht war grad Sonntag«, sagte ich so harmlos, wie ich konnte. Was half jetzt die Unzufriedenheit? Aram schnaufte und sah mir mit zusammengekniffenen Augen ins Gesicht. »Hm, möglich«, sagte er dann und lächelte. 


  Er trat an den Spieltisch heran und vollzog die Operation, auf deren Nahen ich lange gefaßt war, ungewiß aber, aus welcher Richtung der Schlag fallen würde. Er setzte also den Läufer. 


  »Schach«, sagte er. 





Das Tagesgestirn kündigte sich an. Purpurn erwärmten sich die Schatten der Nacht im Widerspiel mit dem grün erglimmenden Himmel, als Sor uns weckte. Ein wenig verlegen entschuldigte er sich: »Seit einer Stunde ruft jemand auf dem Achtmeterband; kurze Zeichen, unmodulierte reine Welle. Aber ich komme mit dem Peiler nicht zurecht. Er bringt ein flaues Maximum.« 

  Verschlafen spielte Aram am Gerät. Der Erfolg blieb aus. So sah er sich gezwungen, vollends zu erwachen. 


  »Schwer zu begreifen«, sagte er mehr zu sich selbst. »Die Antenne stellt sich so ein, als ob jemand von unten sendet.« Er wandte sich an Sor, der dazu mit den Schultern zuckte. »Ich habe schon eine Skizze gemacht«, bemerkte Sor. »Wenn man den Winkel vom Peiler auf dem Wagendach richtig anträgt, dann zeigt die Linie direkt neben das Heck. Das gibt’s doch gar nicht. Oder ob da jemand ist?« 


  Sor erklärte sich bereit auszusteigen. 


  Eine Viertelstunde später sahen wir ihn über TV von der Schleuse her um den Wagen herumstapfen, bis er uns im toten Winkel des Hecks aus den Augen geriet. 


  Arams ungeduldige Fragen blieben ohne Antwort. Da fiel auch das leise Fiepen der Ventile aus: Sor verhielt plötzlich den Atem und wir beide im Wagen auch, denn wir barsten vor Spannung. 


  »Das gibt’s doch gar nicht«, sagte Sor endlich, wie eben schon einmal. Dann hörten wir ihn leise lachen. 


  Als er wieder hinter dem Heck auftauchte, hielt er etwas Kleines, Undefinierbares hoch in der Hand, um es uns zu zeigen. Aber es war nicht deutlich zu erkennen. 


  »Ich bringe euch den Sender!« rief er lachend, »großer Besuch!« 


  Als ihn die Schleuse freigab, hielt er die Hände zu einer Höhle geschlossen vor sich hin, als trage er ein junges Tier, das er sorgsam beschützen wolle. Vorsichtig öffnete er sie und setzte seinen Fund auf den Tisch. Es war eine feierliche Sekunde, aber im selben Augenblick, als Aram und ich dieses seltsame Geschöpf erblickten, erstarrten wir, betroffen von der Ungeheuerlichkeit des Bildes. Wie es Sor vor Minuten ergangen war, wandelte uns ein mächtiger Drang zu lachen an. 


  Wir schluckten das Lachen hinunter, im Gedanken, daß es ein Auslachen sein könnte, das beleidigt. 


  Das Ding sah aus wie ein Oktopus, ein winziger roter Krake mit einer Vielzahl flexibler Arme. Auf etlichen von ihnen balancierte er unsicher, mit vielen anderen angelte er im Zeitlupentempo in der Luft herum. Krumm, unbeholfen ausgleitend und staksig stolperte er einige Zenti meter zur Seite, eben wie ein Krake, der die Eleganz der Bewegung verloren hat, weil er aufs Trockene verschlagen wurde. Wir erkannten in dem roten Gebilde sofort, was es sein sollte: ein Igel. Aber für unsere Augen war es die Karikatur eines Igels. 


  Sor hatte nur die Frontscheibe des Helms geöffnet und einen Handschuh ausgezogen. Er stand wie auf dem Sprung und wandte kein Auge von dem kleinen Ding. Sichtlich bemüht, seine Füße sacht aufzusetzen, trat er an den Tisch und näherte dem roten Wesen vorsichtig einen Finger. Sofort wichen ihm die Arme aus. Schließlich ließ es sich berühren. 


  »Wie Plüsch«, sagte Sor zärtlich. Tatsächlich sah es aus, als sei das Ding aus rotem Samt gemacht. »Ob es hier drin leben kann?« fragte Sor und schaute uns unsicher an. 


  Da entdeckten wir an etlichen Stellen des Kraken winzige Strukturen, die ihm nicht wirklich angehören konnten, denn sie sahen allzu irdisch aus. 


  »Das gibt’s doch gar nicht!« stellte Aram, Sor zitierend, nun zum drittenmal fest. »Das sind doch Aggregate unseres roten Igels, die sie dem Kollegen hier eingebaut haben.« 


  Dann sah ich, daß unser Empfänger bei gewissen Bewegungen des kleinen Kerls kurze Impulse auf dem Achtmeterband anzeigte wie schon zuvor, aber erheblich verstärkt. Plötzlich endeten die Sendezeichen. Sor zuckte zusammen und machte Miene, unseren kleinen Gast zu ergreifen, um ihn rasch nach draußen in seine heimatlichen Elemente zu befördern. »Halt!« rief Aram. »Er wechselt nur die Frequenz.« 


  Wie der Oszillograph nun auswies, verkürzte sich die Wellenlänge der Rufe stufenlos bis zum UKW-Bereich. Dort blieb sie nach wenigen Augenblicken stehen. 


  Wie elektrisiert sprang Aram auf. Er stürzte zum verwaisten Steuerpult des roten Igels, der in so merkwürdiger Form wiederauferstanden war. Er hatte als erster begriffen, daß dies die TV-Frequenz unseres roten Igels war und unser Gast ein Bote. Mit dem Blick auf den Bildschirm drückte Aram einige Tasten. Wir sanken auf unsere Hocker und sahen den aufregendsten und kürzesten Film unseres Lebens. Wie wir jetzt wissen, dauerte er ganze hundertdreißig Sekunden. 


  Nach einigem Geflimmer zeichneten sich auf dem Schirm zunächst undeutliche Schemen ab, deren Konturen sich jedoch zunehmend klärten und an Schärfe gewannen. Das Bild war kunterbunt, obgleich es dort ganz offensichtlich keine Farben gab. Sie hatten einfach alle Lichtquellen des demontierten Igels zur Illumination der Szenerie verwendet und sogar die Laser nicht vergessen. Es bleibt unerklärlich, woher sie wußten, daß wir nur auf diese Weise etwas sehen können, denn sie selbst leben gewiß im Dunkeln. Dann folgte ein wildes Gewoge von Bildern, die über den Schirm sausten und auch später schwer zu deuten waren. Zweifellos hatten sie die Objektive der TV-Kamera rasch im ganzen Raum herumgeschwenkt, um uns den Schauplatz der Ereignisse genau zu zeigen. Soweit man heute diesen Abschnitt der seltsamen Dokumentation hat analysieren können, handelte es sich um ein rundum geschlossenes System von Höhlen fremdartiger Symmetrie, die wohl ihre Wohnräume darstellten und deren Eingänge wir als Löcher schon vom Augenschein her kannten. 


  Dann beruhigte sich das Bild. Es wurde nun von einer Anzahl eigenartiger Körper beherrscht, die sie in den Mittelpunkt unserer Aufmerksamkeit rücken wollten. Flache, rundliche Gallertscheiben lagerten wie in Paketen übereinander. Sie bewegten sich zitternd, vibrierten nervös und unregelmäßig, ohne aber den Platz zu verlassen, an dem sie festsaßen. 


  Die Schwingungen hatten ihren Grund. Durch die glasige Hülle schimmerten weiße undurchsichtige Strukturen hindurch. Sie glichen kleinen Ellipsoiden, die uns an Eier erinnerten und ununterbrochen ruckend durcheinanderrollten. Von den Paketen aus wanden sich zahllose, wirr miteinander vernetzte Stränge nach allen Seiten hin und verloren sich im Dunkeln der Gewölbe. Es mochte sich dabei um elastische Röhren handeln, denn peristaltische Wellen liefen an ihnen entlang, als werde in ihnen Flüssigkeit zu den Scheibenpaketen hin oder von ihnen weg gepumpt. Unvermittelt verlosch das Bild. 


  Aram spielte in nervöser Hast mit einem Endchen Lochband, rollte es auf und zu. Dann zerriß er es in lauter kleine Fetzen. 


  »Und wo sind die anderen alle?« fragte Sor, der seine Sorge um den Urheber dieser Bilder vergessen hatte. 


  Arams Lochband war aufgebraucht. Jetzt saß er bleich und regungslos auf seinem Hocker. 


  »Sie wissen genau, wo bei uns die Fäden gezogen werden. Sie wissen auch wie, und sie wissen das schon lange«, sagte er dann. 


  Da waren wir plötzlich wie vom Donner gerührt: Aus dem Lautsprecher des TV-Empfängers klang eine menschliche Stimme! 


  Sie sagte die Kennziffer unseres Schiffes an, seine Position. Sie rief uns. Uns! Forderte, daß wir unverzüglich zu starten hätten, und wies die Koordinaten des Ziels an. 


  Aram faßte sich als erster. »Das war der Chef«, sagte er aus trockener Kehle. 


  Aram war es auch, der das Unfaßbare später erklären konnte. Man hatte die Nachricht auf anderer Frequenz aus einer Position in den Raum gesendet, aus der wir sie wegen der abschirmenden Wirkung des Planeten noch nicht empfangen konnten. Jene aber hatten das vermocht, und sie leiteten den Spruch mit ihren Mitteln freundlich an die richtige Adresse. 


  Das Ende dieser Tage ist schnell berichtet. Unseren kleinen Gast, der nun plötzlich nicht mehr komisch war, brachten wir wieder zu den Seinen zurück und trennten uns von ihm mit einiger Wehmut. Aram redete in unserer Sprache zu ihnen allen. Er fand gute Worte. 


  »Vielleicht werden sie damit fertig«, sagte er ein bißchen kleinlaut, »und die nach uns hierher kommen, finden Partner, mit denen sie sprechen können.« 


  Dann starteten wir unseren Wagen in Richtung Abflugspunkt. Wichtige Ereignisse erforderten Ortswechsel unseres Hauptquartiers. 





Ich hatte nur noch zwei Züge auf dem Brett zu bestehen. Die Partie stand für Aram günstiger als damals auf Delta Nc. Ihr Ende war eindeutig sichtbar. »Matt«, sagte Aram dann leise. Und nach einer Weile: »Wir hätten damals ehrlich sein sollen.« 




Bernod 





Als er die Lider öffnete, biß ihm übermäßiges Licht in die Pupillen. Sofort schloß er die Augen. Nimmt das kein Ende, dachte er dumpf und wünschte, wieder ins milde Dunkel der Ohnmacht hinabzutauchen. Aber in seinem Bewußtsein bohrte jene letzte Empfindung: Ein Blitz war in seinem Gehirn explodiert! Langsam – Schritt um Schritt – erinnerte er sich, und widerwillig blinzelte er ins Helle. 


  Er, Bernod, war also noch vorhanden; Jean Bernod, beauftragt, mit dem kleinen Düsengleiter den Landeplatz zu erkunden, zu prüfen, ob sich die vorgesehene Ebene auch aus der Nähe als geeignet erwies, ihre MAKROVAL 80 ohne Schaden zu empfangen. Vor allen Dingen ohne Schaden für die Bewohner hier. Die MAKROVAL konnte überall aufsetzen. Aber danach würde sie von einem verglasten Krater umgeben sein, und dieser Planet war volkreich, das wußten sie sehr genau. Also ja, es ging. Der westliche Teil der Ebene war weithin öde. Nichts Lebendiges, keine Häuser, keine Kulturen, offenkundig nur wilde, spärliche Vegetation. Bernod hatte nach Norden abgedreht, einer mäßig hohen Hügelkette zu. Eben hob er die Maschine ein wenig an, da war plötzlich dieser Blitz in seinem Kopf explodiert. Danach war Schluß. Nein, irgendwie mußte es weitergegangen sein, denn er saß nun hier unten, allerdings ohne sein Zutun. Saß er denn? Von seinem Körper fühlte er nichts. Vor sich sah er seine Beine lang ausgestreckt. Gegen die Schulterblätter drückte etwas Großes, Unnachgiebiges, das er hinter sich spürte. Er zog die Arme an, stützte die Hände zu beiden Seiten der Hüften auf den Boden, um sich aufzurichten. Da schoß eine Flamme des Schmerzes durch seinen Leib. 


  Nach einer Ewigkeit wagte er wieder zu atmen, flach, vorsichtig. Sehr langsam lehnte er den Kopf zurück an die dort vorhandene Lehne und lag lange so mit geschlossenen Augen, ohne sich zu rühren. Später gelang es ihm, aus der Knietasche mühselig eines der grünen Dragees herauszuangeln. Er schob es unter die Gesichtsmaske in den Mund und verschluckte es. Schmatzend saugte sich die Maske an das Gesicht, das jetzt von kaltem Schweiß troff. 


  Die Beine lagen noch immer ausgestreckt vor ihm, als gehörten sie nicht zu seinem Körper. Er sah über die Spitzen der Stiefel hinweg. Weiter entfernt lagen Werkstücke umher, trapezförmige Bleche, zu irgendeinem Zweck zusammengefügt. Durch kreisrunde, sauber ausgestanzte Löcher, die zum verjüngten Ende der Konstruktion immer kleiner wurden, konnte er den Himmel sehen. Das Zeug paßte hier nicht her. Als er abseits verbeulte Teile mit grauer Lederpolsterung entdeckte, wußte er plötzlich, wozu diese Dinge gehörten. Es waren Bauteile des Schleudersitzes seiner Maschine. Aus dieser Perspektive hatte er sie noch nie gesehen. Der Schmerz ebbte endlich ab. Nun ließ er seine Blicke umherschweifen. Weiter oben, genau vor ihm, hing eine dünne Leine vom Himmel herab. Er kniff die Lider vor der Helle zusammen und hob behutsam den Kopf, der Leine mit den Augen folgend. Es stimmte alles: Zuerst waren da noch mehrere Leinen, endlich hing oben der dünne Flor des Fallschirms. Geräuschloser Wind, von dem er unten nichts spürte, blähte eine Falte auf. Jetzt hörte er auch das sachte Schleifen, wenn die Folie aneinanderrieb. Der Schirm hatte sich oben in Ästen verfangen. Jedenfalls saßen an diesem Geflecht von glatten Stangen eine Art Blätter, viele sogar, ziemlich groß, rund und dürr, wie ihm schien. Den Stamm, der vermutlich dazugehörte, konnte er nicht sehen. Er wagte nicht, sich umzuwenden. 


  Soweit war alles klar. Seine Maschine war explodiert. Warum? Die Frage hatte jetzt keine Bedeutung. Was danach folgte, verstand er nun: Ausschleudern des Sitzes, Entfalten des Schirms, die Flughöhe hatte dazu ausgereicht, fast ausgereicht. Er verfügte über keine Erfahrung, wie eine Schleudersitzlandung am Ende auszusehen hatte. Immerhin war er dem explodierenden Blitz entkommen. Er betrachtete das System von Gurten, die über dem Bauch im massiven Patentverschluß zusammenliefen. Es war soweit alles in Ordnung: Der Fallschirm hatte sich ausgeklinkt, die Sauerstoffflaschen drückten auf dem Rücken, reichlich dreihundertzwanzig atü las er am Manometer, Proviant und Wasser am rechten Bein. Aber der Sender? Der Schloßkontakt am linken Schenkel glänzte leer. Er suchte flüchtig, dann mit Sorgfalt die Umgebung ab, soweit sie seinen Blicken zugänglich war. Auf den Sender mußte er also verzichten. Nun gut. Dann gab es vorerst weniger zu überlegen. Es blieb genug zu bedenken übrig. Nichts wünschte er weni





ger, als jetzt zu denken. Er war müde. Sollten andere jetzt für ihn denken. Er war sehr müde. 




Jäh stürzt er ins Bodenlose. Der Schrei löst sich nicht aus seiner Kehle, denn da schwimmt er auch schon auf mäßig geneigter Schräge weit langsamer hinab. Kreisende, riesige Räder glimmen rot und violett vor stumpfer Schwärze, schrumpfen zu irrsinnig weißglühenden Sonnen, in Ketten aufgereiht, die links und rechts seinen Weg abwärts markieren. Dann wohltuend dämpfende Schleier. Dahinter gerinnen formlose Räume zu Dingen, die er zu erkennen glaubt. Matt erhellte Gesichter vieler Menschen, die ihm von unten herauf entgegengleiten. Vor ihm teilt sich die Menge, links und rechts huschen die Figuren an ihm vorbei, aufwärts entlang der schnurgeraden Lampenketten, die hinter ihm weit oben zu einem Punkt zusammenlaufen. Nun hört er auch das dumpfe Grollen der Rolltreppe. Metro, Strasbourg! Wohlig schmiegt sich Bernod in die Geborgenheit ruhig fließender Erinnerung. Die Rolltreppe trägt ihn einhundertsechzig Meter hinab, jeden Tag, erwartungsfroh schwingende Zeit, denn auf der anderen Seite fährt Gisele die Treppe herauf. Weit unten noch sieht er Gisele deutlich aus der Menge hervorleuchten. Graue Augen strahlen ihm entgegen, schwimmen an ihm vorbei. Sie streckt einen Arm weit zu ihm herüber, und es gelingt ihnen beiden, sich mit den Fingerspitzen zu berühren. Den Augenblick festhalten! Und da fährt Gisele wirklich noch einmal auf ihn zu, wirft ihm ein Päckchen herüber mit etwas zum Naschen für die Zunge oder den Verstand. – Gisele und er, Jean Bernod, aufwärts fahrend im Lift. Plötzlich ein Schwall freier Luft, daß sie fröstelnd zusammenfahren vor dem Wind in der Höhe, der sie zaust, denn er ist nicht gezähmt von den Klimaanlagen ihrer künstlichen Welt. Sie haben sich nur hübsch angezogen, um einander zu gefallen, hübsch, aber zu dünn. Lachen. Ein Blick aus luftiger Höhe auf das Münster hinab. Die Spitze des einsam gebliebenen Turmes rot aufglühend im Schein sinkender Sonne, und sie tauchen zurück in das Leben der Stadt aus Stein, Glas, Aluminium und Musik. – Sausende Fahrt mit der Metro, endlos die Folge der Stockwerke mit dem Lift, kaum eine Minute Weg zwischen vielen Menschen auf dem gedeckten, angenehm temperierten Boulevard an der Reihe bunt glitzernder Versorgungsautomaten entlang zur Filiale der Mensa. Frühs tück am Tischchen zusammen mit Natassja aus Leningrad und dem Pärchen aus Japan, dessen Namen er sich nie hatte merken können. Natassja klein und schmal wie Gisele, dunkle, braune Augen diesmal, und Schweigen. Er spürt die Last ihres Blickes auf sich. Ehe die Lider darüberfallen, begegnet er hinter diesen dunklen Fenstern Dingen, die ihn beunruhigen, und er weiß nicht, ob es ihn lockt, die Schwere, die dort verborgen ruht, in Bewegung zu setzen. Doch, er weiß es. Er wird dort hingehen, wird sich dort hineinwerfen, wo er seine Kräfte ausschöpfen muß, um zu bestehen, er wird sich der Gefahr stellen, die den Mann fordert, und nicht nur den Böen standhalten auf dem Dach der Stadt. Scharf spürt er die Luft über sein Gesicht streichen. 




Wind hatte sich erhoben. Davon erwachte er. Er hörte ihn oben böig durch die Äste streichen. Über den Himmel zogen einzelne ausgefranste Wolkenfetzen. Sie waren grau, aber es sah nicht nach Regen aus, sofern sein Urteil hier gültig war. Er hoffte, daß sich die Wolken vor die Sonne schieben würden und das peinigende Licht dämpften. Die Sonne stand noch immer in seinem Rücken. Ob sie gestiegen oder gefallen war, wußte er nicht, und so konnte er nicht beurteilen, wie lange er geschlafen hatte, denn seine Uhr schwieg. Von seinem Liegeplatz aus sah er weit ins Land. Die Gegend war gelb und braun, mit einzelnen Gebilden besetzt, die Bäume sein mochten und Gebüsche. Weiter nichts. In der Ferne verschmolz das staubige Braun des Bodens mit dem Grau des Himmels. Auch über ihm, wo keine Wolken zogen, war der Himmel mehr weiß als blau. Das schien ihm ein Unterschied zur irdischen Landschaft zu sein, zu Gegenden, die er nicht gesehen hatte, aber von denen er sich vorstellte, daß es sie gebe und daß sie so aussehen könnten. Alles sah sehr irdisch aus. 


  Näher bei ihm neigten sich gelbe Büschel wie Gras vor dem Wind. Ganz nahe, nur einige Meter entfernt, bewegte sich noch etwas. Ein Tier? Ein kleines Tier? Immer wenn der Wind darüberhin fuhr, verfing er sich dort wie in plusternden Härchen eines Felles. Es hatte eine gelblich unscheinbare Farbe. Das Tier erinnerte ihn an ein Meerschweinchen. Still und ein wenig verkrümmt lag es da, und weil der Wind begonnen hatte, es mit Sand zuzuwehen, hielt er es für tot. Ein verspätetes Opfer meines Einbruchs hier? dachte Bernod. Aber dann sah er  winzige schwarze Augen, die ihn starr und glänzend fixierten. Dicht an der Flanke des Tierchens entdeckte er eine Spur am Boden, eine Vertiefung in Gestalt eines regelmäßigen Halbkreises, in dessen Zentrum die Schulter des Wesens lag. Eines der Vorderbeine hatte hier hilflos im Sande gescharrt. Wozu? Wozu wohl! Das Tierchen wollte flüchten. Dort, wo es lag, hatten es die Kräfte verlassen. Eines der heruntersausenden Kabinenteile mochte ihm das Rückgrat zerschlagen haben. Bernod schluckte dicklichen Speichel hinunter. Er riß sich zusammen und wandte sich seinen eigenen Angelegenheiten zu. 


  Keine Schmerzen, stellte er jetzt erst fest. Nur die schiefe Lage seines Körpers quälte ihn. Er biß die Zähne zusammen und versuchte, einen Rückenmuskel zu spannen. Augenblicklich zerschnitt ihn roter, rasender Schmerz und zwang ihn zu langer Reglosigkeit. Aber diesmal schenkte er sich das Nachdenken nicht. Es gab zwei Möglichkeiten: Seine Leute von der MAKROVAL fanden ihn, oder er wurde von den Einheimischen hier aufgelesen. Eigentlich waren es drei Möglichkeiten. Aber die dritte forderte keine Überlegungen. Er gewann auch sehr rasch Klarheit darüber, daß man ihn von der MAKROVAL aus kaum auffinden konnte, ohne daß er seinen Standort durch den Sender markierte. Und die Bewohner hier? Es gab da beinahe nur Unsicherheiten. Immerhin hatte er seine technischen Mittel und seine Intelligenz dazu genutzt, einen Ort zu suchen, wo keine solchen Bewohner waren. Alles lief nur darauf hinaus, der dritten Variante möglichst viel Zeit abzuhandeln. Er hatte einen Auftrag. Und der war erst zur Hälfte erfüllt. Das war wertlos, solange die Gefährten in der MAKROVAL nichts davon erfuhren. Die Übermittlung der Nachricht war die zweite Hälfte des Auftrages. Erst das Ganze hatte Sinn. 


  Er grübelte über Möglichkeiten, erfand Varianten, die aber immer an momentan nicht vorhandene Bedingungen geknüpft waren. Im Grunde wußte er, daß es in dieser Richtung nichts zum Nachdenken gab. Aber er befahl sich energisch, aus den Gegebenheiten herauszuholen, was in ihnen steckte. Er berechnete die verfügbare Menge an Sauerstoff und schloß auf den Zeitraum, der ihm blieb. Das Resultat schien ihm hinreichend unakzeptabel, um einen rigorosen Versuch zu rechtfertigen. Bernod öffnete das Freiluftventil und sperrte den Sauerstoff. Alle möglichen Zustände, die er sofort zu spüren vermeinte, schob er auf Einbil dung ab. Aber dann verfärbten sich die Nägel an seinen Fingern blau. Er erlaubte sich doch eine Dusche aus der Flasche und durchdachte das Problem methodisch. Also mit Geduld, dachte Bernod, wählte ein Öffnungsverhältnis der Ventile, das ihn aussichtsreich dünkte, und legte die Hände vor sich hin, um die Farbe der Nägel zu beobachten. Es ging gut. Seine Blicke schweiften ab. 


  Das Meerschweinchen lag noch da. Nahe bei dem Tierchen ragte ein dürres Blatt aus dem Boden. Er hielt es jedenfalls für ein Blatt, bis sich das sandgelb und grau gesprenkelte Gebilde bewegte. Nun behielt er seine Fingernägel, das Meerschweinchen und das vermeintliche Blatt gleichzeitig im Auge. Halb von Sand überweht, bewegte sich das Ding ruckend und zentimeterweise auf das plustrige Häufchen Fell zu, und er stufte es bei den Insekten ein, denn zeitweilig angelte eine Anzahl kräftiger Beine über den Rand des hübsch gemusterten Wesens. Als Bernod aber entdeckte, daß in sauberem Kreise rund um seinen gelähmten Leidensgenossen herum der Sand zu fließen schien, gehoben und wieder zurückrieselnd vom unterirdischen Wirken vieler solcher Insekten, vergaß er dieses freundliche Urteil. Die Nägel an seinen Fingern zeigten keine bedrohlichen Symptome. Er nahm ein wenig vom Sauerstoff weg und zwang seinen Blick wieder zurück zu diesem Geschehen im Sande. Es mußten Dutzende sein, die den Kreis immer enger zogen. Plötzlich streckte das Meerschweinchen jenes eine Bein aus, das es noch zu bewegen vermochte. Wirbelnd kratzten die Krallen den Halbkreis in der vorgezeichneten Spur. Dann lag das Tier still. Sandkörner, die ihm der Wind in die Augen blies, blieben auf den schwarzen Knöpfen haften, deren Glanz erloschen war. Alles vollzog sich lautlos und unerbittlich langsam. In gespenstischen Wellen floß der Sand auf die Leiche zu. Dicht unter der Oberfläche, nur zuweilen durch den Wind entblößt, strebten die Totengräber ihrer Arbeit zu. Allmählich versank das Bündelchen Fell in den Maelstrom des Sandes. Bernod sah den Augenblick nahen, in dem der Wind die letzte Spur des kleinen Leichnams zuwehen würde. Den Gedanken, was sich dort unter der geglätteten Fläche weiter vollziehen würde, verscheuchte er so gründlich, wie er konnte, und warf ihm andere Gedanken entgegen, die mit Zweckmäßigkeit und Hygiene zu tun hatten und mit Umständen, die er von der Erde her kannte, die dort nicht anders und ganz natürlich waren. Es gelang ihm, den  dünnen Schlauch des Wasserkanisters aus der Knietasche heraus bis zu seinem Mund zu führen. Widerwillig aß er auch eine Tafel des Konzentrats, fühlte sich danach aber nicht besser. Er besah sich die Farbe seiner Nägel und starrte dann vor sich hin in die ferne Landschaft, über die Wolkenschatten zogen. 





Die mattfarbenen Flächen laufen ineinander und verwischen letzte Spuren des Horizonts. Stille lagert sich über das ersterbende Bild. Aber da gibt es noch eine andere Stille: Atemloser Rausch, wenn das Gestirn seine ersten Bilder zu ihnen hinaufsendet und die Wolken endlich den Blick auf dieses Land freigeben, das unter ihnen liegt wie eine Schale, und jedesmal wenn das Schiff tiefer hinabsinkt, wölbt sich ihnen der pastellfarbene Rand der Schale entgegen, sie dehnt sich aus, überwältigend weit, bis man den Rand nicht mehr sieht, weil sich die Augen in den vielen einzelnen Dingen verlieren, die dort ausgebreitet sind, und die hungrigen Sinne der Männer trinken, bis sie trunken sind vor Begeisterung. Diese Welt schüttet ihren sonnenbeglänzten Reichtum vor ihnen aus, ganz und auf einmal. 


  In tausend Figuren gegliedert, breitet sich die Fläche unter ihnen hin wie ein grünes Mosaik, grün in hundert Nuancen, aber da und dort leuchten auch rote und orangefarbene Flächen dazwischen, als habe unten jemand Gefallen an starken Kontrasten, und die Männer sehen sich zweifelnd an, sie heben die Schultern, denn sie begreifen den Sinn dieser roten Tupfen nicht, weil ihnen ein Vorbild von der Erde fehlt, aber das Spiel der Farben gefällt ihnen, vor allem das viele Grün rundum, das ihnen vertraut ist. Und überall Städte! Sie liegen breit in Ebenen, schmiegen sich an lichtüberflutete Hänge und ziehen sich an Strömen entlang, Städte, immer wieder große Städte wie ein Meer von Terrassen, erfindungsreich aufgewürfelt, um alle Strahlen der Sonne zu fangen. Es ist unmöglich, ihre Zahl zu schätzen. Weit abseits, westwärts im Halbkreis um die Wohnstätten herum, glänzen Bauten, die das Licht funkenspritzend zurückwerfen, und sie meinen, das seien Fabriken und technische Werkstätten, in denen die Bewohner dort unten herstellen, was sie zum Leben brauchen, und sie wundern sich über den blendenden Glanz des Materials, aus dem diese Anlagen gemacht sind. – Endlich erkennen sie Straßen, die die Wohnungen und die Werke miteinan der verbinden und dicht erfüllt sind von pulsierendem Leben, da fallen sie sich in die Arme und lachen, oder sie lächeln nur, und einige von ihnen haben fremde, starre Gesichter, weil sie ihre Ergriffenheit zu verbergen suchen. Endlos, wie in Ketten aus silbernen Funken aufgereiht, rollen Fahrzeuge auf vielen Wegen aus der Peripherie der Stadt westwärts den Werkstätten zu, der Strom zerrinnt dort in Glanz, den die Augen nicht zu durchdringen vermögen, und auf anderen Wegen fließt er nach Osten zurück in die Stadt. Soviel Leben! 





Bernod lauschte. Plötzlich hörte er nur noch sein Blut in den Schläfen pochen. Aber gleich darauf wußte er es sicher: Sie kamen! 


  Es waren helle Stimmen, schnell und lebhaft wie die Stimmen von Kindern. Er meinte, es könnten drei sein oder auch fünf. Als jedoch ihre Körper über dem Rand des Hügels auftauchten, waren es nur zwei. Er sah sie deutlich, denn die Sonne stand nun tief hinter ihm, und ihr Licht fiel voll auf die beiden Gestalten. Ihr Wuchs erschien ihm riesenhaft. Er schätzte ihre Länge auf zwei Meter, aber was sie so groß aussehen ließ, war der wuchtige Bau ihrer Brust, in der sich die Masse des Körpers sammelte. Trotz der befremdenden Klangfarbe ihrer Stimmen, die er seiner Erfahrung nach als unharmonisch empfand, dachte Bernod sofort an Männer, als sich die beiden Gestalten hangaufwärts ihm näherten. 


  Sie kamen nicht direkt auf ihn zu, sondern gingen hin und her. Sie sprachen schnell miteinander, wenn sie sich nahe waren, oder verständigten sich durch Zurufe in höchstem Diskant. Zuweilen beugten sie sich nieder, um etwas zu beobachten oder um etwas aufzuheben. Endlich begriff er ihr Gebaren: Sie sammelten die Bruchstücke seines Schleudersitzes auf, die weit verstreut hier umherlagen. Menschen? Ja. Jetzt, da er sich diesen Fremden so unmittelbar gegenübersah, entschied sich sein Gefühl sofort dafür, daß dies nur Menschen sein konnten. Er hätte es nie für möglich gehalten, auf einem fremden Gestirn Wesen zu finden, die ihm, Bernod, dem Menschen von der Erde, so unglaublich glichen. Die Sprache, die Art ihrer Bewegungen ließen keinen anderen Gedanken zu, und Bernod brachte diese beiden sofort in Zusammenhang mit den Städten und all dem Getriebe, das er aus dem Schiff von  oben herab gesehen hatte. Scharfe Glanzlichter liefen über die Gestalten hin, wenn sie sich bewegten. Erst als sie sehr nahe herangekommen waren, erkannte Bernod hinter diesem Glanz die bunten Farben ihrer Körper. Es kam ihm so vor, als seien sie nackt, aber mit farbigem Lack überzogen. 


  Indessen wurde aus der Hoffnung, daß sie ihn fanden, eine Aufgabe. Die Schwierigkeit dieser Aufgabe wuchs, je näher sie kamen. Es gelang ihm nicht, seine Gedanken zu ordnen. Es gelangen ihm überhaupt keine Gedanken. Sein Hirn war nur von überstürztem Hasten erfüllt, und so lag sein Körper still da, und die Sinne waren überwach. Dann überfiel ihn plötzlich die Angst, die beiden Männer könnten wieder weggehen, ohne ihn zu finden. Er verdichtete seinen Willen. »Hallo!« rief er, »hallo!« und noch mehrere Male »hallo!« Er schaffte es nicht oft, denn jedesmal bäumte sich der Schmerz in ihm auf, wenn er Luft sammelte für den Ruf. Mit Schrecken gewahrte er die Schwäche seiner Stimme. Seine Stirn wurde kalt, denn der Wind strich über den Schweiß, der aus den Poren drang. Sie hörten ihn nicht! Angstvoll tasteten die Hände nach einem Stein, den er werfen wollte, um sich bemerkbar zu machen. Kraftlos flog der Stein kaum zwei Meter weit. 


  Da blickte eine der beiden Gestalten zu ihm hin. Der Fremde rief seinen Gefährten mit hoher Stimme an, und dann schauten sie beide. Bernod sah, daß ihre Blicke über ihn hinweggingen. Er begriff, daß sie den Fallschirm wahrgenommen hatten, der dort in den Ästen flatterte und sich blähte. Ihre Blicke wanderten den Baumstamm hinab. Dann spürte Bernod, wie die Blicke ihn nun endlich selbst trafen. Die Männer verharrten bewegungslos. Es dünkte ihn eine Ewigkeit. Aber dann schritten sie auf ihn zu. Die Landschaft wurde grau. Bernod rang um Luft und um das Wiederkehren der Farben. Aber die trüben Schlieren flossen dichter zusammen, und das Bild seiner Retter, die auf ihn zugingen, wankte. 


  Bernod kämpfte sich mühsam ins Bewußtsein zurück. Dicht vor seinen Augen sah er den Körper eines der fremden Männer, der neben ihm hockte. Es war kein nackter Körper. Er war umhüllt von einer Art dicht anliegender farbiger Folie. Die Folie glänzte wie Lack. Mehr als der Glanz fielen Bernod die vielen Runzeln und Risse in der Bekleidung des Menschen auf, die er aus dieser Nähe wahrnahm. Bernod begann,  seine Blicke über die massige Gestalt hinlaufen zu lassen. Er fand ihre Hülle brüchig, abgeschabt, vom Gebrauch verschlissen und konnte diesen Eindruck nicht gut mit den strahlenden Bildern in Einklang bringen, die er von ihren Städten in sich aufgesogen hatte. 


  Unfertige Gedanken über soziale Zusammenhänge flogen ihm durch den Kopf. Vielleicht hob er deshalb die Augen auf, um den beiden Menschen ins Gesicht zu sehen. Es waren glatte, bräunliche Gesichter, eingerahmt von der farbigen Folie, die ihre Schädel umschloß, so daß er kein Haupthaar erkennen konnte. Er hielt die Gesichter für jung, das mochte daran liegen, daß sie bartlos waren, und er fand sie einander sehr ähnlich. Ihre Züge erschienen ihm fremd, so fremd, daß er nichts vom Charakter dieser Menschen darin ablesen konnte nach den Normen, die er von der Erde in sich trug. Aber es waren Menschengesichter mit dunklen und weit offenen Augen, die ihn aufmerksam anblickten. Auch sie sehen und denken, fiel Bernod ein. Er wurde sich plötzlich seiner Rolle als Gesandter bewußt. Um ihnen sein Gesicht darzubieten, nahm er die Maske ab. Sofort spürte er ihren Duft. Der Geruch drang überraschend und stark auf ihn ein, nicht eben würzig oder auf andere Art angenehm. Bernod blähte die Nasenflügel. Er konnte den Duft auch nicht unangenehm oder gar abstoßend finden. Er war mit nichts vergleichbar, und die Empfindung dieses ältesten, elementaren Sinnes ließ Bernod instinkthaft ahnen, wie fremd ihm diese Menschen waren. Ach, ihr beiden, unsere Begegnung hatte ich mir anders vorgestellt, dachte er bitter. Übelkeit stieg in ihm auf. Er legte seine Maske an, duschte Sauerstoff und besann sich dessen, was wichtig war. 


  Es überraschte ihn, wie mühelos er Gebärden erfand, um den Fremden verständlich zu machen, daß sie ihm die umherliegenden Trümmer seines Schleudersitzes bringen sollten. Die Männer beobachteten ihn scharf, wechselten rasche Worte und folgten jeder seiner Bewegungen mit den Augen oder mit dem ganzen Oberkörper. Einer von ihnen erhob sich und ging davon. 


  Bernods Blicke hafteten an der sich entfernenden Gestalt mit zitternder Erwartung. Als er sah, daß sich der Fremde mit einigen der unweit aufgehäuften Bauteile belud, durchströmte ihn eine warme Welle der Zuneigung zu diesen großen Männern und trieb ihm das Wasser in die Augen. Sie brachten alles, was sie gefunden hatten, und bald hielt Ber nod den Sender in der Hand. Die Kontakte rasteten klickend, das Kontrollämpchen glomm schwach im schrägen Tageslicht. Bernod spürte wildes Hämmern am Hals, wo die Bänder des Mikrophons die Schlagadern preßten. Dann sprach er. Koordinaten des Landeplatzes für die MAKROVAL – Distanzen der Sicherheit – seine Havarie und die vermutlichen Koordinaten seines Standortes – einige Worte zu seiner Lage. 


  Die Fremden schauten auf seinen Mund. Sie redeten auf ihre rasche Weise mit kindlich hohen Stimmen zueinander, näherten ihre Ohren seinem Munde. Vieles schwirrte Bernod durch den Kopf. Eine Sekunde lang dachte er die Gedanken des Kommandanten der MAKROVAL, dem nun zwei verschiedene Landepunkte und deren Bewandtnis bekannt waren, die er sofort zu bewerten hatte. Bernod suchte die Gesichter der Fremden, er verschwieg den Mangel an Sauerstoff und wiederholte die Koordinaten des Landeplatzes für das Schiff, als sei seine Stimme die Stimme des Kommandanten, dessen, der die Verantwortung trug. Seine Hand zitterte, als er den Sender ausschaltete, und er verbarg sie vor den Blicken der Fremden. Wo würde das Schiff niedergehen? Genügend weit von hier entfernt, wo seine Freunde lebten? Das Notaggregat enthielt keinen Empfänger. 


  Bernod raffte sich auf. Er atmete demonstrativ, verbiß aufzuckenden Schmerz und wies mit der Hand auf seine Brust und den klappernden Indikator am Atemventil. Jetzt erst fiel ihm auf, wie mächtig sich die Brust der Riesen hob und senkte, wenn sie atmeten. Er zeigte ihnen, wie sich seine Fingernägel verfärbten, wenn er die freie Luft ohne Maske schöpfte, und versuchte ihnen auf manche andere Art darzulegen, welche Bedeutung die Flaschen auf seinem Rücken hatten. Dann stieß er weiter vor: Mit dem Finger tupfte er einen Punkt in den Sand, darum zog er zwei konzentrische Kreise. Auf den inneren Kreis setzte er zwei Punkte, auf den äußeren sechs. Danach forschte er nach Anzeichen von Verständnis in den Gesichtern der Fremden. Sie beobachteten ihn aufmerksam, aber ohne Regung in ihren Mienen. Bernod tupfte eine Reihe von sechzehn Punkten in den Sand. Er langte nach der Hand eines der Männer, die er hart, warm und trocken empfand und die ihm der Mann ohne Widerstand überließ. Er führte die Hand zum Boden herab, und als der Fremde willig den Mittelfinger ausstreckte, führte Bernod diesen Finger nacheinander in alle sechzehn Tupfen. Dann löschte er die  Zeichnung. Der Mann sah Bernod in die Augen. Danach begann er, selbst eine Punktreihe zu malen. Bei sechzehn Punkten hielt er inne. Bernod löschte nun auch die Skizze vom Atommodell des Sauerstoffs. Der andere Mann wiederholte sie richtig im Sand vor seinen Füßen. Bernod atmete tief auf. 


  Mit Skizzen im Sand und gemessenen Gebärden gaben die Fremden zu verstehen, daß Bernod mit ihnen kommen solle, und Bernod versuchte, ihnen seine Lage zu erklären. Er glaubte, daß sie ihn verstanden, sah aber nichts davon in ihren unbeweglichen, ernsten Gesichtern. Dann ging einer der Männer den Hang hinab und kehrte nach wenigen Minuten mit einem durchscheinenden Gefäß voll trüber Flüssigkeit zurück. Er trank einen Schluck und stellte das Gefäß dicht neben Bernod nieder. Der Mann wies auf Bernods Maske und die Druckflaschen. Dann wiederholte er die Zeichnung der sechzehn Punkte und des Atommodells in den Sand. Die Fremden schauten Bernod lange ins Gesicht, breiteten die Arme aus und gingen mit ausgreifenden Schritten hangabwärts davon. 


  Bernod sah ihnen nach, bis sie hinter dem Hügel verschwanden. Seine Munterkeit erlosch, und die Gedanken entglitten seinem Willen. Er fühlte sich erschöpft und ausgehöhlt, sank noch mehr in sich zusammen und fuhr mit klebriger Zunge über die spröden Lippen. Eine Weile lag er still da, schaltete den Sender ein und wiederholte seine Meldung. Dann trank er ein wenig Wasser aus dem Kanister und zwang sich zu einigen Bissen Konzentrat. Während er kaute, gingen seine Blicke den Strahlen der Sonne nach, die jetzt von seinem Rücken her flach über das Gelände strichen. 


  Die ferne Landschaft gewann an Farbe, und auch in der Nähe füllten sich die Schatten der kleinen Bodenerhebungen mit kühlem Blau. Da sah er nur einige Meter entfernt eine schwache Bewegung. Sand rieselte. Lange Zeit geschah nichts weiter, bis sich unweit davon ein Stückchen des Bodens hob, wenige Zentimeter auf ihn zu rückte und wieder niedersank. Mit weit offenen Augen musterte Bernod den Sand in seiner Nähe, dessen Unebenheiten im sinkenden Licht immer unerbittlicher hervortraten. Da und dort bewegte sich der Sand. Soweit er seinen Kopf wenden konnte, lag das Rieseln auf einer kreisförmigen Linie, und er selbst war die Mitte dieses Kreises. Bernod schluckte. Die Zunge  klebte ihm am Gaumen. Er erinnerte sich des letzten Zuckens jenes kleinen fellbekleideten Tieres, das er so überdeutlich gesehen hatte, ehe jene widerlichen Schaben es unter die Oberfläche zerrten. Diesmal mochten es Hunderte sein, Hunderte dieser wühlenden, lichtscheuen Bestien; diesmal belauerten sie ihn als Mitte ihres Kreises und warteten. Er riß die Augen auf, beschloß zu wachen. So lag er da. Angestrengt dachte er an die fremden Männer, vernichtete Zeit mit umständlicher Berechnung seines Sauerstoffvorrates, der jetzt nur wenig abnahm, wiederholte ein zweites Mal seine Sendung, hoffte verschwommen und fror. Das Tageslicht verlosch. Wohltätige Schatten verbargen seinen Blicken, wie sich der Kreis des fließenden Sandes verengte. Er fühlte keine Schmerzen und versank in der Nacht. 





Schwarz verschließt sich die Welt vor ihm. Dröhnend fällt der Vorhang. Nur er diesseits dieser Wand, allein, ausgeschlossen. Das Dröhnen schwillt an. Ein Zug der Metro in Strasbourg. Zur Mensa, zu Natassja mit den fordernden Augen! Aber der Zug tost über ihn hinweg. Endloses Grollen. Wagen um Wagen donnert hoch über ihm dahin. Und er bleibt zurück. Im entschwindenden Rauschen ist nur noch der Sog des leeren Himmels. Nein! Der Himmel ist nicht leer. Erlösende Genugtuung: Er gehört ihrem Schiff, ihrer MAKROVAL! Dort oben zieht sie in mächtigem Bogen weit über ihm hinweg. Fern erstirbt ihr Wispern. Er blieb zurück. Eine heiße Welle der Freude: Da sind auch die Menschen auf dem Perron. Er hört ihre hellen Stimmen. Tausend Lichter. Nun sieht er sie auch. Im Fluge eilen sie auf ihn zu, wachsen ins Riesenhafte, und es sind so viele dieser Riesen. Eine Mauer. Dann beugen sie sich zu ihm herab, er fühlt ihre großen Hände an seinem Körper, und plötzlich ist da ein weißer, glänzender Ball. Vertrauensvoll saugt er belebendes Gas aus der Kugel. Tausend Augen sind auf ihn gerichtet. Sie lassen ihn trinken, trinken, trinken… Die Last des Leibes fällt von ihm ab. Welcher Triumph, der Mitte jenes verhaßten Kreises zu entkommen! Der Sand strudelt vom Wühlen Tausender Spinnen, aber in der Mitte des Strudels werden sie ihn nicht mehr finden, nichts werden sie finden, das sie begraben können, um unter der glatten Fläche ihrem widerlichen Treiben nachzugehen. Er schwebt ohne Schmerzen, ohne Wunsch nach Bewegung. Lautlos fliegen sie davon durch die Land schaft, die gelb und braun an ihnen vorüberzieht, aber dann überflutet sie freundliches Grün gepflegter ländlicher Kulturen, grün in so vielen Nuancen und glühendrot von blütenübergossenen riesigen Hainen, die im frühen Licht aufflammen. Umflutet von diesem Blumenmeer, lächelt Bernod vor sich hin. Wie einfach löst sich das Rätsel der roten Flecke. Er lauscht den kindlichen Stimmen seiner Freunde, mit denen sie die ferne Silhouette der Terrassenstadt begrüßen, dieser Stadt, deren Luftbild auch er und seine Gefährten schon einmal so begeistert begrüßt haben, und jetzt verspricht sie ihm Wärme und Geborgenheit. Er schaut still in die unbewegten Gesichter seiner fremden Retter, endlich regen sich ihre Mienen, und er erkennt in ihnen manche seiner Gefährten aus der MAKROVAL. Neben sich spürt er die Wärme Natassjas, ihr prüfender Blick liegt auf ihm. Sie fliegen, fliegen ins Blau des verschwimmenden Horizontes. 




Zufriedenes Lächeln im bleichen Gesicht, sinkt Bernods Kopf zurück. Die Finger krallen sich in den Sand, der ringsum zu leben beginnt. Leise bläht der Wind die Reste seines Fallschirms in den Ästen über ihm. Die Foliefetzen rascheln und reflektieren in tausend Lichtern die erbarmungslose Sonne. 





Schnurgerade durchschnitt eine endlos lange Staubfahne das Einerlei der Steppe. Nur das erste der auf Luftkissen dahinrasenden Fahrzeuge schleuderte die eingefangenen Strahlen der jungen und doch so übermäßigen Sonne in alle Richtungen hinaus. Der Glanz der nachfolgenden Wagenkette erstickte im Staub, denn hier brachte der Morgen stets Windstille. In haushoch aufstiebendem Dunstschwall stoppte das erste Fahrzeug der Kolonne vor einem Hügel. Die Staubglocke wuchs, und in Sekundenschnelle schluckte sie den ganzen Konvoi, dessen einzelne Wagen sich in exaktem Manöver dicht nebeneinander aufreihten. Noch ehe die Wolke begonnen hatte auseinanderzufließen, spie sie einen Trupp großer Gestalten aus. Sie stürmten in langen Sprüngen der Flanke des Hügels zu, deren stetige Linie von wenigen, im Schatten der periodischen Winde überdauernden Gewächsen unterbrochen war. Das freie Licht ließ die Bekleidung der hangaufwärts Hastenden in lebhaften  Farben aufleuchten, aber einige mäßig große Ballons, die sie mit sich führten, sprühten Reflexe, stechend weiß wie Funkengarben, und überstrahlten alles Bunte. 

  Der Trupp eilte dem seltsam behängten Baume zu, der am nächsten stand und der an seinem Fuße durch einen Haufen technischer Bauteile markiert war. Das Blech nahm sich hier fremd aus, und durch rund ausgestanzte Reihen von Löchern schien der Himmel. Jäh hielten die Wesen an, als sie ihr Ziel erreichten. Vor dem Baum stellten sie sich im Kreis auf, und die Träger der Ballons legten ihre Last nieder, weil sie plötzlich ihren Wert verloren hatte. Hochatmend standen die Gestalten da, und alle Blicke richteten sich auf den Sand in der Mitte ihres Kreises. Leer lag er zu ihren Füßen und geglättet. Nein, nicht glatt und eben! Zarte Linien durchzogen die Fläche und zeichneten das Bild einer Spirale. In regelmäßiger Krümmung liefen die Wellen von einem Zentrum aus, das wenig tiefer lag, oder sie mündeten in diese Mitte ein, als sei der Boden in zäh fließendem Wirbel erstarrt. Langsam hoben die Männer ihre Augen von den Zeichen im Sande, deren Bedeutung sie kannten, und sie schauten weit nach Westen hin. 


  Nahe dem Horizont schwebte eine befremdlich rosige Wolke. Sie wußten, daß in dieser Nacht dort in der Wüste eine Feuersäule gestanden hatte, als sei ein Stern vom Himmel niedergegangen. Ein kurzes Wort mit heller Stimme, die Gestalten traten zurück, bildeten einen großen Kreis um den Fleck leeren Sandes, auf den sie ihre ernsten Gesichter richteten, und breiteten grüßend die Arme aus. Lange blieben sie so stehen. Dann wandten sie sich den aufgehäuften Trümmern zu, nahmen die Teile behutsam auf, hantierten mit ihnen und betrachteten aufmerksam, mit unbewegter Miene und schweigend alle Konstruktionen, die aus Metall gefertigt waren. Sehr langsam setzte sich der Trupp hangabwärts zu den Fahrzeugen in Bewegung. Einige blickten zur roten Wolke im fernen Westen hin, andere sahen auf die Dinge aus seltsamem Material, die sie beim Baum dort oben gefunden hatten und die sie jetzt sorgsam in ihren Händen trugen. 





Glas? 





6. 3. 22 

Schon heute, zum Wachwechsel am zweiten Tag im RT 12, begann die Misere. 


  Während der Fahrt läuft die Arbeit nur mit halber Kraft. Die Geräte signalisieren ihre Kontrollen selbst. Sogar die Automatik langweilt sich. Es geht geradeaus, in die nachtschwarze Öde, die nicht einmal ein Horizont begrenzt als Illusion einschränkender Endlichkeit. Wieviel Raffinesse in den Systemen des Wagens ist umsonst erdacht. Was er nach wie vor zu bewältigen hat, sind diese stereotypen seichten Buckel und Dellen in der glasigen Fläche, die allen sattsam bekannt ist. 


  Hier innen im Wagen hält uns das ewige Auf und Ab dauernd in Bewegung, und die Gravitation des Riesen unter uns macht sich unangenehm bemerkbar. 


  Plötzlich Signal: der widerwärtig hohe Ton, dessen Schwebungen auf die Nerven gehen. Gleichzeitig zuckte eine der roten Leuchtmarken am Sicherungsschema und wies auf einen Defekt an der rechten Raupe. Das betraf mich. Ich mußte mit Anzew aussteigen. Also: Skaphander nebst zugehörigem Ritual, das mit Langmut und Kraft zu absolvieren war. 


  Draußen hielten wir uns am Wagen fest und balancierten auf der gläsernen Fläche um den Wagen herum zur rechten Seite. Trotz dieses hilflosen Rutschens, der Hast und Unruhe, was wohl geschehen sei, konnte ich mich dem fremdartigen Zauber dieser Welt nicht entziehen. Es gab nur den Wagen, die ungeheuerliche Ebene und den schwarzen Himmel, an dem winzig und stechend die Gestirne gleißten. Weiter nichts. 


  Anzew, der mir nachging und die Lampe trug, schimpfte vor sich hin. Eine Sekunde hob er atemschöpfend den Blick. »Menschenskinder, das ist… Wer sich an dies hier gewöhnt, ist ein Banause.« 


  Zugleich klangen verhaltenes, helles Kichern im Helmlautsprecher und undefinierbares Knurren, gewiß die Stimmen von Minehoa und  Falkhoven. Minehoa, »Lachendes Wasser«, trug ihren indianischen Namen zu Recht. Jetzt freute ich mich ihrer Fröhlichkeit, die schon langsam zu erlöschen drohte. Das Mädchen fand Gefühlsausbrüche bei Anzew wohl absonderlich, zumindest, daß er sie äußerte. 


  Weiterschlitternd, brummte Anzew auch gleich verlegen: »Ach, haltet doch eure Klappe da drin.« 


  Wir können die im Wagen nicht sehen, sie aber uns. Das entfällt einem zuweilen. 


  Rechts angekommen, ließ ich meine Hand tastend über die Raupenglieder gleiten. Da war die Havarie! Anzew leuchtete. Rauhe gratige Bruchflächen. Ein Kettenglied war gerissen. 


  Das Routinebesteck, das wir mit uns führten, reichte nicht aus. Anzew mußte in den Wagen zurück, Ersatzteile holen. Ich begann unterdessen, das defekte Glied herauszulösen. 


  Drinnen hatten sie zu tun, um Anzew zu bedienen. Niemand sprach mit mir, also war es wohl Falkhoven, der mich über den Bildschirm zu beaufsichtigen hatte. 


  Eine Weile war ich, die Kontaktelemente Stück für Stück lösend, ganz mit mir allein und hing meinen Gedanken nach. 


  Mit Beklemmung hatten wir zunächst an die Finsternis gedacht. Wir wußten es alle. Wir wußten es lange vor dem Start: Das Perihel des Planeten, den wir anzufliegen hatten, war mit nahezu zwei Milliarden Kilometern genau bekannt. Eine bedeutungsschwere Zahl: Die Sonne im Zentrum seiner Bahn würde ein Fünkchen am Himmel sein, eines unter unzähligen gleichen. Aber er selbst, unser Planet, war ein einziger, besonderer unter vielen Planeten, die ihm nicht glichen. Die IKK hatte entschieden: Kenntnisse über sein rätselvolles Reflexionsvermögen zu gewinnen, war einer der Gründe für den Flug. Und der war weit genug. Das persönliche Programm jedes einzelnen unter uns half gewiß, die Lasten der Reise hierher zu ertragen. Unser aller Trachten, mit wenigen Ausnahmen – Chef Stufford vielleicht –, konzentrierte sich auf einen Punkt: auf die Ankunft. Alles danach hatte vorläufig den Charakter des Imaginären, der großen Aufgabe zwar, des Ziels der Unternehmung, der Sorge, ob man den Dingen gewachsen sein würde. Aber lange Zeit  war dieser Punkt so fern gewesen, daß es jenseits nur irgendwie anders sein konnte als im Augenblick. 


  Und an eines eben dachten wir immer: Es würde dunkel sein. – Eine Welt ohne Licht. 


  Der Punkt ist heute überschritten. Wir sind da. 


  Wir empfanden indessen unser Leben gar nicht so anders, als wir zuvor geglaubt hatten. Als wir unlängst beisammensaßen und unser Feierabendgespräch ein wenig ins zu Erhabene zu geraten drohte, sagte Anzew prosaisch, wie wir es von ihm gewöhnt sind: »Was denn! Das Essen schmeckt wie vorher. Euch doch auch?« 


  Das traf nicht die ganze Wahrheit, aber doch gerade das Stück davon, das noch niemand angesprochen hat. 


  Während der sechzehn Wachen nach der Landung hatten alle Gelegenheit, zuweilen aus unserer guten 12 P 2000 auszusteigen. Unterdessen ist das Neue, das die Arbeit draußen mit sich brachte, schon abgenutzt, und wir spüren jene gewissen Umstände, die sich erst mit der Dauer einfinden. 


  Nun ist es gar nicht so sehr die Finsternis, die uns hier beeindruckt, vielleicht, weil wir uns so lange und bildhaft auf sie einstellten. Sie ist gleichsam assimiliert. Anderes tritt jetzt schmerzhaft in den Vordergrund: der Mangel an Freiheit, an einer Art animalischer Freiheit. 


  Wir sind darauf eingerichtet, mit den Dingen um uns und besonders mit der Natur verbunden zu sein, mit den Augen, den Ohren, der Nase und den Fingerspitzen. 


  Seit zwei Tagen fahren wir schon im RT 12 den vereinbarten Kurs. Die Enge im Wagen und die hohe Gravitation beschränken den Bewegungsdrang. Wir werden viel draußen zu tun haben in der »Natur«. Wird es uns Gewinn bringen? Im Skaphander ist alles noch bedrückender. Es wird nichts zu sehen geben als den nächtlichen Himmel in unveränderlicher Klarheit und seinen Widerschein in der endlosen Öde. Es wird bestenfalls – wie auch jetzt wieder – nach Spuren von Ammoniak riechen, und die Finger werden durch die Handschuhe hindurch fühlen. Dazu die Unmenge der optischen und akustischen Signale. Aber  alle Informationen sind Übersetzungen, nichts ist unmittelbares Erleben. 


  Sarah sagte, was unseren Lebensfaden haltbar machen wird, ist das Wissen, daß wir sechs sind oder zwölf, wenn wir die in der 12 P einrechnen; und sie meint damit die Unmittelbarkeit des Gesprächs, den Kontakt von Mensch zu Mensch, Verständnis, das Mühen um Verständnis, Ernst und Heiterkeit. Ich kann das nicht weiter aufzählen. 


  Dazu gesellt sich Unruhe. Keiner hat sie bisher beim Namen genannt, aber sie wächst, und nicht nur bei mir. Ich fürchte, sie wird bald alle anderen Bedrängnisse überwuchern. 


  Ein schwankender Schein, der um die Silhouette des Wagenbugs geisterte, unterbrach mein Grübeln. Anzew – nun auch durch Falkhovens sonore Stimme angemeldet – brachte die Ersatzteile. Er ächzte. Auch ihm mit seiner gedrungenen, kräftigen Statur machte die Gravitation zu schaffen. 


  »Wir haben noch eine Menge davon«, verkündete er während der Montage. Sah Anzew kommendes Übel voraus? 


  Eine halbe Stunde später saßen wir wieder im Wagen. RT 12 fuhr. Jeder war beschäftigt. 


  Falkhovens massige Gestalt klemmte noch immer in der Funknische. Daneben Minehoa, unter dem schwarzen Schwall ihrer Haare winzig neben ihm; erstaunlicherweise fand sie noch Platz auf der kurzen Bank. Sie suchten ein Codeband ab, das endlos durch die ruhigen Hände des Mädchens glitt. Als Minehoa innehielt, hob Falkhoven seine Rechte. Er spreizte Daumen und Zeigefinger seiner mächtigen Pranke und legte sie an die äußeren Winkel seiner hellen, ein wenig vorstehenden Augen. Langsam strichen die Finger über die Brauen hinweg zur Nasenwurzel, daß die grauen Borsten in alle Richtungen spießten. »Von vorn«, sagte er. Das war alles, was von den beiden zu hören war. 


  Gegenüber ging es lebhafter zu. Dort arbeitete Bernin am »großen Tisch«, wie wir das Möbel nannten. Trotz seines schlank wirkenden Körpers füllte er durch rastlose Aktionen seiner beweglichen Gliedmaßen ein überraschend großes Volumen aus und beanspruchte die vergleichsweise geräumige Fläche für sich allein. Er behauptete den Besitz, indem er sie mit zahllosen Papieren und Papierchen, Bändern und Ta bellen als Zeugnissen seines Wirkens überhäufte. Voll emsiger Unrast bedeckte er immer neue Zettel mit Skizzen und kurzen Rechnungen, die er nach undurchsichtigen Ordnungsprinzipien den schon vorhandenen beifügte. Tief unterm Bewußtsein verschüttete Einsicht, daß Ordnung vonnöten sei, mochte auch die Ursache sein, wenn er von Zeit zu Zeit hastig mit der Hand durch seinen blonden Schopf fuhr. Wir wußten, was den überanstrengten Mann trieb: Es war die glasige Oberfläche dieses Planeten. Bernin witterte Strukturprobleme. 


  Anzew blinzelte ab und an kopfschüttelnd zu seinem Landsmann hinüber, der sich hinter ein Buch verschanzt hatte, das nicht sehr wissenschaftlich aussah. Sarah blieb unsichtbar, man durfte sie folglich in der Kombüse vermuten, und ich versuchte, ein bißchen zu schreiben. 


  Indessen lief Bernin auf immer höheren Touren. Plötzlich explodierte er. »Es ist überhaupt nicht anders möglich!« 


  Wir legten gern unsere Sachen zur Seite, und als Falkhovens mißbilligend gerunzelte Stirn nur noch die gewöhnlichen Falten aufwies, nahmen wir Bernins Ausfall als willkommenen Anlaß zum Schwatzen. Es ging, wie schon so oft, um das ominöse Oberflächenmaterial. 


  Überstürzt eilten Bernins Worte seinen raschen Gedanken nach. Er erklärte, daß alle Analysen, die in der 12 P gemacht worden seien, Blödsinn sein müßten. »Also Blödsinn nicht direkt«, berichtigte er sich schnell und half mit beweglichen Händen der mangelhaften Ausdruckskraft seiner Rede nach, »aber was die in der 12 P daraus lesen. Jahn bearbeitet das dort. Würde der denn sagen, Zellulose und Eiweiß sind fast dasselbe, nur im Eiweiß ist noch ein bißchen Stickstoff dabei? Die Masse nF-Zahlen, die Minehoa gemessen hat! Ja doch, von Rechts wegen haben sie nichts damit zu tun, aber wenn man die Analysenwerte überschlägt und die nF im Kopf nebenherlaufen läßt, muß man doch was merken! Das muß man doch sehen, daß ein System dahintersteckt! Die Bauelemente von diesem Zeug liegen doch nicht wild nebeneinander, darin ist doch Ordnung!« Bernin wühlte in seinen Papieren, erfolglos, denn auch Papierblätter sind hier schwer und widersetzen sich dem Zugriff. Resignierend verzichtete er auf die Demonstration eines Beispiels. »Da ist ein… Zusammenhang«, sagte er, aber es war wohl nicht der Ausdruck, den er suchte. Ratlos sah er in die Runde. 


  Bernins Kampf mit der Trägheit der Dinge und der Worte fand in Minehoas Lächeln ein bewegtes Widerspiel. Sie freute sich, daß ihr Fleiß einen Sinn erhielt, und: Es war Bernin, der ihre Arbeiten aufgriff. 


  Falkhoven? Er lächelte nicht, weil er gefesselt war von dem, was Bernin nicht sagen konnte. 






  8. 3. 22 


Anzews Ahnung trog nicht! 


  Zweihundert Minuten nach der ersten Havarie riß das nächste Glied. Anstatt zu schlafen, ersetzten wir nacheinander einundvierzig Kettenglieder in dreißig Stunden. 


  Den defekten Teilen war nicht anzusehen, warum sie rissen. Wir drehten sie hin und her, wußten, daß das nicht mehr lange so weitergehen konnte, und grobe Worte waren Ausdruck unserer einfallslosen Ohnmacht. 


  Ich sagte Falkhoven, daß alle ersetzten Glieder zwischen dem neunzehnten und siebenundsiebzigsten des linken und dem sechsunddreißigsten und vierundneunzigsten des rechten Bandes liegen, denn das schien mir eine auffällige Verteilung zu sein. 


  »Differenz gleich achtundfünfzig«, sagte Falkhoven halb abwesend – und dann sehr wach: »Beide Male!« 


  »Das ist genau die Zahl der Glieder eines Bandes, die gleichzeitig dem Boden anliegen«, sagte ich. 


  Bernin stand neben uns, und ich fing einen fast lauernden Blick seiner grauen Augen auf. 






  9. 3. 22 


Bernin, noch bleicher als sonst, ist wie besessen und seit gestern von hektischer Betriebsamkeit gepackt. 


  Mich regte er auf: Fortwährend drückte er sich an der großen Tafel herum, auf der die Funktionsstörungen signalisiert werden und wo bald  der Punkt »Rechte Raupe«, bald »Linke Raupe« rot und giftig aufblinkte, denn das Ärgernis hielt heute an, wenn auch mit wachsenden Pausen. Kein Wunder, denn unterdessen sind fast alle gefährdeten hundertsechzehn Glieder der Raupe ersetzt. »Ich gehe mit raus«, hatte er erklärt. 


  Während ich montierte, reichte er mir an Anzews Stelle draußen zu und glich durch Zähigkeit aus, was ihm an Körperkraft fehlte. Später erwartete er mit ironischer Gelassenheit den Moment, an dem der Ort defekter Raupenglieder ausgemacht werden konnte. Mit »Aha« und »So, so«, oder »Sehr gut, sehr gut!« quittierte er die Nachricht, daß es sich ohne Ausnahme immer um den gleichen Abschnitt handelte. 


  Als wir übrigen uns dann wegen der häufigen Aufenthalte erregten, schien Bernin gerade für diese kurze Frist sein seelisches Gleichgewicht wiederzufinden. Jedenfalls drückte sein Verhalten das in aufreizender Deutlichkeit aus. 


  Mit der Fußspitze auf dem hellglasigen Grund kratzend, verriet er, wo seine Gedanken waren: »Dieses Zeug ist schuld, dieses elende Zeug. Es hat uns die Raupen schon zerfressen, ehe wir abfuhren. Da stand der Wagen nach dem Ausladen neun Wachen neben der 12 P.« Sein Bewegungstrieb erstickte an der teigig zähen Widerspenstigkeit der Skaphandergelenke, und alle drangvolle Unrast kehrte sich nach innen. 


  Langsam wandte er sich um und eilte mir dann plötzlich in der lächerlich hilflosen Gehweise, die uns die spiegelnde Fläche aufzwang, voraus zur Schleuse. 


  Unsere Skaphander an den Halterungen der Trockenkammer tropften noch von tauendem Reif, da fand ich Bernin drin schon wieder an seinem Tisch vor, wie er schwitzend kleine Bruchstücke der Raupenplaste pulverisierte. »Für die Röntgensonde«, erläuterte er. Sobald der Drucker des Gerätes schwieg, riß Minehoa das Band ab und gab die Zahlen an die 12 P durch zum Rechner. »An Jahn! Nur an Jahn!« rief ihr Bernin nach, ohne zu begründen, warum er dessen Mitarbeit bevorzugte. Er zerrieb bereits die nächste Probe. 


  Warum nehmen wir an Bernins Verhalten solchen Anteil? Seine Nervosität ist die unsere! Er hat nur weniger Geschick als wir zu verbergen, was er empfindet. 


  Manches schwiegen wir einfach tot. Aber jeder trägt es noch mit sich herum. Als wir hier ankamen, hatte uns diese »Landschaft« schockiert. Einige von uns beobachteten Chef Stufford, als er kurz vor der Landung aus der 12 P heraus den ersten Eindruck von der Planetenoberfläche empfing. Er hatte schon früher viel gesehen, aber dies hier überraschte offensichtlich auch ihn. Das war selbst bei Falkhoven zu spüren gewesen, der kaum je etwas von seinen Regungen zu erkennen gab. 


  Freilich, ein gut Teil des offiziellen Auftrages löste sich fast von selbst. Für eine derartig ungewöhnliche Oberfläche des Gestirns lag ungewöhnliches spektrales Reflexionsvermögen nahezu auf der Hand. Die rechnerische Erarbeitung exakter Zahlen schien zu einer reinen Fleißaufgabe zusammenzuschmelzen. Indessen gingen diese erfolgreichen ersten Arbeiten über gewisse andere, in emotionaler Tiefe liegende Umstände hinweg, ohne sie zu berühren. Wer sich dem Anblick des Geländes hingibt, empfindet nicht nur seine exotische Schönheit. Ich erinnere mich genau: Wir alle hatten uns darauf gefreut, Minehoa einmal im Skaphander zu sehen und zu beobachten, ob es ihrer Grazie gelänge, die ungefüge Grobheit dieses Panzers zu besiegen. Der beschwerliche Weg über die Gangway unterm Außenfahrstuhl der 12 P 


2000 hatte damals Minehoas Aufmerksamkeit abgelenkt. Dann aber, am Fuße der Gangway, sah sie auf, richtete ihre dunklen Augen zum erstenmal unmittelbar auf dieses Land, das sich rundum endlos im Dunkel verlor, dessen Bild diesmal nicht begrenzt war durch den Rahmen des TV-Schirmes und in seiner Eindringlichkeit nicht gemindert durch elektronische Übersetzung. Sekundenlang stand sie erstarrt. Hilfeheischend wandte sie sich uns zu, der Reihe nach, wie wir dastanden. Ich weiß, sie suchte Bernin, aber sie konnte ihn nicht herausfinden unter uns Gleichen. Dann drehte sie sich mit kleinen, eckigen Schrittchen um und stützte sich, die Arme gerade vorgestreckt, an das Gehäuse der Gangway, um nichts zu sehen als eben dieses Blech, das ihr als vertrauenswürdiger Rückhalt erschienen sein mochte. Anzew hatte zuerst begriffen. Er half ihr zum Fahrstuhl zurück. 


  »Sie kann doch nicht ewig die Arme so hochhalten«, bemerkte er beiläufig, »sogar mit ihrem Skaphänderchen wird das hier auf die Dauer zu schwer. Was steht ihr herum wie verlegene Pinguine?« rief er dann, »es gibt Arbeit genug!« 


  Der flüssige Gang der wissenschaftlichen Arbeiten stockte zu dem Zeitpunkt, als bestimmte chemisch-analytische Aussagen notwendig wurden. Mein Eindruck heute: Die Chemiker sitzen inzwischen fest, und der Grund ihrer Erfolglosigkeit scheint mit dem Ungewissen zu verschmelzen, das auf uns lastet. 


  Die Analysen der Materialproben sind nichtssagend oder widersprüchlich, soweit sie diese Schicht betreffen, die die ganze Gegend etliche Zentimeter dick bedeckt. Nach wie vor ist lediglich sicher, daß es sich um ein hochmolekulares Polymerisat aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Stickstoff handelt. Die Dichte ist äußerst gering, das Molekulargewicht schwankt. Es gibt eine Menge andere Elemente im Molekül, besonders Schwermetalle in komplexer Bindung. Alles übrige ist vage. 


  Schon bei der ersten Aussprache, als wir noch alle in der 12 P zusammen waren, wies Chef Stufford darauf hin, daß bei einer derartigen Gravitation und der dünnen Atmosphäre doch irgendwann hier etwas herunterfallen müsse, Meteoriten, größere Brocken, allenfalls auch Staub. Nicht die winzigste Spur sei davon zu entdecken, und wir hätten schon viel Fläche abgetastet. Die Meinungen gingen hin und her. Stufford lag lang in seinem Sessel, hatte die Beine auf einem zweiten ausgestreckt und das Kinn auf der Brust, als ob er schliefe. Er kennt die Heimat seiner Eltern kaum, aber saloppe Haltung bei den Nordstaatlern der AU scheint erblich zu sein. Bei ihm bricht sie durch, wenn er nachdenkt. Plötzlich sagte er, ohne seine Haltung zu verändern, mitten in die Auseinandersetzung hinein: »Neu! Das ist es.« Als wir verständnislos schwiegen, richtete er sich auf. »Versteht ihr nicht? Die Oberfläche sieht neu aus oder jung, wenn ihr wollt. Sie hat kein Alter, das durch Spuren und Narben gezeichnet ist.« 


  Jahn beeindruckte die Temperaturdifferenz zwischen ziemlich konstant hundertsechzig Grad Kelvin in Bodennähe und genau zweihundertachtundsechzig Grad in den paar Zentimetern Kruste. In dem mineralischen Material unter der glasigen Decke fielen die Temperaturen wieder ab. Für ihn als Physikochemiker war das unerklärlich, und er weiß wohl auch heute noch nichts damit anzufangen, sonst hätte er Bernin informiert. 


  Wir büßten seither viel an Optimismus ein. Das Unbegreifliche hatte uns ergriffen im Sinne dieses Wortes: Es griff nach uns. 


  Menschen, die sich auf der Grenze des Bekannten bewegen, begegnen oft Erscheinungen, die sie nicht verstehen. Das stachelt ihre Neugier an und ist ihre beste Triebkraft. Aber wir zwölf hier sind zu allein, als daß wir dem Unbegreiflichen nur neugierig gegenübertreten könnten. Der bis in unsere Zeit mitgeschleppte Rest uralter Überlieferung trifft hart auf unser modernes Wissen. Das Nichterkennbare wird für uns bedrohlich, wie die Alten den Dämon fürchteten. Uns als Menschen zu bewähren, die das Dämonische hassen, macht uns Mühe. Vielleicht ist das unsere Nervosität. 






  10. 3. 22 


Der Mißklang aller Rufsignale zugleich beendete unsere heutige Freiwache jäh vor der Zeit. 


  Alle stürzten zum Bildschirm, wo Minehoa noch immer sämtliche Ruftasten drückte. 


  »Jahn ist dran!« rief sie und spielte geläufig an vielen Knöpfen herum, bis sie Bild und Ton von 12 P gut beisammen hatte. Endlich verstummten die penetranten Ruftöne. 


  Wir haben unterdessen viele Kilometer hinter uns gebracht. Trotz der Größe des Planeten wirkt sich seine Oberflächenkrümmung jetzt schon in der Qualität der UK-Wellen aus. 


  Jahn meldete sich mit den Ergebnissen für Bernin. Er sprach nüchtern wie immer, als gäbe er eine der üblichen Symbolkolonnen durch. 


  Danach steht fest, daß sich fast alle Borkarbidgruppen aus dem Mizellargerüst der Plasteglieder herausgelöst haben und nun regellos irgendwo im molekularen Gefüge des Materials herumtreiben. Ein großer, in den einzelnen Kettengliedern unterschiedlicher Anteil der Karbide fehlt völlig. Da war es kein Wunder, daß die Raupenglieder rissen. Solch destruiertes Material mochte höchstens noch für Frühstücksbeutel taugen. 


  »Schalte um!« sagte Falkhoven und drückte mit seinem dicken Zeigefinger auf Minehoas Schulter, die nur ein Stückchen unter der blauschwarzen Flut ihrer Haare hervorsah. 


  Behende bediente das Mädchen die Tasten und nickte ihm zu, als die Kennkurve am Oszillographen stimmte. Falkhoven forderte eine Elementaranalyse des Oberflächenmaterials an, auf dem der Wagen nach dem Ausladen gestanden hatte. 


  Bernin schaute auf und rief: »Genau das!« 






11. 3. 22 

Gespannt erwarteten wir Antwort auf Falkhovens Frage. Statt dessen hüllte man sich in der 12 P während der gestrigen Wache in Schweigen. Jetzt wissen wir auch, warum. 


  Heute früh gab man uns die Hiobsbotschaft durch: Sie haben selber Schwierigkeiten. Die drei schweren Ausleger, die das Schiff tragen, seien unten, wo sie aufsitzen, verändert. »Verändert«, sagten sie. Wir wissen schon, was sich da abspielt, denn diese Konstruktionen sind auch mit Borkarbid legiert. Man wird es dort schwerer haben als wir mit den Raupengliedern, die sich weit bequemer handhaben lassen. 


  Chef Stufford sprach dann selber noch zu uns. Er sagte, einstweilen bleibe das Programm wie vereinbart. Wir sollten versuchen, ununterbrochen zu fahren, während der Probenentnahmen eventuell im Kreis. Wenn das nicht möglich sei, müßten wir aufbocken. Das sei zwar ein primitives Verfahren, aber bei der gegenwärtigen Hilflosigkeit vernünftig, bis jemandem etwas Besseres einfalle. 


  Es tat uns gut, diese besonnenen Worte von Stufford zu hören. 


  Zum Ende der Wache saßen wir endlich wieder einmal alle beisammen. Sarah, rundlich und beflissen, drang nur mühevoll in die schmalen Nischen vor, um uns mit etwas zum Knabbern zu versorgen. Sie nascht selbst gern und qualifizierte sich zur Expertin für Gemütlichkeit. Sie musizierte sogar. Aber diesmal kam sie damit nicht an. Nicht einmal Anzew wagte zu mucken, als Bernin ohne den geringsten Versuch, sei ne Undankbarkeit zu kaschieren, in die ersten Klänge hinein seine Überlegungen laut fortsetzte: 


  Das Material sei zwar überraschend leicht (»viel zu leicht«, sagte er ohne Überleitung und mehr eindringlich als logisch), aber von enormer Härte. »Die scharfen Kanten der Raupe mit einer Last von achthundert Kilopond pro Glied hinterlassen ja kaum Kratzer!« rief er und untermalte seine Entrüstung mit ausdrucksvollen Händen. Er wolle das Material jetzt mit dem Elektronenrasterstrahl nach seiner Struktur abtasten. Die könne, so hoffe er, das widersprüchliche Verhältnis von Dichte und Härte erklären. »Bitte!« – er stellte sich der Kritik des Auditoriums, das, vorerst noch ein wenig erschrocken, bemüht war, aus der anheimelnd warmen Stimmung aufzutauchen – »manche Kollegen werden der Auffassung sein, der Einsatz dieser Methode untergrabe bewährte Konventionen, sie sei ketzerisch.« Ihn solle das nicht abhalten, fuhr er lebhaft fort. Im übrigen – dies warf er als Trumpf in die bis dahin höchst einseitige Debatte – die Idee stamme gar nicht von ihm, sondern von Falkhoven. Aber der Wirrwarr in seinen hellen Haaren zeugte beredt von eigenen Kämpfen, die er um dieser Methode willen soeben mit sich selber ausgefochten hatte. 


  Nach dieser Rede blickte er flink im Kreis umher, ob nicht ein Widersacher vorhanden sei. Minehoa folgte seinen Blicken besorgt; aber bevor sich einer hätte finden können, meldete der Summer die 12 P mit Antwort für Falkhoven. 


  Man fand tatsächlich einen erhöhten Borspiegel dort neben der 12 P, wo unser Wagen gestanden hatte. Während dieser paar Wachen ist also das Bor – und nur das! – aus unerfindlichen Gründen in der Plaste aller der Raupenglieder, die gerade dem Boden auflagen, in Bewegung geraten und zum Teil aus den Gliedern heraus und in den Untergrund hineingewandert. 


  Natürlich hat die Sache wieder einen Haken. Als Vergleichswerte zogen sie auch Proben von solchen Orten heran, wo der Wagen nicht gestanden hatte, offenbar aus der unmittelbaren Nachbarschaft. Auch dort ist der Borgehalt höher als vorher. Anscheinend bewegt sich das Bor in diesem glasigen Material und durchsetzt jetzt diffus die ganze  Gegend um den ehemaligen Standplatz von RT 12. So war es deutlich auf ihren Diagrammen zu sehen. 


  Etwas Merkwürdiges war da noch: Man informierte uns darüber, daß die alten Bohrlöcher der ersten Probennahmen nicht wiedergefunden worden seien. Kein Wort der Erklärung, kein Kommentar, nichts! 


  »Sie werden die Lampe vergessen und die Pupillen auf Null gestellt haben«, bemerkte Anzew unzufrieden. 


  Die kleinen kreisrunden Löcher, die zurückbleiben, wenn Materialproben erbohrt werden, sind in dem glatten Grund leicht zu finden. Anzew hatte so unrecht nicht. Mit der eigenen Unaufmerksamkeit sollte man keine Reklame machen. 


  Als ich später mit Bernin am Hauptspeicher arbeitete, fand sich unversehens Minehoa bei uns ein. Sie hielt drei Bänder in der Hand und reichte sie Bernin. Vor einigen Stunden habe Falkhoven alle, aber auch alle Signale der letzten achtundvierzig Stunden aus dem Speicher durchgesehen. Die von uns und auch die, die wir von der 12 P übermittelt bekamen, berichtete sie und sah uns ernst und forschend ins Gesicht. »Drei Passagen kopierte er auf diese Bänder. Danach saß er über eine Stunde stumm hier am Gerät, ließ sie durch die Finger laufen. Es sah aus, als schaue er sie gar nicht an, sondern durch sie hindurch. Dann ging er und ließ die Bänder liegen.« 


  Bernin nahm die schmalen Folien, begann zu lesen. Nachdem er die ersten Symbole erkannt hatte, hielt er betroffen inne. Einen flüchtigen Blick noch warf er auf die beiden anderen Streifen, dann gab er sie Minehoa zurück. 


  »Hm, ich weiß schon«, sagte er, eine Spur zu beiläufig, »das eine enthält die Korrespondenz wegen der Borgeschichte, Analysenwerte der zerrissenen Raupen und so, auf dem zweiten sind die automatischen Temperatursignale der Fühler am Radioteleskop, das sie jetzt neben der 


12 P stehen haben. Die Temperaturen stiegen seit Tagen und sind in den einzelnen Antennenelementen unregelmäßig geworden, daß das Gerät gestern die Überschreitung seiner zulässigen Meßfehlergrenze meldete. Das gleiche beim nF-Empfänger. Das steht auf dem dritten Band. So was kommt vor und braucht nicht weiter schlimm zu sein«, fügte er ausweichend hinzu. 


  Aber er unterschätzte Minehoas Sensibilität. Das Mädchen zog die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen, und breit traten die Jochbögen unter ihnen hervor. Ruhig und Antwort fordernd fragte sie: »Bernin! Warum glaubt ihr, daß diese Streifen wichtig sind? Der nFEmpfänger fiel schon öfter aus, ohne daß sich jemand darüber aufgeregt hätte!« Aber ich glaube, sie wußte schon, was Bernin entgegnen würde. 


  Bernin brauchte wohl ein wenig Zeit zur Antwort. Er angelte einen der leichten Hocker heran und ließ sich langsam darauf nieder. »Na schön«, begann er leise und zog damit gleichsam einen Schlußstrich unter eine Denkweise, die nicht folgerichtig und ihm zuwider war. Seine Hand fuhr in gewohnter Bewegung in die Haare. Nach einigem Zögern bekannte er dann: »Wenn jemand die Absicht hätte, diese Geräte zu zerstören, dann könnte er es nicht durchtriebener machen, als es hier geschah. Diese Plaste ist nur in den Borkarbidgruppen verletzlich. Die beiden elektronischen Geräte vertragen einen Puff, aber gegen winzige Temperaturschwankungen sind sie empfindlich.« 






  12. 3. 22 


Mit Ausnahme der Mädchen holte uns Falkhoven in der Freiwache zusammen. Er hatte mit Bernin vor sechsunddreißig Stunden draußen Proben herausgebohrt und die Bohrstellen im Hinblick auf das Malheur mit dem Borkarbid irgendwie präpariert. 


  Jetzt lief der Wagen auf der gleichen Position wie vor sechsunddreißig Stunden, und Anzew sollte hinaus, um diese Stellen zu kontrollieren. 


  Bernin rief ihn in der Schleuse an: »Taschenlampe nicht vergessen? Pupillenblende auf Maximum?« 


  Anzew brummte Unverständliches und stieg aus. 


  Wir erwarteten ihn in gut zwanzig Minuten zurück. Niemand verfolgte seinen Weg auf dem Schirm. Niemand sprach auch mit ihm, obwohl es dazu Anweisungen gibt, zumal dann, wenn nur einer draußen ist. Unausgeschlafen saßen wir drei herum, bis Bernin und ich zusammen fuhren, als Falkhoven, seine Augen reibend, plötzlich sagte: »Wo bleibt der denn?« 


  Er schaltete rasch den Bildschirm ein, und da stand Anzew ziemlich nahe am langsam fahrenden Wagen. Nach einer Weile schaute er zu uns her. »Ich kann die alten Bohrlöcher nicht finden«, sagte er, und in seiner Stimme klang mehr als nur Ratlosigkeit. 






  13. 3. 22 


Obwohl es ziemlich sinnlos war, der elektronischen Ortung von RT 12 zu mißtrauen, hatten Falkhoven und Minehoa den Weg der letzten eineinhalb Wachen zurückgekoppelt, und wie erwartet, gab es keinen Fehler im System. Der Wagen umkreiste die richtige Stelle. 


  Drei Stunden suchten wir vier Männer die Gegend ab, und Minehoa wachte über den TV-Schirm, daß kein Quadratmeter ausgelassen wurde. Auf diesem Riesen drei lange Stunden im Skaphander zu gehen, ist harte Arbeit. Die Binnentemperatur in den Geräten ist einwandfrei zu regulieren, aber was nützt das, wenn das Kondenswasser und der Schweiß nicht mehr weggefangen werden. 


  Bernin war unermüdlich und bewundernswert. Die Strecken, die wir anderen drei, komisch mit den Armen rudernd, aufrecht bestehen wollten, weil ein Sturz hier nicht nur blaue Flecke einträgt und das Aufstehen soviel Mühe macht, schien Bernin zum großen Teil auf dem Bauch zurückzulegen. Wenn der Strahl des langsam rotierenden Scheinwerfers von RT 12 über den Boden strich, sahen wir seine scharfe Silhouette. Von Zeit zu Zeit hielt er im Kriechen inne und legte den Helm an den Boden, als wolle er horchen. 


  So bot er ein gutes Ziel für Anzews Kommentare, die der – selbst in unsicherer Position – unverzüglich abschoß. Wir hätten gern gelacht, wenn wir gekonnt hätten. Anzew wählte den Zeitpunkt für seine Witze recht eigenwillig. Seine Späßchen versickerten allmählich. Das Wechselgespräch von kurzen Fragen und Weisungen zwischen Minehoa und jedem einzelnen von uns drohte im Keuchen zu ertrinken, wenn unsere Lungen nach Luft rangen. Leise Verwünschungen mischten sich ein.  Endlich wagte Sarah einzugreifen. Sie wußte die Geräusche gut zu deuten, fürchtete aufgescheuerte Haut und schlimmere Dinge. Energisch mahnte sie uns, abzubrechen und zurückzukommen. Da rief uns Bernin zu sich heran. 


  »Muß das sein?« sagte jemand laut seufzend und übertönte andere, herbere Urteile über Bernins Aufforderung. Aber alle folgten seiner Bitte, tappten schweigend und müde zu ihm hin, den bestürzten Widerspruch Minehoas mißachtend, deren Quadratverfahren und Aufsichtsplan dadurch gänzlich in die Brüche ging. 


  Bernin war schon wieder einer neuen Sache auf der Spur. 


  »Legt euch mal platt hin, mit einem Ohr am Boden«, begann er heiser. In einem der reifumkrusteten Ventile seines Skaphanders röchelte rhythmisch Kondenswasser. Er mußte schwimmen im Schweiß der übermäßigen Anstrengung. »Wenn der Lichtstrahl schön tangential hier entlangfährt und man genau hinsieht, ist die Raupenspur zu sehen«, fuhr er kurzatmig fort, »aber nur die neue! Im ganzen Streifen, den ich abgesucht habe, ist keine alte Spur zu finden! Entweder sind wir hier falsch, oder es hat sie jemand glatt ausgebügelt.« 


  »Du hast gar nicht gehorcht?« fragte Anzew schlau. Aber sein Interesse war geweckt, und er legte sich vorsichtig nieder. 


  »Sauerei!« schrie er plötzlich und wollte auf springen, woran hier jedoch nicht zu denken war. 


  Als Anzew auf die Knie kam, sahen wir an seiner Schulter einen dunklen Schmorfleck im Skaphander, dem feiner Rauch entstieg. 


  »Hier ist es heiß!« rief er, »aber nur hier«, und wies auf die Stelle am Boden, wo seine Schulter gelegen hatte. Der Fleck sah aus wie eine Narbe. Da schob sich breit Falkhoven zwischen uns. Im wiederkehrenden Lichtschein sah ich sein Gesicht hinter der Helmscheibe. Die grauborstigen Brauen zuckten. Erschöpft sammelte er seine Aufmerksamkeit, um dies Fleckchen Boden zu mustern. »Bernin«, sagte er, »hier haben wir die Proben gebohrt und Borsäure geimpft. Es ist kaum etwas zu sehen davon«, fügte er hinzu, »wie zugewachsen.« Er ließ sich auf die Knie nieder, berührte kurz den Boden mit einem Finger. 


  Als wir danach in Reihe zum Wagen schwankten, fragte Anzew, der vor mir ging: »Der wievielte ist eigentlich heute?« Dabei preßte er seine Hand auf den Fleck auf der Schulter, als müsse er fürchten, sein Blut entströme dort dem Körper. 






  14. 3. 22 


Heute ging nichts von der Hand, alle haben Muskelkater und sind wie zerschlagen. Wenn die Mädchen dabeisitzen, bemühen wir uns um den Anschein, als mache uns das wenig aus. Aber Bernins ungesunde Farbe straft seine matte Munterkeit Lügen. Sarah verteilt kritisch besorgte Blicke, Medikamente und genießbare Dinge. Unter dem Druck ihrer energischen Rede hat Falkhoven Ruhe empfohlen. Statt dessen gab es eine Überraschung, die heiterer war, als wir sie momentan zu empfinden vermochten. 


  Neben dem permanenten Gesumm, dem Klappern und Klicken, den Schaltgeräuschen der Relais und dem Konzert der übrigen phonischen Äußerungen von RT 12 erhoben nun alle paar Minuten auch noch Wecker aller möglichen Temperamente ihre unliebenswürdigen Stimmen, um irgend jemanden von uns zu einer Pflicht aufzurufen, die er sonst verschlafen könnte. 


  Eine Weile nahmen wir dieses Scherzo in Kauf, aber dann gab es Protest, und Anzews Konstitution erlaubte seinem Schimpfen schon wieder beeindruckende Ausführlichkeit. Sarah traf es ins Herz, wenn  uns nicht wohl war. Sie erhob sich erschrocken, um wieder auf optische Signale umzustellen. 


  »Das geht nicht!« rief ihr Anzew nach, »wenn die Dinger stille sind, schlafe ich auf der Stelle ein. Was wird dann aus meinem stolzen Vorsprung in der Planerfüllung?« 


  Was freundlich erdacht war, wurde zum Teufelskreis. Mögen uns schlimmere erspart bleiben. 






15. 3. 22 

Ein Tag wie viele. 


  Wir empfingen Stuffords Bericht über technische Operationen wegen der angegangenen Ausleger der 12 P. Dort waren alle froh, daß dieses Unternehmen überstanden ist, und wir können uns ihre Verfassung vorstellen, da sie sich so synchron mit der unseren wandelt. 


  Einmal zwängte sich Falkhoven durch das Schott der Navigationskabine zu uns nach vorn. Minehoa folgte ihm. Ich hörte Bernin ihn fragen, wer denn die gesammelten Proben der Oberflächensubstanz gewogen habe. »Die Wägungen sind falsch«, bemerkte er spitz. 


  »Minehoa«, erwiderte Falkhoven dann und wollte es wohl mit dieser Antwort bewenden lassen. Er blieb vor Bernin stehen wie ein Fels, sah ihm ins Gesicht, während sich die Falten über seiner Nasenwurzel langsam glätteten. »Von Minehoa kommen keine falschen Werte. Deshalb ist sie hier«, beendete er schließlich die lange Pause, die Bernin mit hängenden Armen ertrug. Dann wandte er sich, um unverrichteterdinge zu gehen. 


  Minehoa, schmal hinter dem geräumigen Rücken Falkhovens stehend, war bei Bernins Worten erbleicht. Alle Verlegenheit fuhr in eine ihrer Hände, die sie in einer kleinen linkischen Bewegung wie zur Abwehr hob. 


  Bernin geht mir im Kopf herum. Unlängst sprach er von dem Glas draußen in einem Atem mit den biochemischen Begriffen Eiweiß und Zellulose. Morgen plant er den Einsatz einer Methode, die einst die Erforschung der Zellbiologie revolutionierte. Wer kann sich vorstellen, was sein wird, wenn das Verfahren anspricht? 


  Was denkt Falkhoven? 


  Steckt hinter dem, was auf seinen drei Bändern gespeichert ist, mehr als nur der Schaden, der jedem geordneten System durch blinden Eingriff von außen droht? Dann wirkt in der Zerstörung unserer Geräte ein Intellekt, der in atemberaubender Schnelle zu analysieren versteht, was ihm abgründig fremd sein muß, und der ohne Fehlschuß ins empfindliche Zentrum trifft. 


  Es gibt da noch bedrückende Einzelheiten: Nur das erlitt schleichenden, tödlichen Schaden, was unmittelbar auf diesem Glas hier stand,  was es eng berührte; schlimmer: Alles, was mit ihm Kontakt hatte, wurde zerstört oder ist vorerst nicht mehr zu gebrauchen. 


  Was soll das für eine Intelligenz sein, die so verschiedenartige und verwickelte Systeme durchschauen kann, aber selbst nur erkennbar wird, indem sie sie vernichtet? Aber wir Menschen neigen auch heute noch zuwenig zur Besonnenheit, als daß wir urteilen, verurteilen dürften. 






  16. 3. 22 


Nichts war heute zunächst anders als sonst, aber jene Minuten rückten heran, die unserem Tun und Denken von jetzt an Richtung geben werden. 


  Erwartungsvoll und ungerufen versammelten wir uns am Elektronenraster, dem Bernin in dieser Stunde das erste winzige Plättchen jenes Glases von draußen anvertrauen wollte. Wir versuchten der Enge Herr zu werden, um Bernin nicht zu stören. Auch war der Platz am »großen Tisch« heute verfügbar. Fahl noch schimmerten die zahllosen kleinen Kristalle der Projektionsfläche. Während das Summen der Vakuumpumpen in leises Wispern überging, schwand die Helligkeit. 


  Ein gleißender Lichtstrahl füllte das Quadrat der Wand vor uns. Bernin zentrierte das Objekt, und jäh traf uns das Bild. 


  Atemlose Stille. 


  Vor unseren Augen fremdartige Bilder, Projektionen sonderbar außermenschlicher Herkunft. Stumm wimmelnde Bewegung. Faszinierende Rhythmik, die eindringlich, zwingend, hypnotisch in die Nerven griff, abstrakt, da sie uns lautlos hinriß, die wir gewohnt sind, Rhythmen als Attribute von Klängen oder Geräuschen zu empfinden. 


  Ich kämpfte gegen die Versuchung, mich diesem betörenden Spannen und Lösen hinzugeben. Der Wille schärfte den Blick. Angestrengter Verstand, zu isolierender Analyse geschult, ließ die Augen einen Punkt des Bildes auf seinem Weg durch den Raum verfolgen. Vergeblich. Immer wieder vergeblich! 


  Zwar bewegten sich weich kontrastierte Schatten – Steine eines lebendigen Mosaiks – auf definierten Bahnen hin und her, sie kehrten an ihren Ort zurück oder suchten neue Wege, nach Sekunden entzogen sie sich dem Zugriff. Da war ein Punkt! Ruckend begann er zu wandern. Schon zerrte er sich zur Linie auseinander. Während das Auge ihren Krümmungen folgte, bereits irritiert durch ihr rhythmisches Schwingen im übrigen Gewimmel, dehnte sie sich zur Fläche, um sich alsbald als körperliches Gebilde, andere ähnliche Formen transparent durchdringend, im Raum zu verlieren. 


  Dennoch bändigte Ordnung das Gewirr der Erscheinungen. Das Ganze war regelmäßig wie eine geometrische Konstruktion, die nicht offen durchschaubar, aber doch empfindbar war. 


  Ich glaubte, noch anderes zu spüren: Dies hier mutete mich kühl an, mindestens, um nicht zu sagen, es strahlte Kälte aus. Mir war beklommen zumute. 


  Noch sprach niemand. Auf Bernin fiel mein erster Blick, als ich mich von dem Ereignis auf der Projektionsfläche abzuwenden vermochte. Sein blonder Schopf, eine von Kontrollämpchen grün durchleuchtete Aureole, kaum bewegt im Gegensatz zu den im Dunkel verborgenen Händen, die in äußerster Konzentration das Gerät bedienten. Spitze Lichter glommen in seinen Augen, Widerschein des elektronischen Geschehens vor uns. Auf der Stirn blinkten winzige Tröpfchen Schweiß, die eckig rückend zusammenflossen und plötzlich da und dort als Rinnsal zögernd abwärts rannen. 


  Ich sah auch, wie Falkhoven die Augen mit der Hand bedeckte. 


  Und dort Minehoa. Gelösten Antlitzes hielt sie ihre schwarzen Augen fest auf Bernin gerichtet. 


  Da fielen Anzews Worte in die Stille: »Das lebt«, sagte er, und seine Stimme verriet, daß sich ihm die Kehle erst widerwillig öffnete. 


  Vielen Daseinsformen der Materie haben wir Menschen Leben zugesprochen. Immer neigt das Leben dazu, die von den Bedingungen abgesteckten Möglichkeiten zur Vielfalt in kosmischer Exotik auszufüllen. Darin gleicht es dem der Erde, das selbst ausgeweitet ist bis an die Grenzen irdischer Exzentrizität. 


  Lebendiges zu finden ist seltenes und großes Erleben der Raumfahrer. Anzew hatte für uns alle gesprochen. Aber was wir hier sahen, glich in nichts all dem, was Menschenaugen vor uns wahrgenommen hatten. So ist diese Wache der große Tag unserer Reise. 


  Alle Fragen, die uns dieses Etwas da draußen nicht beantwortete, alle Fragen, die es an uns richtete, müssen nun neu gestellt werden. Methode und Umfang allen Unternehmens, die Antworten, die sein Ziel sind, verändern in die sein Augenblick die Maße. Hier werden noch viele andere nach uns Fragen stellen müssen. 


  Fast drei Stunden brauchten Falkhoven, Minehoa und Bernin, bis sie versuchen konnten, Chef Stufford und den Seinen dieses zauberhafte Bild zu senden. Als wissende Zeugen schauten wir in ihre Gesichter auf dem Bildschirm wie in Spiegel unseres Stolzes. 


  Dann stand Stufford auf. Einen Moment wandte er uns seinen Graukopf zu und schaute, sich sammelnd, zu Boden. Aufblickend sagte er nur: »Kommt zurück zu uns.« 






  17. 3. 22 


Neue Ereignisse: Stufford forderte höchste Eile bei unserer Rückfahrt. Die Längsachse der 12 P neigte sich um nahezu fünf Grad von der Vertikalen, weil dieses lebende Glas unter einem der Ausleger wegschmolz. Auch an anderen Stellen des Geländes wurden hohe Temperaturen gemessen. 


  Stunden später: Sie sandten uns eine Serie scheußlicher Bilder. Die 12 P im Scheinwerferlicht, bedenklich schief, inmitten bewegter Nebel. Aus dem Boden stiegen da und dort gehäuft, anderswo weniger dicht, feine und grobe Rauchfäden. Geschwind strebten sie nach oben und schienen aus Düsen zu zischen, obgleich ihre Bahn durchaus nicht gerade verlief, sondern sich im Aufwärtssteigen wellig wand. Es sah aus wie ein ins Gigantische vergrößerter Wald gewisser Wasserwürmer, die in dichten Massen mit dem Ende fest im Boden stecken und ihr kiementragendes Vorderteil pendeln lassen. Zwischen diesen schlanken, flüchtigen Gebilden puffte Dampf in kleineren und größeren Wolken  aufwärts, verlor sich dort, vermischt mit den Rauchsäulen im dunkel Ungewissen. In der Kälte erstarrte die emporgeschleuderte Substanz zu wirbelndem Geriesel winziger Kristalle. Flimmernd und kraftlos durchbrach der Glanz der Sterne den Dunst. 


  Wie immer fand Anzew die ersten Worte. »Sieht aus wie Zeitraffertrick«, warf er in unser bestürztes Schweigen. 


  Er hatte recht. Die absonderliche Hast der Strömung war auffällig und mochte auf einer bedeutenden Temperaturdifferenz zwischen Boden und Atmosphäre beruhen. 


  Abrupt wurden diese Gedanken abgeschnitten, als sich die Kamera nach unten richtete und den Ursprung jenes fatalen Rauches aus nächster Nähe enthüllte. 


  Der glasige Grund zersetzte sich. Von Hitze oder Gärung aufgetriebene Massen bewegten sich, zähe zerfließend, aber nicht wie eine homogene Substanz, die kocht, sondern wie der grotesk beschleunigte Prozeß der Verwesung: Durch aufbrechende Decken zwängten sich dünnhäutige Blasen, von Gas aufgebläht, bis sie platzten. Daneben öffneten sich viele kleine Krater, die aus feuchtem Kanal jene fahlfarbenen Dampfsäulen entließen. Rundum wechselte brodelndes Öffnen von Schlünden und klatschendes Zusammenfallen schillernder Auftreibungen. 


  Bei uns herrschte verstörte Stille. Erst als Sarah flüchtete, kamen wir Männer wieder zur Besinnung. Da aber schrie Minehoa auf: Durch das von Lichtbündeln gespenstisch durchleuchtete Dünsten und Brodeln näherte sich riesig ein vager Schatten, mit großen Bewegungen rudernd, dunkel, aber von ungewisser Helle umstrahlt. Da trat er ins Klare: Es war einer der Männer im Skaphander. Wer? Sein Abbild erschien durch Qualm und Gegenlicht geisterhaft verzerrt und vergrößert. Wir sahen, wie die Masse fadenziehend an seinen Füßen haftenblieb. Er winkte heftig und wies mit dem Arm nach links, rief Unverständliches und trat dann, auf uns zu tappend, nach links aus dem Bildfeld hinaus. 


  Die Kamera schwenkte. 


  Wir vermochten die Silhouette der 12 P vor dem schwarzen Himmel zu erkennen. Ihre Lichter waren erloschen, aber die Fläche des Schiffes verdeckte die Gestirne des Himmels, die hinter ihr lagen. Da glimmen,  wo ihr gewaltiger Schatten oben endet, an der geneigten Flanke neue Funken auf: Sterne. Die 12 P bewegt sich! Neuer Schrecken! Aber die Hände, die sich fest in den Rand des Hockers verkrampften, lösten sich wieder. Das Schiff fiel in die vertikale Lage zurück. Wahrscheinlich stehen seine drei Füße jetzt auf festem Grund, dem mineralischen, der sich unter der lebendigen Decke verbarg, die nun zerstört ist. 


  So bleibt die Kamera stehen. Ziehende Nebel, fahles Sternenlicht. Sonst geschieht nichts mehr. Was spielt sich dort ab, wohin wir nicht sehen können? 


  Der Rest des Schocks ist jene Beklommenheit, die mich gestern anfiel, die lange vorher schon schwelte. Welcher Abgrund zwischen den Bildern gestern und heute! Welch bestürzende Erinnerung an die alte Erfahrung, daß sie beide einen einzigen Ursprung haben: organismisches Leben, das schön ist und das abscheulich wird in der Verwesung nach dem Tode. 


  Welche Schuld trifft uns an seiner Zerstörung? Gibt es in dieser Welt hier Schmerzen wie auf der Erde? Ist uns dieses Leben gefährlich? Ist, was wir sehen, Leiden, Abwehr oder Drohung? 


  RT 12 rast durch die Öde, die Erstarrung nur vortäuscht. Wir wissen besser, was unter uns mikroskopisch zuckend brütet. 


  Bild- und Sprechfunk sind gestört. Minehoa sucht in Hast nach dem Fehler. Falkhoven hilft. Aber ich sehe, daß er, sich ruhig gebend wie immer, abwesenden Blickes seine Gedanken andere Wege sendet. Bernin rechnet. Wir sollten schlafen. Wer kann das? 






  18. 3. 22 


Die Wache ist bald zu Ende. Wir haben wieder Verbindung zu den Gefährten in der 12 P. Pausenlos schlucken und speien die Antennen elektromagnetische Energie. Chef Stufford sandte uns Frage auf Frage; sie müssen dort fieberhaft arbeiten. Das wirkt wohltuend auch auf uns, nicht nur, weil alle hart beschäftigt sind. 


  Ein neuer Knoten schürzt sich im Geschehen, aber die Ereignisse änderten ihr Aussehen. Im Angesicht erstarrter Zerstörung um die 12 P ist  heute ein lichterer Tag: Der Schlüssel, den uns Bernins Rasterprojektion in die Hand gab, steckt im Schloß. Er paßt und schließt. 


  Stufford bat uns alle zwölf für eine Stunde zur Aussprache, in der er uns wenigstens auf dem Fernsehschirm wieder einmal beieinander haben wollte. Danach sollte Ruhe sein. »Verdient, wir können’s uns leisten«, sagte er. So fühlen wir uns gelobt, und wenn Stufford mit uns zufrieden ist, sind wir es mit uns auch. 


  Der Chef ließ zuerst eine Reihe der jüngsten Filmdokumentationen aus dem Speicher reproduzieren. 


  Einige Szenen kannten wir, andere zeigten den grausigen Akt der Verwesung aus neuer Perspektive, aufgenommen von Kameras in höher gelegenen Stockwerken des Schiffes. Dampfstrahlen, aufwärts quellendes Gewölk und wirbelnde Fetzen zerrissenen Qualms verwischten Details. Auch der größeren Distanz wegen waren diese Bilder leichter zu ertragen. Nur zuweilen gab es klare Durchblicke, die das Geschehen überschaubar machten. Da war auch der Mann im Skaphander; insektenhaft, fehl am Platz inmitten einer der brodelnden Flächen. Die letzten Meter des Filmstreifens waren schwarz, überflattert von den grellweißen Buchstaben der Archivsignatur. 


  Gegenüber hellte der zweite Bildschirm auf. Stuffords Leute hatten Licht eingeschaltet. Mit dem Komfort ihrer Anlage konnten sie sich das leisten. In der Messe saßen sie also. Aber Anzew enthielt sich einer Bemerkung, die gewiß den Gegensatz zu unserer Enge aufgespießt hätte. Dort redeten alle zugleich auf Jahn ein, der abwehrend die Hände hob. 


  »War das Jahn?« fragte Bernin vom großen Tisch aus, den er nun wieder als Arbeitsplatz besetzte. 


  Mit einer Handbewegung brachte Stufford, dessen Graukopf alle überragte, seine Truppe zum Schweigen. Dann wandte er sich der eigenen TV-Kamera zu. So schien er aufmerksam zu uns in den Wagen zu schauen. 


  »Wer? Der Mann draußen? Ja, das war Jahn«, sagte er. Bernin kämpfte sich mit ausgreifenden Bewegungen aller seiner Gliedmaßen hinter dem Tisch hervor, denn er hatte dort eine ungünstige Position zum Bildschirm und hundert Fragen. Aber Stuffords Leute hatten ebenso viele. Er kam nicht zum Zuge. 


  Stuffords Blick überflog seine unruhige Mannschaft. Energisch gab er Jahn das Wort: »Jahn, bitte!« 


  »Wie? Ich soll…?« Jahn verstummte. Mit der Möglichkeit, zusammenhängend referieren zu müssen, hatte er nicht gerechnet. Er redete nicht gern. »… einen Bericht?« 


  »Bitte!« 


  Jahn raffte sich auf, nahm die Ellbogen vom Tisch, sah auf den Chef, darauf in die Kamera. Für diese Richtung entschied er sich in der Hoffnung, daß ihn das technische Auge des Objektivs weniger beim Reden behindern möge. 


  »Stufford wollte mich nicht hinauslassen…«, begann er, sich räuspernd. Aber da hielt unsere Sarah plötzlich im Kauen inne. 


  »Tatsächlich!« rief sie mit verspäteter Bestürzung dazwischen. »Wie konntest du ihn rauslassen?« 


  Stufford lächelte nur und nickte Jahn aufmunternd zu. 


  »Das stimmt schon«, fuhr Jahn fort, »es sah nicht gut aus in der Nähe. Wir waren hier rundum beräuchert. Der Schreck saß uns im Nacken und dem Chef die Sorge um seine schiefe 12 P und uns zwölf noch dazu. Ich traktierte ihn mit Argumenten. Meine Geschosse trafen besser, als das Pulver eigentlich wert war.« 


  »Aber du wußtest doch, was du draußen wolltest?« unterbrach Stufford überrascht. 


  »Nun ja«, antwortete Jahn und wandte sich halb Stufford zu, »das schon. Ich hatte mich lange mit der physikalisch unmotivierten Wärme in diesem Oberflächenglas beschäftigt, weil… Sie ist einfach widersinnig! Die Ursache war mir schleierhaft. Was dann geschah, hielt ich für eine Art Kettenreaktion, in der katastrophal durchbrach, was sich schon längst geringfügig angekündigt hatte. Seit Tagen stiegen – unmerklich zunächst – die Temperaturen überall da, wo das Glas mit der Borkarbidplaste Kontakt hatte: unter unserm Ausleger und wo RT 12 stand.« 


  »Unmerklich ist gut«, knurrte Anzew leise neben mir und griff nach seiner Schulter. 


  »Wir mußten wissen, ob sich das Glas genau an diesen Stellen zersetzte«, sprach Jahn indessen weiter. 


»Das war nicht klar?« fragte Stufford scharf. 

  »Woher?« antwortete Jahn. »Eine Vermutung. Man konnte doch nichts sehen.« 


  Stuffords Lippen wurden schmal. »Aber du hattest gewisse Sicherheiten, an Ort und Stelle zu Schlüssen zu kommen, die von hier aus nicht möglich waren?« 


  »Das nicht«, bekannte Jahn einfach. »Ich hatte Glück. Es war widerlich, in der heißen Verwesungsbrühe herumzuschlappen… Ich wollte eben«, sagte er hart. »Draußen sah ich gleich, daß der Herd begrenzt war. Es gab vier Zentren: die drei Ausleger der 12 P und den Standplatz von RT 12. Dort war die Temperatur explosiv gestiegen, und von diesen Punkten aus fraß sich die Entzündung einer Welle gleich nach außen fort. Während ich in dem Gebrodel stand, fielen mir zwei Dinge auf: Die Zersetzung des Glases vollzog sich rapide. Nach Überschreiten der Temperaturspitze wurde das Fließen und Ziehen immer zäher, und noch im Aufreißen der Blasen erhärteten die Massen.« Bernin hatte sich, angestrengt der Schwerkraft trotzend, weit vorgeneigt und schickte sich an, den Bildschirm mit den Augen zu verschlingen. Er sah Zusammenhänge und nickte heftig. 


  »Wo so und so lange zuviel Bor ist, wird das Material zu heiß«, unterbrach er endlich Jahns Bericht. »Die Hitze zerstört die diffizilen Mechanismen der Struktur und damit die wärmeerzeugenden Regelkreise. Bei minus hundertzwanzig Grad erstarrt, was übrigbleibt.« 


  »Die Frage nach der Herkunft der Energie, aus der das Glas Wärme macht, ist also ungeklärt«, warf Stufford unwillig ein. 


  »Nein, ganz so ist es nicht«, sagte Jahn. »Da war noch eine andere Sache. Ich wollte genau beobachten und ließ die Brandwelle langsam auf mich zu kriechen. Da teilte sie sich, fraß sich links und rechts an mir vorbei, und genau mein Standplatz blieb unversehrt.« 


  Aus weit geöffneten Augen starrte Minehoa auf den Bildschirm zu Jahn hin. Eine Faust preßte sie auf ihre Lippen. 


  »Phantastisch«, sagte Bernin selbstvergessen. Jahn zögerte. »Ja«, sagte er und sah vor sich hin. »Was mir in der Minute alles durch den Kopf ging!« 


  »Wieso? Was?« Sarah wurden die Dinge zu undurchsichtig. Jahn wandte sich zur Kamera hin: »Du läufst vom Strand aus in die Brandung. Die Wellen spülen plötzlich zu beiden Seiten an dir vorbei. Du behältst die Füße trocken! Jetzt verstanden? Nur: Es war kein Wasser da draußen. Ein unbekannter Prozeß in einer rätselhaften Substanz, der seine Unberechenbarkeit sinnfällig demonstrierte, bedrohlich demonstrierte! Ich war bereit, diesem Zeug alles zuzutrauen. Alles!« Jahn strich mit den Knöcheln seiner Rechten über die Armlehne seines Sessels. Dann lächelte er. »Aber es war viel einfacher. Der verschonte Fleck ging gar nicht auf mein Konto. Es ergab sich eine genau elliptische Fläche, die erhalten blieb. Und was ich in diesen Minuten für das Wesentliche ansah, was mein Herz wieder schlagen ließ: Ich stand nicht in ihrem Mittelpunkt! Als ich wieder denken konnte, fiel es mir ein: Die Figur wiederholte nur die Schattenfläche der kleinen Radioteleskopantenne, die wir dort stehen hatten, bis Stufford uns alle Geräte einziehen ließ, als das Schiff sich zu neigen begann. Zufällig war ich auf diese Stelle geraten. Nur deshalb weiß ich jetzt auch, woher dieses Glas seine Energie nimmt. Die Wärme ist nichts anderes als die Energie der enormen kosmischen Radiostrahlung, die hier empfangen wird. Das hier unter uns transformiert sie in Wärme. Im Antennenschatten gibt es keine Strahlung, also auch keine Wärme. Falkhoven hat heute unsere Werte und die in der RT gesammelten daraufhin durchgesehen.« 


  »Falkhoven?« Stufford forderte Stellungnahme. »Es kann so sein«, sagte dieser knapp und wenig überzeugend. 


  Jahn lehnte sich in seinen Sessel zurück. 


  Stufford zeigte neue Bilder. »Dies ist die Jahn-Insel«, erklärte er, »vor einer Stunde aufgenommen. Dort herrscht jetzt Ruhe, alles ist tot und starr.« 


  Bernin beugte sich vor. »Die Farbe des Randes?« fragte er kritisch. 


  Man erhöhte die Auflösung. Jahn schüttelte mit gerunzelter Stirn den Kopf. Das sei gestern anders gewesen, bemerkte er. 


  Da erhob sich Anzew so behende, wie es hier möglich ist. Dies ging ihn persönlich an. »Das wächst wieder zu vom Rand der Insel her!« rief er. »Am Rande lebt es noch. Genauso schlossen sich die Bohrlöcher  wieder. Da konnte ich lange suchen«, fuhr er fort und massierte seinen Arm. 


  Bernin zuckte zusammen. Er sah zu Minehoa hinüber, die regungslos am Steuerpult saß. »Also das konnte ich nicht wissen. Die Proben, die du gewogen hast, werden von selbst schwerer. Sie wachsen weiter. Wer denkt denn an so was?« Noch einmal schöpfte er Atem zu neuer rascher Rede. Aber er winkte nur linkisch ab. Das Mädchen schaute ihn mit großen Augen an. So langsam, wie sie Bernin verstand, erhellte freundliches Lächeln ihr strenges Gesicht. 


  Während der folgenden Debatte über die Hitze, das Bor und die Radiostrahlung meldete sich Sarah zu Wort; zaghaft, wie es nicht ihre Art ist. Sie erinnerte an die Rolle der Spurenelemente im irdisch organismischen Stoffwechsel. Durch ihre Bindung an Fermente seien sie in winzigen Mengen aktiv und katalysierten viele Prozesse des Stoffumsatzes, ohne die die Organismen nicht leben könnten. Der hohe Wirkungsgrad sei auch der Grund, warum sie oft sehr giftig seien, denn ein Überangebot müsse einige wenige Komponenten der zahllosen Einzelprozesse des Stoffwechsels so steigern oder hemmen, daß das genau abgestimmte Gefüge ins Wanken gerate. Der Organismus werde krank, oder er müsse sterben. 


  Es war klar, worauf Sarah hinauswollte. 


  »Bemerkenswert!« warf Stufford ein. 


  »Ist es nicht denkbar, daß das Bor bei der Transformation der elektromagnetischen Strahlungsenergie in Wärme eine Rolle spielt?« fuhr Sarah ermutigt fort. »Vielleicht ist ein Verstärkersystem vorhanden, das die Wirkung kleiner Mengen Bors potenziert? Wenn man das so auffassen könnte, haben wir selber hier den Patienten vergiftet. Und so sieht es doch aus.« 


  »Stimmt«, sagte Anzew, »nur wo wir herumtappen, bekommt er Fieber.« 


  Chef Stufford stoppte mit einer Handbewegung. »So meine ich das nicht. Sarah interpretiert die Dinge so, als ob das Glas lebendige Substanz ist. Lebendig ohne allen Zweifel. Stimmt das denn wirklich? Beweise!« 


  Bernin versuchte aufzuspringen. Es mißglückte. »Beweise?« stieß er hervor. Aber sein kritischer Verstand arbeitete rasch, während es ihn wieder auf seinen Sitz niederriß. Er verstummte. 


  »Hm«, Anzew begann seine Schlüsse aus Bernins Rasterprojektion zu revidieren. Jetzt mochten sie ihm in der Tat voreilig erscheinen. 


  Es entstand eine Pause. »Sarah!« forderte Stufford. »Nach Bernins Bildern sage ich ja.« 


  »Beweise?« 


  »Beweise!« Bernin flüsterte nur noch. Sarah hob die Schultern. »Es ist meine Meinung.« Auf dieser Grundlage bekannten sich auch die anderen Biologen allmählich zu Sarahs Auffassung. 


  Sarah war indessen still geworden. 


  »Ich finde das einfach furchtbar«, sagte sie später leise, aber allen hörbar in eine Pause hinein. »Für wen?« fragte Stufford scharf. 


  Ich weiß nicht, ob diese Frage für Stufford zunächst nur praktische Bedeutung hatte. Er trug die Verantwortung. Aber sie rührte an andere Fragen, die weit in die Tiefe reichten. 


  Er erhielt keine Antwort. 


  Die ganze Zeit saß Falkhoven schwer auf seiner Bank in der Funknische. Seinen breiten, graustruppigen Schädel hatte er unbequem an die Frontplatte eines Gerätes in seinem Rücken gelehnt. Nur die Augen gingen träge der Rede nach zu den Leuten der 12 P auf dem Schirm und zurück zu den unseren, wenn hier jemand sprach. Es ist vom Schirm her nicht leicht zu beurteilen, aber ich hatte schon etliche Blicke Stuffords aufgefangen, die er auf Falkhoven richtete. Der merkte es nicht. Nach einem Blick auf die Uhr sprach ihn Stufford endlich an: »Falkhoven! Sag was!« 


  Mit einer Geste des Unmuts richtete Falkhoven seinen schweren Körper auf, soweit es ihm die Enge erlaubte. Alle schauten ihn nun an. Aber er ließ sich gleich wieder in seine alte Lage zurückfallen. »Das, wovon wir hier reden, lebt nicht. Ich kann das jetzt nicht beweisen«, sagte er. Dann schwieg er beharrlich. 


19. 3. 22 

Auf Falkhovens Bitte hin hat Bernin heute Probe um Probe unter den Elektronenraster gelegt und projiziert. Stunden saß der massige Mann vor dem immer gleichen flimmernden Mosaik, ohne ein Wort. 


  Vor Ende der Wache fanden wir uns alle leise am Projektor ein und betrachteten noch einmal die mysteriösen Bilder. 


  Da begann er zu sprechen: »Auch das hier ist so, wie ich es seit jeher erfahren habe. Eine Sache erscheint kompliziert, man beschäftigt sich mit ihr, und sie erweist sich als noch komplizierter. Nur aller Anfang ist leicht. 


  Ich kann mir nicht helfen, dies ist kein lebendiges Subjekt, es tut nur so. Was mich an der Projektion beeindruckt, ist das Schematische, das konstruktiv Abstrakte. Das wirkt auf mich wie das Ablaufen eines Mechanismus. Die Reizbarkeit des Materials, ich meine seine Reaktion auf uns hier, daß es überhaupt auf unser Auftreten auf diesem Planeten reagiert, kann mich nicht umstimmen – Leben ist anders. So wie dies hier stelle ich mir ein vollendetes Modell des Lebens vor. Jemand gebrauchte dieser Tage ein Bild. Aber wir haben den Schlüssel eben doch noch nicht im richtigen Schloß. 


  Wir haben ein Geschöpf gefunden, ein Objekt, irgend etwas, das einmal gemacht worden ist, hergestellt, produziert. Was weiß ich? Das wichtige für uns ist das Subjekt, derjenige oder sicherlich diejenigen, die es gemacht haben. Die müssen wir suchen. Die zu finden ist unser Ziel.« 


  Falkhoven hielt inne. Bernin schaltete das Gerät aus. Es war fast finster im Raum. Niemand antwortete. 


  »Wenn die gläserne Decke den ganzen Planeten umhüllt, kann ich nicht glauben, daß sie so geschaffen wurde, wie wir sie gefunden haben«, fuhr Falkhoven leise fort. 


  »Wer kann denn wissen, daß dies geschaffen worden ist?« fragte Sarah, »so etwas kann man doch nicht einfach ›machen‹?« 


  »Niemand«, antwortete Falkhoven. »Niemand kann das wissen, jedenfalls jetzt noch nicht. Immerhin ist das die zentrale Frage, die zuerst gelöst werden muß, und es ist gut, wenn wir sie uns stellen. Wir haben  bisher erfahren, daß alles Lebendige etwas Gewordenes ist und sich unterscheidet vom Geschaffenen, das Maschine ist, Bild oder Modell, jedenfalls Ausdruck intelligenten Lebens, der nicht mit ihm selbst gleichgesetzt werden darf. Niemand kann jetzt schon wissen, ob wir eine Maschine oder Leben gefunden haben. Aber die Frage gibt es. Die haben wir auf jeden Fall gefunden.« Falkhoven blinzelte, als störe ihn grelles Licht. 


  »Es gibt Gründe – Gründe, die man auch anzweifeln kann –, daß dies Glas hier nicht so geschaffen wurde, wie wir es gefunden haben: Welchen Sinn sollte es haben? Objekte haben immer einen Sinn. Das unterscheidet sie vom schaffenden Subjekt, das sich seinen Sinn selbst geben muß. – Ich habe daran gedacht, daß dieses Material vielleicht uralt ist.« 


  »Aber es kann noch immer wachsen!« warf Anzew dazwischen. 


  »Ja, schon«, sprach Falkhoven geduldig weiter, »seine. Schöpfer haben es mit der Fähigkeit zur Autoregulation ausgestattet, offenbar in einer Perfektion, von der wir noch weit entfernt sind. Deshalb ist erhalten geblieben, was wir vorfinden. Die Wunden, die wir ihm beibrachten, werden bald geschlossen sein. Meteore schlugen ihm zu allen Zeiten weit größere, Stufford sagte das unlängst. Aber winzige Unregelmäßigkeiten in seinen Funktionen mögen sich angehäuft haben, und so begegnen wir heute vielleicht einem Zerrbild dessen, was einst erdacht wurde. Denn die, die es geschaffen haben, führen keine Aufsicht mehr.« 


  »Warum?« fragte Bernin, und Falkhoven antwortete: »Ich weiß es nicht. Wir sind gewohnt und auch nur fähig, wie Menschen zu denken. Vielleicht war das Produkt, das sich zu diesem Glas entwickelte, ihr letztes Werk. Wie es uns Menschen nicht fremd ist, mag es ihr Ziel gewesen sein, sich selbst vom Tätigsein zu befreien. Daß es ihnen mit dieser ›absoluten Maschine‹ gelang, war ihr Untergang: Tätigkeit hat in ihrem animalischen Leben Intelligenz erweckt. Untätigkeit hat sie des Geistes und des Lebens wieder beraubt. Vielleicht sind sie rudimentäre Parasiten auf ihrem Produkt, und wir finden sie noch. Vielleicht sind sie ganz vergangen.« 


  Falkhoven erhob sich plötzlich. »Das sind nur Gedanken«, sagte er, »es wird wohl nicht so sein. Nicht genau so. Wir haben hier eine Aufgabe. Einige Schritte gingen wir. Der Weg ist noch nicht zu Ende.« 





RT 12 setzt seine Fahrt fort. Morgen werden wir bei Stufford und den anderen ankommen. 









Begegnung 





Sant spürte wieder den Duft in der Nase, der ihn unlängst so erschreckt hatte. Damals war er spornstreichs davongerannt, als zwinge ihn ein Reflex dazu, eine Reaktion im Sinne der Anordnung, die Flucht bei solchem Anlaß verlangte. Im Grunde sträubte er sich gegen diese Handlungsweise, wie immer, wenn Neugier der Logik im Wege stand. Und er hielt sich für einen normalen Menschen. 


  Heute klappte es mit dem Reflex weniger gut: Sant verhielt und schnupperte. Verbotenerweise, denn der Zuschuß von atembarem Gas aus der fremden Atmosphäre war nur zu verantworten, wenn die Filter am Skaphanderhelm nichts unkontrolliert passieren ließen. Aber was seine Nase wahrnahm, war ausgesprochen Unkontrolliertes. Es roch aromatisch und hatte mit Sauerstoff, Stickstoff und dem üblichen folglich nichts gemein. Aromatisches bedeutete Kohlenstoffketten im Molekül, die aber erregten Verdacht auf Stoffwechsel, auf Lebendiges. Das vermuteten sie längst hier, aber was sie gefunden hatten, war zweifelhaft. Sant schien die Neugier weit zugkräftiger als mancher noch so gut eintrainierte Reflex. Deshalb blieb er zunächst stehen und erkundete, nun nicht mehr nur mit der Nase, sondern auch schon mit den Augen. 


  Allerdings reichte der Blick nicht weit. Allenthalben standen die niedrigen Säulen der hierorts üblichen Felsformation umher, zwar steil, wie eben Säulen, aber von samtweicher Formung, die jede gebrochene Linie vermied. An ihrem Fuß Geröll und Geriesel, mineralisch, aus bedeutungsvoll regelmäßig gerundeten Elementen, die sich in mehlfeinem Staub verloren; und alles im heiter-zarten Doppellicht der ewig scheinenden Superia und Inferia D. 


  Schön und erbaulich wie immer, dachte Sant, freilich nichts Neues. Mit geöffneten Nüstern schritt er vorsichtig, aber entschlossen voran. 


  Als ihn im Fächeln der Atmosphäre erneut eine starke Welle des würzigen Dunstes traf, sah er zugleich den dunklen Teppich unmittelbar vor sich und brachte beides sofort in Zusammenhang. 


  Das ist es! schoß es ihm durch den Kopf, und im Blitz des Gedankens erstarrte er zur Säule, gleich denen um ihn her. 


  Dunkel lag das im Staub vor ihm, zum Greifen nahe, purpurn und stumpf, trotz des hellen Scheins beider Sonnen, der den Teppich voll traf; zufällig, wie es schien, denn gerade dort lag ein Fleck ungetrübten Lichtes, von den zwiefachen Schatten der schlanken Felsen rhombisch begrenzt. 


  In der Tat, wie ein edler Teppich, dachte Sant, weich, anschmiegsam. Die kleinen runden Hügel werden wohl von Steinchen herrühren, die darunterliegen. Zweieinhalb bis drei Quadratmeter, schätzte er, was einigermaßen schwierig war, denn das Gebilde ließ Symmetrie und geometrische Form vermissen. Immerhin bemerkte er ziemlich gerade verlaufende Grenzlinien, wo es den Rand des Schattens berührte. 


  Da lag dieses Etwas und duftete. Das Ereignis, von irdischen Augen betrachtet zu werden, beantwortete es mit kühler Reglosigkeit, Sant bemühte sich, gleiches Verhalten entgegenzusetzen. Von schlechtem Gewissen angestachelt, entschloß er sich, nunmehr energisch auf kosmonautische Sitte zu achten: zunächst nichts unternehmen. Beobachten. Beobachten! 


  Also beobachtete Sant. 


  Aber es gab nichts weiter zu sehen. So gingen seine Gedanken alsbald auf Abwege, und der Wunsch bestimmte die Richtung: Du duftest, also bist du des Lebens verdächtig. Mögen deine Nerven kürzer sein als die meinen. 


  Einstweilen hatte das nicht den Anschein, und Sant beschlich Sorge um seinen Vorsatz. 


  Plötzlich empfand er undefinierbare Unruhe. Innerlich, denn sein Körper verharrte nach wie vor regungslos wie ein Standbild. Irgend etwas stimmte nicht! 


  Er hatte es bald heraus: Die Quellen des Lichtes, die große rote Superia D und ihre helle kleinere Schwester, zogen rasch ihre Bahn. Seit er reglos verharrte, wuchs ihr Azimut merklich, ein Zeugnis seiner Standhaftigkeit. Aber der zarte Doppelschein verschob auch die pastellnen Schatten am Boden im Spiel sich ewig wandelnder Flächen und Farben. 


Und der Teppich? Er lag nach wie vor in vollem Schein! 

  Wie eingeklemmt in die Balken der Schatten, die er phobisch mied, war er offenbar mit dem Licht gewandert. Als hätte diese Entdeckung Sants Aufmerksamkeit geschliffen, sah er nun auch, daß sich die Form des Gebildes dem Umriß des Sonnenflecks angepaßt hatte. Die ziehenden Schatten engten ihn mehr und mehr ein. 


  Sant frohlockte, und aufregende Ideen durchtanzten seinen Kopf. 


  Die Art der Bewegung mußte am Teppichrand erkennbar sein. Um besser zu sehen, wagte Sant einen Schritt. Wie elektrisiert fuhr er zurück. Mit giftigem Sirren war die purpurne Fläche vor seiner Nase zu einer stumpfen Säule aufgeschossen, hüfthoch, von wunderlich weicher Form und fast weiß! 


  »Scheinheiliges Biest«, zischte Sant nach Sekunden und versuchte zu lächeln, denn davon erhoffte er sich, falls es gelänge, raschere Hebung seines Selbstgefühls. Jedenfalls empfand er den abrupten Akt seines Gegenübers als schnöde Verkennung freundlicher Absicht, als unfair. Ein wenig beleidigt fühlte er sich zu eigenem Handeln ermächtigt. 


  Sant schickte sich an zur Tat und hielt schon inne. Was sollte er tun? 


  Das neue Bild weckte ihm Zweifel. Hätte das eben so dagestanden wie jetzt, ich wäre vorübergegangen, dachte er, und es fiel ihm wie Schuppen von den Augen. 


  Sant, du läßt nach, rief er sich zu, so etwas kennst du doch, und jetzt brauchst du so lange, um zu durchschauen, was naheliegt! Dann wandte er sich wieder an seinen stummen Gesprächspartner: »Du willst mir was vormachen, so einen Kegel oder eine Säule, wie sie hier steinern herumstehen. Es wäre dir beinahe gelungen. – Scheinheiliges Biest«, sagte er noch einmal, aber nun schon ohne allen Unmut, lächelnd, voll Sympathie und auch ein wenig gönnerhaft. 


  Sant dachte daran, daß die neue Gestalt dieses Wesens Ausdruck der Flucht sei, der Flucht in abweisende Passivität, die feindlicher Umwelt die kleinstmögliche Fläche zum Angriff bieten sollte. Das bewog ihn, erneut nur abzuwarten, weil es ihm geboten schien, wenn seine Hypothese stimmte. 


  Dafür sprach manches: Der Duft war spurlos verflogen, als hätte es dem da den Atem verschlagen. Auch sah Sant nach einer Weile geduldigen Harrens, wie sich aus den sanft gerundeten Flächen kleine Kegel erhoben, papillenartig, als wenn eine erschrockene Schnecke ihre Tentakel wieder vorsichtig in die Welt streckt. Sant wechselte nur das Standbein, weil das lange Herumstehen zur Strapaze auszuarten drohte. Da zuckten viele der Papillen in die Fläche zurück. 


  Wie sich das Leben doch überall gleicht, dachte er, Flucht- und Abwehrbereitschaft gibt es nur da, wo auch Feinde sind. Weltweit dasselbe, hier wie dort bei uns. Ich wünschte mir einen Stern, der das Beste, was er hervorbringen kann, das Leben, auf freundlichere Weise großzieht. 


  Da beobachtete er eine absonderliche Verwandlung einzelner Papillen, die sich inzwischen neu aufgewölbt hatten. Sie schwollen zur Stärke seines Atemschlauches an. Ihr Ende dellte sich mehrfach ein, bis etliche präzis kreisrunde Ringfalten entstanden waren, die konzentrisch ineinandersteckten. Die Spitze selbst sank in undeutbar dunkelnde Tiefe der Papillen zurück. Die runden Falten aber erglänzten plötzlich in lebhaften Farben, in denen Sant alsbald die Farben des Regenbogens erkannte. Rot außen, gingen sie nach innen zu gelben, grünen, blauen und violetten Kreisen über. 


  Also optische Systeme mit origineller Iris, schloß er ein wenig spekulativ; im Zentrum liegt die dunkle Pupille, fremdartig und schön. – Jetzt schaut es mich an… Die Kamera! fiel ihm ein: dokumentieren! 


  In minutenlangen weichen Bewegungen brachte er sie in Anschlag. Als das Werk zu surren begann, zuckten die bunten Augen ein wenig zusammen, aber nur ein wenig, dann richteten sich alle zugleich auf die Linse der Kamera. Sant kicherte in sich hinein. »Das Objektiv kommt dir bekannt vor, und du freust dich deiner Überlegenheit. Stimmt, ich habe nur ein solches Auge und du ein reichliches Dutzend.« 


  Dann fuhr er zusammen. 


  Aus einem Porus, versteckt im Gewirr der Papillen, entwich ein Strahl feinen Dunstes, und gleichzeitig stieg ihm der Duft in die Nase, mit dem dieses Abenteuer begonnen hatte. Aber diesmal verdichtete sich die Reizung der Schleimhaut zu beizender Penetranz. Aus Takt und  Rücksicht kämpfte Sant heldenhaft gegen das Niesen, das er nahen fühlte, und er bewahrte kosmonautische Disziplin. Dicke Tränen rannen ihm über die Wangen. Aber daran nahm sein exotischer Partner keinen Anstoß. 


  »Wie benimmst du dich!« übte Sant leise Kritik, dann feixte er. »Du mußt auch wie wir. Der Körper erzwingt, was er braucht, ob du willst oder nicht. Es ist tragisch. Geist und Animalität des Stoffwechsels sind nun einmal aneinandergekettet. Welch tröstliche Gleichheit des Lebens allerorten.« 


  Indessen beobachtete er mit einigem Staunen, wie ihm zwei jener farbenfrohen Ozellen bedenklich naherückten. Sie saßen flexiblen Stielen auf, die sich bizarr verlängerten. Als sie sich in eleganten Kurven beiderseits an ihm vorbeischoben, erkannte er die Absicht. In freundlichem Entgegenkommen drehte er sich einigemal langsam um sich selbst. Ohne Dank wurden die Periskope wieder eingezogen. 


  Tut mir leid, dachte Sant, der Schein trügt, aber wie ich wirklich aussehe, kann ich dir nicht zeigen. 


  Sant hätte seinen kosmischen Freund gern berührt. Zwar würde die Haut des Skaphanders den Gewinn an Information arg schmälern; Härte, Plastizität, Rauheit und so manches wäre immerhin herauszubekommen, und vor allem, was der wohl täte. Aber gerade das stimmte ihn zaghaft, denn er hatte seine Erfahrungen. 


  Übrigens kam ihm jener zuvor. 


  Zwischen den optischen Organellen sproßten neue Tentakel. Sie zogen sich gelblich und bindfadendünn zu beträchtlicher Länge und endeten in einem winzigen Scheibchen. Immer mehr solcher Bildungen – wohl einige hundert – entwuchsen dem Körper, dessen Substanz unversehens abnahm bis auf einen unbedeutenden Rest. So glich das Ganze bald einer unmäßig großen Aktinie, wie sie Sant in zierlicher Form von den heimischen Meeren her kannte. Der Eindruck erreichte verblüffende Echtheit, denn der Schopf gelblich transparenter Fäden wogte rhythmisch hin und her, als werde er von imaginären Wassern sanft bewegt. Dann neigten sich ihm die Tentakel mehr und mehr zu, als würden sie von seiner Gestalt angelockt. Sie waren sichtlich bestrebt, ihn zu berühren. Aber Sant kämpfte schon wieder mit einem Schwall  beizenden Atems, der dem wandelbaren Gebilde eben entwichen war. Tränenden Auges sah er die dünnen Enden verschwommen und in beunruhigender Nähe vor seiner Helmscheibe schwanken und ließ es beklommen geschehen, daß sich die ersten Scheibchen tastend und wie suchend seinem Skaphander anlegten. 


  Plötzlich, als sei ein Bann gebrochen, sah er sich in Sekundenschnelle von zahllosen Fäden völlig umsponnen. 


  So geht es mir oft, sagte sich Sant, als sein Herz wieder schlug, und er erinnerte sich manch fatalen Fehltritts; denn er neigte dazu, die Dinge in gutmütiger Neugier allzu nahe an sich herankommen zu lassen. 


  Er hatte keine Gelegenheit zu beweisen, daß er nicht bei resignierender Einsicht verharren wollte und Manns genug war zu tatenfrohem Protest. So geschwind er eingehüllt worden war, ebenso überraschend war er wieder frei: Als verwelkten sie, fielen die Fäden kraftlos von ihm ab. Einen Moment lang lag vor ihm ein Haufen wirren Geschlings, unordentlich und wie tot, in üblem Kontrast zum harmonisch lebendigen Wogen vor kurzen Minuten. 


  Sant nutzte die Freiheit und setzte die Filmkamera wieder in Gang, zur rechten Zeit, denn wunderbar schmolz das unerfreuliche Knäuel zusammen und wölbte sich auf zur Säule, die ihm schon vertraut war. Doch fehlte ihr jetzt anscheinend die Spannkraft, ihre mineralischen Vorbilder wirkungsvoll nachzuahmen. Müde dahinsinkend, flachte sie zunehmend ab. 


  Sant beobachtete scharf. 


  Die beiden Sonnen hatten ihre Kreisbahn am Himmel fortgesetzt, der lichte Fleck am Boden war nur noch klein, und ein steinerner Pfeiler warf grünlichen Kernschatten über das Geschöpf. Dem schien es entrinnen zu wollen. Es strebte ins Helle, das ihm wohl eine Lebensnotwendigkeit war. Mit Dehnen und Wölben, mit Strecken und Winden versuchte es, seinen Körper zwischen die Schatten zu zwängen und mit möglichst großer Fläche dem Lichte hinzubreiten. Sant sah es gleich: Das Unternehmen war aussichtslos, denn der hell beschienene Fleck schwand rasch, und sein Rest stand in keinem Verhältnis zur Größe des fremden Wesens. Dessen plastisches Mühen rührte Sant in seiner Zwecklosigkeit, aber er widerstand dem Anreiz zu lachen. 


  »Dir geht es nicht gut«, sagte er nachdenklich, »hast dich verausgabt mit mir und darüber deine eigenen Angelegenheiten vernachlässigt«, und er erwischte sich, nun doch schmunzelnd, wie er selber die Muskeln spannte und sich in drollig mitfühlender Synchronie in den Hüften drehte. 


  Da fesselte ein neues Ereignis seine Aufmerksamkeit. Ein anderes lebendes Wesen eilte knallgelb und winzig im Zickzack auf dem Staub umher wie ein geschäftiger Käfer. Während Sants Augen durch das Objektiv der Kamera den verworrenen Wegen des kleinen Dings folgten, fanden sich immer mehr seiner Art ein. Woher sie kamen, war ebensowenig zu ermitteln wie die Weise ihrer raschen Bewegungen. Dicht umschwärmten sie seinen großen Freund, wie magnetisch in dessen Bannkreis fixiert, und Sant schöpfte Verdacht, daß der selbst ihr Ursprung sein mochte. 


  »Hast du Läuse?« fragte er deshalb, dann riß er die Augen auf: Die Zahl der wimmelnden Punkte schwoll explosiv zur Unzahl, und bald war ersichtlich, daß der Große selbst in die kleinen Partikel zerfiel. Ihre Masse zehrte die seine auf. Sant sah betroffen zu, wie er sich in gelbes Gewusel löste – ohne Rest. Im gleichen Moment stoben die rennenden Korpuskeln – des statischen Zentrums beraubt – zielsicher und in rasanter Fahrt davon. Ehe sich Sant versah, waren sie zwischen den steinernen Säulen verschwunden und ließen nur eine Wolke aromatischen Dunstes zurück. Sant gedachte, behende hinterherzustürzen, aber sein Wollen übertraf die Bereitschaft der steifen Glieder bei weitem. Stolpernd gewann er vorerst nur einige Meter. Als er jedoch zwischen den Pfeilern hindurch spähte, gewahrte er in mäßiger Ferne einen purpurnen Teppich. Still lag er am Boden, mitten im hellen Schein beider Sonnen und von keinem Schatten bedroht – sein Teppich, denn als er dort ankam, sah er, wie eben die letzten der winzigen gelben Gebilde in ihm einschmolzen. 


  Wir meinen immer, unsere Einbildungskraft könnte fliegen, dachte er kopfschüttelnd, an feste Geleise ist sie gebunden! Wann sollen wir der Spur vertrauen? Wann sollen wir uns kühn über sie erheben? Niemand weiß das. Die Bilder, die unsere Phantasie malt, bleiben ärmlich im glänzenden Licht der Welten. 





Dann machte er sich auf den Weg zurück zur Station, denn seine Zeit war bemessen. 









Zwischenfall 





Unablässig fraßen sich die überbreiten Stachelketten in die weiße Wüste. Das Mahlen des Getriebes ließ den Stahlkoloß vibrieren. Kilometerweit markierte die schmutzige blaue Dunstfahne der Abgase den Weg des Schleppzuges. Ab und an stoben Funkenschwärme glimmender Ölkohle über den Schnee, und die Partikel glühten noch einmal kurz auf, bevor sie in die Eiskristalle einsanken und in kleinen Schmelzwassertröpfchen ertranken. 


  Der Zweihunderttonner kam gut voran, obwohl drei Lastschlitten vom Ausmaß mittlerer Schleppkähne an der Kupplung rissen. Aber hier erstreckte sich die antarktische Hochebene über Dutzende von Kilometern glatt wie ein Tisch, und nur selten reckten einsame Nunatakker ihre schwarzen Felswände wie Riffe aus dem weißen Meer. Das kalte Funkeln der Gestirne erhellte kaum die Nacht, die schon vor Tagen den letzten schwachen Dämmerschein der Sonne verschluckt hatte. 


  »Immerhin gute siebenundvierzig Grad minus.« Professor Kuslow, die starke Brille hoch auf die Stirn geschoben, rieb mit beiden Händen ausgiebig Augen und Schläfen, wobei er kräftig gähnte. Dann stopfte er umständlich die unvermeidliche Pfeife und setzte nicht ohne innere Anteilnahme und gehöriges Schmauchen den honiggelben Krüllschnitt in Brand. »Pyromaner Glaziologe«, bespöttelte er sich selbst augenzwinkernd, lehnte sich bequem in das Polster zurück und wandte den Blick seinem Nebenmann zu, der ihn schon manches Mal sicher zur Station gebracht hatte. 


  »Während meiner letzten Fahrt kamen wir auf minus dreiundsechzig Grad. Im Juni!« Warp stützte sich mit dem Ellbogen auf das Armaturenbrett und starrte auf die drei blauweißen, meterdicken Strahlenbalken der Lichtwerfer, die vor den Fahrzeugen eine gleißende Schlucht in die Polarnacht schnitten. 


  »Professor«, meldete er sich nach längerer Pause, »macht Ihnen diese Kutscherei wirklich solchen Spaß? Zugegeben, die ersten Fahrten sind interessant, aber allmählich ist mein Bedarf an Feinfrost gedeckt.« 


  Kuslow antwortete nicht sofort. »Ihr jungen Kerle habt keine Spur Romantik im Leibe«, sagte er dann und wurde fast heftig. »Mann! Was hätte ich in deinem Alter dafür gegeben, einen solchen Kurs mitfahren zu dürfen! Jetzt, mit meinen dreiundsechzig Jahren, jetzt, wo mich eine Stunde Fußmarsch alle Puste kostet, jetzt kurve ich hier herum. Leider. Aber dennoch – jede Fahrt ist ein Erlebnis – wie eine Reise in Träume, die verdammt weit zurückliegen, in unvergessene Träume. Klingt sentimental, ist aber so.« 


  »Romantik!« Warp lachte kurz auf. Es war spöttisch gemeint, drückte aber Unsicherheit aus. »Und Träume! Vor vier Jahren hatte ich mich für Orbitaldienst gemeldet. Die ersten Trainingsstufen hielt ich auch durch, aber dann baute ich ab. Dort haben sie uns das Träumen ausgebügelt.« 


  »Verstehe ich nicht«, brummte Kuslow. »Hast du eigentlich schon einmal den Sternenhimmel gesehen? Oder sind das für dich nur Gasbälle verschiedener Spektraltypen?« 


  »Was sonst?« Warp starrte unverwandt auf das gleißend weiße Band, das sich ihnen entgegenwälzte. 


  »Hast du Augen im Kopf oder Objektive?« fragte Kuslow ungehalten, »wenn ich lange den Himmel beobachte, dann ist mir oft – für Sekunden nur –, als ob ich durch einen löchrigen schwarzen Vorhang die glitzernde Unendlichkeit schaue. Na ja, der Alte spinnt, nicht wahr?« 


  »Aber Professor! Gewiß, ein prächtiger Anblick ist es schon, aber…« 


  »Und die Felsspitzen da? Ist das nicht wie im Märchen?« 


  Warp beugte sich vor, bis seine Stirn an die kalte Frontscheibe stieß: »Wo? Dort? Die sehe ich zum erstenmal. Komisch. Dabei kenne ich die Strecke.« 


  »Quod erat demonstrandum.« Kuslow verbarg ein Augenzwinkern hinter mächtigen, aber kurzlebigen Rauchwolken; der Exhaustor riß die verbrauchte Luft rasch aus der engen Kabine. 


  »Ihr Latein in allen Ehren, Professor, aber ich bin dennoch mehr für nüchterne Technik. Oder möchten Sie hier auf dem Hundeschlitten entlang spuren? Außerdem könnte ich mich dann nicht sorglos aufs Ohr legen. Bin hundemüde.« Und während sich Warp unter lautem Gähnen ausgiebig dehnte, meinte er noch: »Mich könnte nur eines ret ten – die Schneekönigin persönlich! In diesem Falle bitte ich allerdings, sofort geweckt zu werden!« 


  »Nun mach schon, daß du in die Falle kommst.« Kuslow schüttelte mißbilligend den Kopf, er war mit der nüchternen Mentalität Warps nicht ganz einverstanden. »Was ist? Was guckst du so?« fragte er, weil Warp plötzlich stutzte und gespannt zum Kabinenfenster hinausstarrte. 


  »Das hat doch eben geblitzt? Haben Sie das nicht bemerkt?« 


  »Beruhige dich – so schnell wird sie dir kaum in die Arme schweben.« Kuslow lachte, und während sich Warp in die seitwärts angebrachte Koje fallen ließ, versetzte er ihm einen freundschaftlichen Rippenstoß. Dann deckte er den schon halb Schlafenden mit väterlicher Sorgfalt zu und lehnte sich in seinen Sessel zurück. »Ordnungsgemäß übergeben könntest du eigentlich«, brummte er. 


  »Technik tipptopp, Kurs liegt an. Zeitplan eingehalten. Und nicht vergessen, Professor, die Schnee…«, die letzten Worte gingen jedoch schon in tiefen Atemzügen gesunden Schlafes unter. 


  Langsam, unbeirrbar malmte sich der Schleppzug durch den losen Fegschnee in die Unendlichkeit der jungen Polarnacht, seinem fernen Ziel entgegen. Weit hallte das Knirschen der Stahlketten in die Einsamkeit dieser vergessenen Welt, in deren kaltem Sternenlicht die vier durch Harmonikas verbundenen Fahrzeuge wie ein Urwelttier dahinkrochen. 


  Kuslow rekelte sich in seinem Sitz, verbarg die Beine unter einer molligen Decke und gab sich ganz dem Genuß der Fahrt hin. Für ihn war sie tiefes Erleben, denn er konnte abstrahieren. Ihm dröhnte nicht das Brummen der Turbinen in den Ohren, er spürte nicht, wie das Fahrzeug schwankte und schaukelte, wenn es hart gegen splitterndes Alteis stieß. Er sah nur die Pracht der Polarlandschaft, ihre gespenstische Schönheit, von den Scheinwerfern dem Nichts brutal entrissen und rechts und links wieder im Nichts verschwindend. Die Zeiger der Kontrolluhren spielten gleichmäßig wie seit Tagen. Das matte Licht der Glimmlämpchen beruhigte und versprach Sicherheit. Sprechfunk mit der Station? Wozu? Soll sich die Radarantenne mit dem Leitstrahl herumärgern, das genügte. Köstliche Funkstille! Noch sechzehn Stunden lang. Er paffte und warf ab und zu einen liebevoll sorgenden Blick auf  seinen jugendlichen Piloten. Er mochte ihn. »Mein Söhnchen«, sagte er oft und verstand es immer so einzurichten, daß sie zusammen fuhren. 


  Professor Kuslow hatte seine Lebensgefährtin, eine stille, liebenswürdige Frau, sehr früh verloren. Mancher, der um die Zusammenhänge nicht wußte, nannte ihn unnahbar und fühlte sich von ihm abgewiesen. Daß er als Koryphäe galt, mochte mit dazu beitragen. 


  Mit Warp war das anders. Der Professor erinnerte sich mit verborgenem Schmunzeln ihres ersten Zusammentreffens. In Mirny? Ja, im Hafen von Mirny. Als Neuankömmling stand er hilflos an der Anlegestelle. Da sah er gerade noch, wie die schwere Kupplung eines Druckschlauches ein tiefes Loch in das Eis schlug – dort, wo er eben gestanden hatte. Benommen vor Schreck begriff er erst Sekunden später, daß ihn zwei derbe Fäuste zur Seite gerissen hatten und eine kräftige Stimme drauflospolterte: »Alterchen, was suchst du denn hier? Fahr mit dem nächsten Bus wieder zurück zur Oma…« 


  Seit Jahren fühlte er sich von Ehrerbietung und scheuer Zurückhaltung ummauert, und auf einmal dieser Ton – er hätte den jungen, ölverschmierten Techniker in seiner speckigen Montur umarmen können! 


  Als sich Warp am Abend bei ihm entschuldigen wollte, überwand er seine Zurückhaltung, legte dem Jungen den Arm um die Schulter und schnitt ihm das Wort ab. Bei einer Flasche Wein saßen sie lange beisammen, und als sich gar herausstellte, daß Kuslow während seines Aufenthaltes in den amerikanischen Staaten an der gleichen Universität gelesen hatte, an der auch Warp seine ersten Semester absolvierte, fand das Erzählen kein Ende. 


  »Uff! Nichts ist vollkommen«, murrte Kuslow, als er sah, daß Warps linker Arm schlaff herabhing und die Hand bei jedem Ruck auf dem scharfkantigen Gitter des Heizschachtes hin und her wischte. Mühsam rutschte er auf den leeren Sitz hinüber und bettete den Arm behutsam unter die Decke. Als er sich zurückschob, stieß er versehentlich an den Schalter für Leitstrahlakustik und… erstarrte. In höchst unbequemer Haltung. Störungen? Hier? Was da aus dem Lautsprecher klang, war allenfalls melodischem Gurren oder Schluchzen vergleichbar. Mit dem sachlich klaren Kurz – Lang – Kurz des Leitstrahlsignals hatten diese Geräusche nichts gemein. Oder? – Kuslow richtete sich endlich auf,  preßte das Ohr an die Bespannung des Lautsprechers und lauschte in das Gemisch der befremdenden Töne hinein. 


  »Das verdammte Motorengeräusch!« schimpfte er vor sich hin. Mit zusammengekniffenen Augen, die Hand auf das freie Ohr gepreßt, konzentrierte er sich ganz auf sein Gehör und analysierte förmlich jede Wellenlänge. Da war der Leitstrahl. Beängstigend schwach. Und dieser Hexensabbat? 


  Eigenartige Störung. Ob er Warp wecken sollte? Sie machten noch gute Fahrt. 


  »Pst! Warp! He!« 


  »Hm.« 


  »Komm schon!« Und energischer: »Aufwachen!« Warp blinzelte. 


  »Hör mal, deine Schneekönigin. Und nicht bloß eine, ein ganzer Schwarm!« Dabei drehte Kuslow am Einstellknopf der Leitstrahlakustik und gab dröhnende Lautstärke. 


  »Was soll denn das?« rief Warp unwillig in den Lärm. Aber der Funker in ihm wurde neugierig. Er richtete sich halb auf und lauschte – immer noch schlaftrunken – den nun wieder auf normale Lautstärke gedrosselten Geräuschen. 


  »Professor, tun Sie mir einen Gefallen: Stellen Sie sauber ein und schalten Sie die Heule ab. Das Gejammer macht mir eine Gänsehaut.« 


  »Gejammer? Das ist der Leitstrahl! Optische Kontrolle haarscharf auf Null!« 


  »Was?« Warp schnellte aus der Koje. »Das ist unmöglich! Der Leitstrahl ist unser sicherster Posten. Da gibt es nur eins: Sofort stop!« Er riß den Kupplungshebel nach oben und nahm das Gas weg. 


  Stille. Im Leerlauf waren die Turbinen kaum zu spüren. Nur die ungehörigen Laute füllten die Kabine. 


  Warp widmete sich nun gleichzeitig der Leitstrahlakustik und der Radarantenne, die er von Automatik auf Hand umschaltete. Laut – leise – laut bei arretierter Antenne, gleiche Lautstärke bei kreisender Antenne. Immer wieder. Kuslows Geduld bestand eine harte Probe. 


  »Professor, ich wette meinen nächsten Heimaturlaub, wenn das hier nicht eine faule Sache ist, oberfaul sozusagen.« 


  »Stehen wir noch in der Spur?« 


  »Entweder bin ich verrückt oder der Kursanzeiger. Sehen Sie sich die Skale an!« 


  Hinter dem Sichtfenster raste das Skalenrad von Plus nach Minus, von Minus nach Plus, ruckend, unkontrolliert. Von sinnvollen Werten konnte keine Rede sein. 


  »Oberfaul, habe ich recht?« 


  »Tatsächlich. Der Radiokompaß scheint auch keine Lust mehr zu haben.« 


  »Mir vergeht langsam der Humor, Professor«, sagte Warp, und eine steile Falte zwischen den Brauen unterstrich seinen Mißmut, »ich habe jetzt das Vergnügen, das gesamte Ortungssystem überprüfen zu dürfen.« 


  »Langsam, Herr Ingenieur.« Kuslow bemühte sich um sachliche Ruhe. »Haben wir an das Nächstliegende gedacht?« 


  »Liegt etwas noch näher als die Antenne?« 


  »Die Station. Mit der sollten wir uns unterhalten, denke ich.« 


  »Hm.« Warp schaltete auf Empfang. Aber anstelle der automatischen Koordinatenansage auch hier die fremden Laute. Das traf wie ein Schlag! Dennoch rief Warp, den Mund dicht am Mikrophon: »R – Q – T, hier ALBATROS. Station bitte melden.« Nichts. 


  »R – Q – T, hier ALBATROS. Station bitte melden!« Nichts. Nur getragenes, melodisches Gurren und Maunzen füllte den Raum, wie zum Spott auf jeden Anruf. 


  »Haaloo, R – Q – T, hier Aalbaatroos! Station bitte melden! Menschenskinder, seid ihr denn alle besoffen?« 


  »Warum denn so aufgeregt? Gut durchatmen und in Ruhe überlegen.« Kuslow stopfte sich die Unvermeidliche mit frischem Kraut. »Den Kompaß zum Beispiel würde ich nicht zu tragisch nehmen. Strahlungsstürme sollen am Pol ja vorkommen. Und was die Funkstörungen anbetrifft, so könnte ich mir denken, daß eine stark vereiste Antenne…« 


  »Was heißt vereiste Antenne?« unterbrach Warp. »Unsere Antenne ist beheizt, und die Temperatur stimmt. Überzeugen Sie sich!« 


  »Ein fremder Sender? An den Felswänden reflektiert und verzerrt?« 


  »Schon besser, aber das Gestammel kommt auf allen Längen. Außerdem: bei den paar Felsspitzen…?« 


  »Dann bin ich vorerst am Ende. Mein Tabakvorrat reicht noch – Moment mal – also in fünf Tagen müssen wir an der Station sein.« Kräftige Wolken, die selbst dem Exhaustor zu schaffen machten, demonstrierten Optimismus. »Warum halten wir überhaupt? Für Funkstörungen im Polargebiet gibt es sicher Dutzende von Gründen. Wir wären nicht die ersten, die auf solchen Schwindel hereinfallen. Wir liegen noch im Leitstrahl. Also los, weiter!« 


  Warp wiegte bedenklich den Kopf. Voller Zweifel, nur halb zustimmend, setzte er den Schlepper wieder in Gang. Wortlos, denn im Augenblick hatte er nichts Besseres vorzuschlagen. 


  Kuslow kroch förmlich in den Lautsprecher und bediente gleichzeitig die Antenne. Abwechselnd schaltete er auf Automatik oder führte mit der Hand. Nach knapp acht Kilometern Fahrt winkte er Warp. Der stoppte. 


  »Und?« 


  »Der Leitstrahl ist weg.« 


  »Dann gute Nacht!« Scheinbar gelassen schaltete Warp die Maschine ab, regelte die Lichtwerfer auf Sparflamme und lehnte sich zurück. Die Turbinen brummten tiefer und tiefer, bis der Drehzahlmesser endlich auf Null verharrte. Greifbare Stille. Auch der Lautsprecher schwieg. Kuslow hatte ihn ausgeschaltet. Nur das Blut rauschte in den Ohren, und leises metallisches Knacken erkaltender Maschinenteile untermalte die bedenkliche Lage des Konvois. 


  »Blendender Empfang.« Warps Ironie wirkte verkrampft. Keine Antwort. Aber das heftige Aufglühen der Pfeife ließ sich gut als solche deuten. 


  »Jetzt muß ich doch aussteigen. Helfen Sie mir?« Warp zwängte sich schon nach hinten, um die Meßgeräte zu holen, mit denen er das Ortungssystem überprüfen wollte. Während er sich mit Kuslows Hilfe in  seine adiabatische Kombi quälte – in der Enge der Kabine ging das nie ohne kräftige Worte ab –, machte er seinem Herzen Luft: »Nicht zu fassen! Das darf doch nicht vorkommen. Da hat irgendein Trottel in der Basis bei der Abnahme gepennt.« Mit einem kurzen, fast zu kräftigen Ruck zog er den letzten Reißverschluß zu, gab mit der üblichen Kniebeuge der lästigen Hülle den richtigen Sitz und kletterte in die Schleuse. Kuslow hängte ihm noch die Akkulampe um den Hals, reichte Geräte nach und verschloß das Innenschott mit wenigen Drehungen am Zentralverschluß. 


  Das wohltuende Gefühl des Geborgenseins in der Kabine war dahin. Er wußte seinen Gefährten draußen in nicht beneidenswerter Lage, denn das Antennensystem zu überprüfen, mit allem Drum und Dran wie Abgleichen, Einpegeln und was es da noch alles gab, war für einen Mann allein eine üble Arbeit. Helfen konnte er nicht. Leider! 


  Dafür widmete er sich den geisterhaften Geräuschen, die aus dem Lautsprecher drangen, und versuchte wieder, die unbestimmten Laute zu analysieren. Störungen sollten das sein? Hatte er so etwas nicht schon gehört? Er entsann sich. In einem makabren Hörspiel hatten Kyborgs so markerschütternd geschrien. Ihn schauderte noch heute. Oder klang es wie verrückte Elektronik, wie Orgelakkorde, verzerrt, mystisch? Aber wer zog die Register? Wer griff in die Manuale? Unwillkürlich schüttelte er den Kopf, und eine seltsame Benommenheit überkam ihn, je mehr er sich in das rätselhafte Gurren und Schluchzen vertiefte, das auf ihn eindrang. 


  Plötzlich schreckte er hoch. Eine Hand legte sich derb auf seine Schulter. 


  »So hält man es wohl aus?« Warp stand hinter ihm, mit Eisstaub überkrustet. Mühsam und murrend zwängte er seine Einszweiundachtzig hinter den Sitzen hindurch zum Gerätekasten. Kuslow entnahm seinem permanenten Schimpfen, daß er irgendeinen Stecker vergessen habe, und außerdem war noch von »steifer Brise« die Rede. Ein Blick zum Barometer verriet ihm, daß der Luftdruck auffallend schnell sank. 


  »Müssen ja tolle Sirenengesänge sein, wenn man Sie so lauschen sieht«, knurrte Warp, während er noch immer wütend herumsuchte. Als  er wieder zur Luke strebte, hielt ihn Kuslow am Ärmel fest und zog ihn neben sich, ungeachtet der abtropfenden Eiskruste. 


  »Hast nicht so unrecht mit deinen Sirenen. Hör mal genau hin!« 


  »Muß das jetzt sein? Ich kann nicht behaupten, daß es in meiner Kluft angenehm ist.« Warp wollte wieder hoch, doch Kuslow hielt ihn fest. 


  »Setz dich! Bitte, das sollen Störungen sein?« 


  »Was denn sonst?« 


  »Höre konzentriert zu!« 


  »Entweder altjapanische Oper oder handfeste Störung. Das letztere halte ich für wahrscheinlicher«, sagte Warp verdrossen. 


  »Heb deine Schnoddrigkeit für später auf!« Kuslow wurde unwillig. 


  Warp gab auf. Mehr aus Höflichkeit tat er Kuslow den Gefallen und lauschte. 


  »Hm.« 


  »Das Maximum liegt links.« 


  »Links ist gut«, sagte Warp, versuchte nun aber selbst, die Störquelle per Hand anzupeilen. »Tatsächlich. In zweihundertvierzig Grad. Ich weiß nicht, das klingt… traurig?« Kuslow blickte überrascht auf, sagte aber nichts. 


  »Schluß jetzt«, Warp wischte sich mit dem Ärmel die nasse Stirn, »das sind Spinnereien. Wenn wir hier noch so lange sitzen – damit kommen wir nicht weiter. Ich steige wieder aus.« Bereits in der Schleuse, bat er Kuslow, die Verbindung mit der Station noch einmal zu versuchen. Kaum zehn Minuten waren vergangen, da trommelte Warp aufgeregt gegen die Sichtscheiben und schrie irgend etwas. Im fahlen Widerschein der Kabinenbeleuchtung wirkte sein vermummtes Gesicht gespenstisch, Mund und Augen glichen schwarzen Löchern. Kuslow zog sich am Handgriff dicht an die Scheibe heran und versuchte, Warps Rede zu verstehen. Vergebens. Da sah er, daß Warp mit der freien Hand immer wieder heftig nach backbord wies. Aber er konnte in der angezeigten Richtung nichts erkennen, auch wenn er die Innenbeleuchtung ausschaltete. Durch Kopf schütteln und Achselzucken bemühte er sich um Verständigung. Warp winkte unwillig ab und verschwand vom Fenster. Jetzt muß er die zwei Eisenleitern hinunter, um das Fahrzeug herum  und drüben wieder die kleine Leiter hoch, dachte Kuslow nervös, da wurde das Schott schon heftig aufgestoßen, und Warp stand keuchend in der Luke. 


  »Menschenskind, Warp, was ist denn nun schon wieder?« 


  »Da drüben… da hab ich…« Noch ganz außer Atem wies er zum Fenster: »Da sind Blinkzeichen!« 


  »Unsinn.« 


  »Doch! Blau! Schätze, vier bis fünf Kilometer entfernt.« 


  »Unmöglich. Bis zur Station sind es noch gute vierhundert Kilometer. Moment mal – liegt hier auf der Route die Schneilinie?« Kuslow angelte sich die abgegriffene Kurskarte vom Steuerpult. »Nein, in unserem Sektor nicht. Nur kleiner Dienstverkehr.« 


  »Ein Sondereinsatz?« 


  »Mit Blaulicht?« fragte Kuslow, immer noch skeptisch. 


  »Meinetwegen die Feuerwehr. Ist einstweilen doch völlig gleichgültig. Wir müssen handeln!« 


  »Was blinken sie denn?« 


  »Wieso?« 


  »Du sprachst von Blinkzeichen.« 


  »Es ist mehr ein Flackern.« 


  »Vielleicht brennen sie auf der Station ein Freudenfeuerwerk ab, weil wir kommen?« Mit Ironie provozierte Kuslow exaktes Beobachten. Seine Studenten konnten ein Lied davon singen. 


  »Gewiß, ich hätte…« Warp setzte zu einer Entschuldigung an, aber Kuslow schnitt überflüssige Worte ab: »Gib das Glas her! In welcher Richtung?« 


  Er beobachtete lange durch die seitliche Sichtscheibe, trotz unbequmer Haltung. Daß ihm dabei seine Shagpfeife ausging, sprach für das Objekt. 


  »Hm.« Und nach einem mürrischen: »Licht!« ließ er sich in den Sitz zurückfallen. Schweigend widmete er sich seinem Rauchzeug und strapazierte Warps Geduld rücksichtslos. Erst als es wieder qualmte, blickte er auf. »Seltsam.« 


»Blinken oder Flackern?« Warp wollte es genau wissen. 

»Glimmen und Aufblitzen.« 

»Was nun?« 

»Nimm Kontakt auf!« 

  Während Kuslow des Rätsels Lösung noch anhand der Karte zu finden hoffte, exerzierte Warp mit geübten Griffen alle Verbindungsmöglichkeiten durch. 


  »Dachte ich mir. Nur Trauermusik. Das kann ich Ihnen sagen, wir haben einen Mordsdefekt in unserer Kiste. Nicht zu fassen!« Mit weitgespreizter Hand drückte er alle Schalter auf Null. 


  »Was wollen wir tun?« In vollem Schwung landete die Kurskarte wieder auf dem Steuerpult. 


  »Wir lassen ein paar Raketen zischen, und wenn die da drüben nicht schlafen, müßten sie reagieren.« 


  »Einverstanden.« Kuslow hoffte im stillen, daß es nicht auf eine fruchtlose Begegnung mit Automaten hinausliefe. 


  »Aber ohne Ihre Hilfe geht es nicht, Professor. Hier, Ihre Kombi. Ich hole inzwischen die Bodenplatte nach vorn.« 


  Es war kein leichtes Stück Arbeit, denn der Vorschrift zuwider, die alle Fahrer hier »unten« in stiller Übereinkunft als veraltet betrachteten, verstopfte blinde Ladung den Zugang zur Startrampe. Warp konnte sich nicht erinnern, daß in den letzten Jahren jemand die Raketenanlage benutzt hätte. Das glättete sein Gewissen. Während er Postsäcke, Proviantkanister und Bücherkisten nach vorn bugsierte, verstaute Kuslow alles auf Sesseln, Kojen und wo sich sonst noch Platz fand. 


  Endlich war die Bodenplatte losgeschraubt. Warp wuchtete sie vor zur Luke, und nicht ohne Anstrengung kippten sie beide die ungefüge Rampe in die Schleuse, daß es wie dumpfer Glockenschlag dröhnte. 


  »Irgendwie konnte man die Leiter verstellen und als Rutsche benutzen«, erinnerte sich Warp, »aber das dauert zu lange. Wir werfen das Ding einfach über Bord.« 



  Kuslow ließ sich breitschlagen. Als die Stahlplatte nach einem letzten, kräftigen Hau ruck! lautlos in der Finsternis verschwand, richtete sich  Kuslow stöhnend auf, eine Faust in die Hüfte gepreßt. »Mann, Warp, wo hast du diese Kräfte her?« Der verschloß indessen das Außenluk, denn die stechende Kälte der Polarnacht biß unbarmherzig zu. »Jetzt die Raketen vor!« 


  Warp zog eine der langen, flachen Kisten aus ihrer Halterung, Kuslow faßte den Klappgriff am anderen Ende, und gemeinsam hievten sie den schweren Behälter zur Schleuse. »Die hole ich einzeln nach unten«, sagte Warp. Schon im Absteigen begriffen, bat er noch um die Handleuchten. Dann verschluckte ihn die Nacht. 


  Kuslow, Leuchten und Feldstecher umgehängt, stieg nach, ein wenig unbeholfen und auf Vorsicht bedacht. Wie Havarie auf hoher See, dachte er beiläufig und nicht ohne Sorge. 


  Sechsmal fauchte eine Signalrakete in Richtung zweihundertvierzig Grad. Sechsmal leuchtete die treibende Schneewüste fernhin im gleißenden Flammenschein der Leuchtbombe orangerot auf. Unheildrohend jaulte der Wind in den Antennengittern, die an den hohen Peitschenmasten wie schwarze Nachtvögel vor den Sternen hin und her huschten. Kuslow und Warp stemmten sich gegen die Reling auf dem Dach ihres Fahrzeugs, das sich wie der Rückenpanzer einer Riesenechse breit unter ihren Füßen wölbte. Warp, das Zündkabel in den vermummten Händen, wartete gespannt, ob sein Gefährte Einzelheiten beobachten konnte. Der stützte sich am Antennenmast ab und war bestrebt, das Glas im aufkommenden Sturm einigermaßen ruhig zu halten. 


  »… nichts Genaues auszumachen… Fahrzeuge… das nicht…« Jedem Aufleuchten folgten halblaute, kurze Bemerkungen, aber der eisige Wind trug nur Wortfetzen an Warps Ohr: »…ziemlich großer Brocken… Felsen… nicht… vier Strich breit… keine Lichtsignale… doch!… jetzt… jetzt wieder… merkwürdig.« 


  Nach dem Verlöschen der letzten Rakete warteten sie die vorgeschriebene Zeit. Keine Reaktion. 


  »Ich muß zurück. Halte es nicht länger aus.« Kuslow preßte die Hände vor das Gesicht und schickte sich an, über das vereiste Heck hinabzuklettern. Warp warf Zündschalter und Kabel nach unten und folgte, wenn auch widerstrebend. 


Noch ganz außer Atem nahm Kuslow in der Kabine das Gespräch auf. 


»Ich begreife das nicht. Ein Objekt von solchen Dimensionen!« 

  »Eine Geheimsache?« fragte Warp mit wichtiger Miene und sprach gleich eine Schattierung leiser. 


  »Unsinn. Ist doch seit Jahren nicht mehr diskutabel. Außerdem stehen wir im sowjetischen Quadranten, der war immer frei von militärischen Anlagen. Müßtest du wissen.« Umständlich fingerte er aus einer zerknautschten Packung ein Dragee und warf es sich mit kurzer Handbewegung in den Mund. »Die Pumpe will auch was vom Leben«, entschuldigte er beiläufig seinen angekratzten Kreislauf und fuhr fort: »Seltsam – hier ein Objekt, von dem wir nichts wissen.« 


  »Was heißt ›hier‹? Haben wir die Kursabweichung einkalkuliert?« 


  »Die ist doch unbedeutend. Oder?« 


  »Wenn wir alle Faktoren berücksichtigen«, Warp fuhr mit dem Finger auf seinen Tabellen umher, »dann können schon zwanzig Kilometer zusammenkommen.« 


  »Aber selbst im Umkreis von hundert Kilometern ist alles leer. Da, überzeuge dich!« Der Professor hielt die Karte hin, doch Warp winkte ab. Plötzlich fuhr er hoch: »Vielleicht entlaufene Automaten? Soll schon vorgekommen sein.« Er witterte Abenteuer. 


  »Mit einem Berg leerer Ölfässer kommst du der Wahrheit wahrscheinlich näher.« Kuslow setzte ihm einen Dämpfer auf. 


  »Und das blaue Leuchten?« 


  »Stimmt. Vermutlich elektrische Entladungen.« 


  »Elmsfeuer?« 


  »So ähnlich. Bei Sturm mit starker Fegschneebildung könnten sich beträchtliche Potentiale aufbauen«, sagte Kuslow wenig überzeugt. 


  »Mit solcher Intensität?« 


  »Mich irritiert mehr die Tatsache, daß wir das Zeug überhaupt sehen können.« 


  »Wieso?« fragte Warp unsicher. 


  »Die Kurskarten erscheinen monatlich. Das Objekt ist auf unserer Karte nicht vermerkt, folglich kann es nicht älter als zwei Monate sein. Und warum ist es nicht längst zugeweht?« 


  »Also nachsehen. Sofort!« Warp erhob sich. »Wir müssen wissen, was da los ist.« Am liebsten wäre er ohne weitere Vorbereitungen losgezogen. Kuslows Veto verhinderte das. Sie vereinbarten Leuchtzeichen, legten die Marschrichtungszahl fest und einigten sich, daß Warp außer den Orientierungshilfen noch die Kamera mitnahm und das Feldtelefon, für das sie genügend Kabellänge mitführten. Wie nicht anders zu erwarten, war der bequeme Sprechfunk ebenfalls gestört. 





Während Warp zum unbekannten Objekt hin seine schmale Spur zog, schaltete Kuslow die Positionslampen ein und versuchte, seinem Gefährten mit dem Bordscheinwerfer die Richtung zu weisen. Der Lichtstrahl war nicht sehr hell, aber doch scharf gebündelt. Warp konnte sich nach der Lichtquelle notfalls orientieren, wenn er ab und zu rückwärts blickte. Jetzt richtete er sich nach den Sternen. Wenn er die Verbindungslinie zwischen den beiden Magellanschen Wolken halbierte und von dort aus das Lot fällte, traf er genau ins Ziel. Die Feinarbeit fiel Kuslow zu, der auf einem der Postsäcke saß, den er sich auf dem Steuerpult zurechtgerückt hatte. Von diesem erhöhten Sitz hinter dem Backbordfenster konnte er besser Ausschau halten. Er hatte sich den Kopfhörer aufgezwängt und starrte mit dem Feldstecher angestrengt durch die Scheibe, um die Signallampe nicht aus den Augen zu verlieren, die Warp umgeschnallt hatte. In der mit Schneestaub geschwängerten Luft ließ sich der karminrote Funke nur mit Mühe ausmachen und über Telefon ins Ziel dirigieren. 


  »Hallo, Warp! Wie ist der Empfang?« 


  »Gut. Und bei Ihnen?« 


  »Es geht. Wie ist die Bahn?« 


  »Mies. Wie Watte. Schneereifen wären besser gewesen. Aber die paar Meter werde ich schaffen.« 


  Ab und zu lüftete Kuslow den Kopfhörer und lauschte dem Störgeräusch, das unvermindert anhielt. Immer öfter wanderten seine Augen  zur Uhr. Die Zeiger rannten davon, und Warp kam langsamer voran als vorgesehen. 


  »Mehr links halten, Warp. Siehst du schon etwas?« 


  »Mistbahn…! Sinke an manchen Stellen bis an die Oberschenkel ein… strammer Gegenwind…« 


  Also sieht er noch nichts, dachte Kuslow besorgt. 





Weit vorgebeugt, das Gesicht zur Seite gewandt, stemmte sich Warp gegen die Eisluft wie gegen unsichtbare Segel, die heimtückisch den Weg versperrten. Lockerer Schneestaub fraß seine Kraftreserven. Das Atmen wurde zur Qual. Mit Gesichtsmaske glaubte er zu ersticken, denn alles war mit Eis verkrustet. Ohne Gesichtsmaske stach der Eisstaub bei jedem Atemzug wie mit tausend Nadeln in der Lunge. Die dünne Luft und drohender Wetterumschlag forderten ihn doppelt. Warp riß sich zusammen. Schritt für Schritt… linker Fuß… rechter Stock… rechter Fuß… linker Stock… Die Störung… Der Konvoi muß ins Ziel! 


  Noch funkelten die Sterne und halfen ihm, die Spur zu halten. Gerade voraus machte er das unscheinbare Sternbild Fornax aus und ließ sich von ihm leiten. 


  Kuslow fühlte mit. Tiefes Keuchen, das aus dem Kopfhörer drang, verriet üble Schinderei. Andere hätten längst aufgegeben. 


  Das Wohlwollen der Sicherheitsleitstelle würden sie mit ihrem Unternehmen keinesfalls ernten. Warp hing an einem kaum dreihundert Mikrometer »dicken« Telefonkabel. Sonst nichts. Die Sicht? Was bedeutete die in der antarktischen Wetterküche! Innerhalb weniger Minuten konnte ein Schneeorkan toben, der alles wegfegte, was nicht mit einer dicken Eiskruste steinhart angefroren war. Dann wäre für Warp der Film aus. Eine Lawine von Bedenken stürzte auf Kuslow herab, während er seinem Gefährten mit Blick und Stimme folgte. 


  »Professor!« Warps heiserer Ruf riß ihn aus der Flut bedrückender Bilder. »Geschafft!« 


  Kuslow atmete auf – voreilig, denn plötzlich schwieg das Telefon. 


  Schemenhaft ragten zerklüftete Schatten in den Nachthimmel, mächtiger als vom Konvoi aus erkennbar gewesen. Mit letzter Kraft schleppte sich Warp die wenigen Schritte bis zum Ziel. Zwischen hohen schwarzen Wänden, die spitzwinklig einander zustrebten, fiel er erschöpft in den Schnee. Minutenlang lag er so, apathisch, mit dem Gesicht nach unten, die Arme abgespreizt. Die Hände steckten noch in den Lederschlaufen der Skistöcke. 


  Süßer, gefährlicher, tödlicher Schlaf kroch auf ihn zu und lähmte sein Denken. Der Wille versank in bleierner Müdigkeit. Im dumpfen Halbschlaf umgaukelten ihn verworrene Bilder: Grelle Blitze zucken über zerklüftete Landschaften, die unter Donnergrollen erzittern. Lawinen riesiger Steine wälzen sich heran, drohen ihn zu zermalmen. Flucht ist unmöglich, denn die Füße hängen in eisernen Fallen. Dröhnend stürzt ein gewaltiger Felsbrocken auf ihn zu. Aufschreiend warf sich Warp zur Seite, erwachte schweißüberströmt. Sein Herz hämmerte wild. Schwerfällig zwängten sich Gedanken aus dem Gestrüpp beklemmender Trugbilder; der ermattete Körper folgte widerwillig, fiel zurück in wunschloses Nichts. Aber da schwebte es wieder heran. Wie ein Raubvogel stieß es herab und hackte ihm in den Schädel. 


  »Warp! – Warp!« Der Kopfhörer plärrte. »Warp, Warp!« Plötzlich war Warp hellwach. Um Gottes willen! Kuslow! Der Konvoi! 


  »Professor!« 


  »Mensch – Warp!« Kuslow sprach plötzlich sehr leise. 


  »Ich… ich muß… ich war… ich weiß gar nicht…« 


  »Ist doch gut, Warp, mein Söhnchen! Was ist? Bist du wohlauf?« 


  »Eigentlich schon. Ich hätte Traubenzucker mitnehmen sollen. Wie lange… ich meine, wann hatte ich mich zuletzt gemeldet?« 


  »Spielt doch jetzt keine Rolle. Willst du zurück?« 


  »Erst Lage peilen, dann mache ich schleunigst kehrt. Es pfeift ganz eklig.« 


  »Der Luftdruck sinkt rapide. Spare deine Luft, aber melde dich zeitweilig, mindestens alle fünf Minuten.« 


Kuslow versuchte noch immer, die rote Markierungsleuchte zu entdecken, obwohl er sie schon lange aus den Augen verloren hatte. Als Warp ihm mitteilte, daß bereits 7300 Meter Kabel abgespult seien, wiegte er bedenklich den Kopf und sah erneut trübe Bilder. Wenn Warp wieder schwieg? 


  Ärgerlich über seinen Pessimismus kletterte er steifbeinig von dem unbequemen Beobachtungssitz und kurbelte – zum wievielten Male? – die Wellenbereiche durch. Schade, daß wir es nicht auf Band nehmen können, dachte er noch und wollte sich den Kopfhörer wieder aufzwängen – da stutzte er. 


  Stille! 


  Abwartende Stille. Nur einzelne Stimmen – wie kam er auf Stimmen? – keckerten einen Augenblick nach. War das nicht… Ein Bild drängte sich ihm auf: An der Küste besuchten sie mitunter Pinguinkolonien, und es überraschte sie immer wieder, wenn das tausendschnäblige Kreischen bei einer Störung plötzlich in stumme Neugier umschlug. – Kuslow analysierte und verglich in Gedanken, spielte mit vagen Vermutungen. Da war noch etwas – wie zartes, schwebendes Atmen. Oder narrten ihn überreizte Nerven? 


  Zögernd, wenigstimmig, setzten die Geräusche wieder ein. Rhythmisch, wie es schien; laut – leise, so, als kämen die Töne aus wechselnder Entfernung auf ihn zu. Sekunden später kochte der Lautsprecher über: chaotischer Tonsalat wie von Anfang an. 


  Störungen? Nachdenklich kroch Kuslow auf seinen Sitz zurück. Der Widerschein der Positionslampen markierte tiefe Furchen in seinem Gesicht. Warp wühlte sich aus dem angewehten Schnee heraus, den der Wind bedrohlich schnell anhäufte. Die Anstrengung trieb wärmendes Blut in die erstarrten Glieder, und er fühlte sich besser. Bedrückend fern blinkten die Lichter des Konvois hinter jagenden Wolken aus Eisstaub und Fegschnee. Der verwaschene Himmel ließ nichts Gutes ahnen. Unruhig flackerten die Sterne, und zarte Schleier hatten das schwache Schimmern der Milchstraße fast verschluckt. Der Wettergott stand nicht auf seiner Seite. Eile war geboten! 


  Warp überprüfte seine Ausrüstung, schnallte die Lampe vom Gürtel, hing sie um den Hals und meldete Kuslow, daß er mit den Erkundungen beginne. 


  Als er das Licht einschaltete, fuhr er zurück – eine vermummte Gestalt starrte ihn an! Blitzschnell löschte er die Lampe und stand wieder in pechschwarzer Finsternis. Siedendheiß fuhr ihm der Schreck durch die Glieder. In den Schläfen klopfte das Blut. 


  Nichts rührte sich. 


  Kurz entschlossen schaltete Warp den Scheinwerfer wieder ein – grelles Licht stach ihm in die Augen und blendete schmerzhaft. Er riß den Arm empor, blinzelte darunter hervor. Da erkannte er sein Spiegelbild. 


  Nachdem er die Wand vor sich abgeleuchtet und betastet hatte, verzieh er sich die Reaktion seiner überreizten Nerven. Er stand im Winkel zwischen zwei onyxschwarzen Flächen, auf denen der ovale Lichtfleck seiner Handlampe kaum zu erkennen war. Aber bei senkrechtem Einfall reflektierte die eine Wand das Licht total. Neugierig klopfte Warp mit dem Griff der Lampe auf die polierte Oberfläche; der dumpfe Klang ließ jedoch keinen Schluß über die Art des Materials zu. Ihm war, als stünde er zwischen riesigen Grabplatten, und unwillkürlich suchte er nach eingemeißelten goldenen Lettern, die ernste Worte kündeten. Doch keinerlei Spuren oder Kennzeichen, nichts, was auf irgendeine Funktion hindeutete. 


  Hoch oben schnitten die schwarzen Wände einen schmalen Keil aus dem Nachthimmel, der dem finsteren Schacht noch einen Hauch von Licht spendete. Warp informierte Kuslow, doch dessen Reaktion war enttäuschend. Er fand erst recht keine Erklärung. Anscheinend interessierten ihn die blöden Störungen weit mehr. Warp wurde ärgerlich. Als ob er jetzt nichts anderes zu bedenken hätte! 


  Vorsichtig und von ungutem Gefühl getrieben, stapfte er aus dem toten Raum zwischen den zwei Wänden heraus und glitt, dem zunehmenden Sturm noch nicht voll ausgesetzt, um die eine Wand herum. 


  Der auf und nieder huschende Schein seiner Lampe traf immer wieder das gleiche Bild – haushohe Platten, die wie die aufgeblätterten Seiten eines senkrecht stehenden Buches aneinanderstießen. Außen klafften sie in gleichen Abständen. Weit oben war die Mittelachse bauchig  aufgebläht. Langsam fuhr Warp an der Peripherie des Gebildes entlang. Dabei leuchtete er in jedes Fach hinein. 


  Nichts. Nur gähnende Schwärze und ab und zu schemenhaft sein Spiegelbild, das ihm, je nach dem Lichteinfall, entgegenkam oder davonfuhr. Je weiter er auf die Luvseite gelangte, um so höher waren die Kammern mit Schnee zugeweht. Vor dem Eissturm geschützt, rückte er dem Monstrum mit Blitzlicht und Kamera zu Leibe. 


  »Wie ein Ei, ringsum mit Spielkarten gespickt, aber riesengroß«, so versuchte er, Kuslow die Konstruktion plausibel zu machen. 


  »Wie hoch?« wollte der wissen. 


  »Schwer zu sagen bei meiner Funzel. Vielleicht fünfzig Meter, kann auch höher sein.« 


  »Durchmesser?« 


  »Gleiche Dimension.« 


  »Und die Mittelachse, die Auftreibung?« 


  »Könnten fünf mal zehn Meter sein.« Verrückte Konstruktion, dachte er im Weiterfahren. 


  Unversehens kratzte es unter den Skiern. Warp stolperte und stieß mit den Schienbeinen gegen scharfe Kanten. Es waren nicht die sanftesten Worte, die die Suche nach dem Hindernis begleiteten. Staunend erkannte er ringsum, so weit der Lichtkegel reichte, onyxschwarze Bruchstücke, die aus dem Schnee spießten. Der Versuch, einen armstarken Splitter herauszuziehen, scheiterte. Der Brocken rückte keinen Millimeter. Die lose um den Hals baumelnde Lampe störte. Warp rammte sie neben sich in den Schnee. In den dichten Eisstaubschleiern, die knapp über dem Boden dahinfegten, stand der Lichtstrahl wie ein weißer Balken vor dem Bruchstück. Er traf auf dessen Breitseite und verschwand darin wie in einem schwarzen Loch. Warp geriet allmählich in Fahrt, denn der Splitter nahm von seinen Bemühungen keine Notiz. 


  »Miststück«, knurrte Warp, der nicht gewohnt war, Niederlagen ohne Widerspruch hinzunehmen. Kuslows Antwort vom anderen Ende der Leitung – ein Hüsteln – hatte er noch im Ohr, da fiel ihm auf, daß die Splitter unterschiedliche Oberflächen aufwiesen. Jedes Bruchstück hatte  eine hochglanzpolierte und eine rauhe, mattschwarze Seite. Das bemerkte er an allen Splittern in seiner Reichweite. 


  Plötzlich zerriß ein Blitz die Finsternis und ließ ringsum die Trümmerfläche tiefblau aufleuchten. 


  Warp fuhr erschrocken hoch und starrte mit geblendeten Augen hilflos in die Nacht, die schwärzer als zuvor auf ihn niederstieß. 


  Blitzlicht! Hier fotografiert jemand, fuhr es ihm durch den Kopf, und gespannt wartete er auf die nächsten Entladungen. Viel zu langsam sprachen seine Augen wieder auf das Licht der Lampe an. Mit hellwachen Sinnen – er wagte nicht einmal, mit Kuslow zu sprechen – spürte er nach dem Urheber. Aber es regte sich nichts. Links, haushoch, bedrohlich, die rätselhafte Konstruktion, aus deren schwarzer Tiefe klagende Akkorde des Sturms quollen; vor ihm bleiches Trümmerfeld, gespickt mit onyxschwarzen, sichelförmigen Bruchstücken. 


  Wieder zerschnitt ein Blitz die Dunkelheit, und grell schoß eine Lichtflut über die Bodenwelle in die Nacht. Von dem Splitter aus, den die Lampe anstrahlte! Warp hatte es genau gesehen. 


  »Professor!« 





»Was ist? Ein Problem?« Kuslow hörte Erregung aus Warps Stimme und ahnte Schwierigkeiten. 


  »Das Leuchten…« Überstürzt schilderte Warp seine Beobachtung. Kuslow hörte, fragte, ordnete. Räumliche Distanz und Geborgenheit im Fahrzeug filterte und entzerrte den vom Schreck gezeichneten Bericht. In Kuslow erwachte der Wissenschaftler. Endlich lag Material vor, das zielgerichtete Handlungen erlaubte! Er notierte, entwarf Skizzen, rechnete, baute an Hypothesen, die ihm den Schweiß auf die Stirn trieben. In fliegender Hast füllte sich Blatt um Blatt. Die erkaltete Pfeife wanderte von einem Mundwinkel zum anderen. Auch Warp bekam sein Teil ab und blieb von theoretischen Erörterungen nicht verschont. 


  Im Augenblick äußerst wichtig, dachte dieser und bemühte sich, wenigstens zuzuhören. Er begann zu experimentieren. Auch ihn hatte es gepackt. Er hantierte trotz Sturm und beißender Kälte wild mit seiner Lampe herum und ließ den Brenner Licht spucken, als lägen die Ersatz strahler nur so zur Hand. Doch der Energieaufwand lohnte sich, und wenige Minuten später brach er ungestüm in Kuslows selbstvergessene Knobeleien, deren Ergebnisse er ohnehin nicht verstand. 


  »Es funktioniert! Da – zack – zack –, das blitzt wie geschmiert.« Warp glühte vor Eifer. »Aber nur, wenn ich matte Oberflächen anstrahle, wie Sie vermuteten. Unsere blauen Blitze!« fügte er mit Entdeckerstolz hinzu. »Ob uns das in der Station einer glaubt? Sind die Blitze vom Konvoi aus zu sehen?« wollte er noch wissen. 


  Kuslow starrte durchs Glas, bis ihm die Augen tränten. »Nichts zu machen, der Treibschnee ist zu dicht. Aber ich brauche noch Angaben, Warp. Variiere Abstand und Leuchtstärke! Und die Intervalle zwischen den Entladungen messen – wichtig!« 


  Warp tat ihm den Gefallen, doch dann streikte der Brenner und schaltete ungefragt auf Sparflamme. Bis die volle Leistung wiederkam, würde es eine Weile dauern. 


  Ohne Kuslows Frage, wer denn vor ihm das schwarze Glaszeug angestrahlt habe, hätte sich Warp entschieden wohler gefühlt. 





Kuslow warnte vor der Weiterfahrt; schon wegen des Telefonkabels sei abzuraten. Warp widerstand dem Reiz, tiefer in das Trümmerfeld vorzustoßen, und folgte der Vernunft. Aber nach dem Wenden suchte er seine Spur vergeblich. Der wandernde Schnee hatte sie begraben. Zur Rechten gähnten ihn die dunklen Waben wie schwarze Schlünde an, wie Tore zur Unterwelt. Dann, noch im Windschatten, stieß er wieder auf Trümmer, auf größere als auf der Luvseite. Gewaltige Plattenteile ragten aus dem Schnee und zwangen zur Zickzackfahrt. Mühsam zwängte sich Warp an bizarren Trümmerbergen vorbei und landete in einer Sackgasse, rings von Vernichtung umgeben. Suchend geisterte der Lichtfleck seiner Lampe über geborstene und im Sturz durcheinandergeschobene Flächen. Warp ahnte, daß er das Zentrum der Zerstörung erreicht hatte. 


  Haushohe Stücke waren aus den Platten herausgesprengt. Sprünge liefen in verworrenem Muster über die noch stehenden Tafeln, und die unregelmäßigen Flächen des Mosaiks warfen das Licht tausendfach gebrochen zurück. Bis nahe an den zisternenartig aufgeblähten Zentral körper heran waren Berge von Platten zu unentwirrbarem Chaos zusammengesackt. 


  Warp stand erschüttert vor dem Bild der Zerstörung. Die Trümmer oder das, was sie einmal gewesen waren, erinnerten ihn an nichts, was ihm bekannt vorgekommen wäre. Beklommenheit vor dem Fremden stieg in ihm auf, schnürte die Kehle zu. Vielleicht war es auch nur die widersinnige Ausdehnung der Konstruktion. Sie war einfach zu groß, um einem Zweck dienen zu können, den er begriffen hätte. Draußen heulte der Sturm. Hier, inmitten der Ruine, lastete die Ruhe wie Stille des Todes. 


  Scharfes, helles Knacken! 


  Schritte? 


  Warp preßte sich an die Platte, die neben ihm aufragte, und löschte, einem Reflex folgend, das Licht. Wieder das Geräusch, aus anderer Richtung. Dann beängstigendes Rauschen, dem dumpfer Aufschlag folgte, als sei eine schwere Masse von hoch oben herabgestürzt. Warp spürte das Vibrieren des Bodens und hielt den Atem an. 


  Wieder helles Knacken von allen Seiten. Jetzt ganz nahe…, da fiel es Warp wie Schuppen von den Augen: Das Material arbeitete! Neue Sprünge entstanden und zerrissen die glatten Flächen. Zögernd schaltete er die Lampe wieder ein und stellte auf Streulicht. Im diffusen Schein sah er, wie sich oben an den Bruchkanten der Platten schwarze Schollen lösten und mit dumpfem Aufschlag in den Schnee bohrten. Er schaute über sich. Dort war schon alles heruntergebrochen. Die Platte, an der er lehnte, reichte nur noch ein bis zwei Meter über seinen Kopf. Ein Glück, dachte Warp. Er legte seine Hände an die Fläche und belastete sie mit der Schwere seines Körpers, um die Festigkeit der Plattenrudimente zu prüfen. Aber noch ehe er die volle Kraft eingesetzt hatte, hielt er inne. Betroffen besah er die Innenfläche seiner Handschuhe, zog die Handschuhe aus und legte die bloßen Handflächen vorsichtig an die schwarze Wand. 


  »Professor, hier stimmt was nicht! Das Zeug ist ja warm!« berichtete er verstört, während seine nackten Hände ungläubig über die harte Fläche strichen und die unerwartete, laue Wärme nicht als angenehm empfanden. »Zurück, Warp! Fasse nichts mehr an. Kehrt! Komm!« 





Umkehren? Jetzt? Warp sah sich dazu außerstande. 




Sein Vorhaben war nicht ungefährlich, aber Warp redete wie ein Buch. Kuslow hörte schweigend zu und bat sich Bedenkzeit aus. Dann riet er von weiterem Vordringen ab. Doch Warp erpreßte ihn regelrecht, und wissenschaftliche Neugier besiegelte schließlich seine Niederlage. 


  Sie kamen überein, daß Warp versuchen sollte, bis zum Zentralkörper vorzustoßen. Nach Warps Bericht war über den Trümmerberg angeblich leicht heranzukommen. Abschätzend betrachtete Kuslow die Konstruktion, die er nach Warps Angaben skizziert hatte. Das Gebilde war ein Monstrum! Er wußte nichts damit anzufangen. Kuslow versank in Nachdenken. Mechanisch zog er die Linien auf seinem Block nach, immer wieder. 


  Warp hatte von fünfzig Meter Höhe gesprochen. Es gab einen Zentralkörper, zehn bis zwanzig Meter hoch zwischen den Platten. Kuslow hielt ihn jetzt für den wichtigsten Teil dieser rätselhaften Anlage, obwohl er dafür keine stichhaltige Begründung hätte geben können. 


  Endlich richtete sich Kuslow gerade auf, drängte mit Macht fruchtlose Grübeleien zurück, besann sich darauf, wie er seinem jungen Freund helfen konnte, so gut er es von seinem Platz aus vermochte. Er wußte um dessen Temperament und fürchtete Unbesonnenheiten. 





Warp hatte die Skier abgeschnallt und hing bereits zwischen den Trümmern. Schon einigemal war er mit den Stiefeln eingebrochen. Es schien ihm, als würde das Material immer brüchiger. Unaufhörlich tropfte und sprühte Schmelzwasser auf ihn nieder, und im Schein der Handlampe sah er von den übereinandergestürzten Plattentrümmern Nebel aufsteigen. Das Tauwasser verdunstete, und der Dampf zog in Schwaden nach oben. Nirgendwo waren Kabel oder Strukturen zu entdecken, die auf eine Energieanlage hindeuteten. 


  Vergebens versuchte Warp, das Unerklärbare abzuwehren, das ringsum unheimlich und fremdartig lauerte und ihn bedrängte. Auch Kuslow war ratlos. 


  Das Emporklimmen über die sperrigen Bruchstücke hatte sich Warp leichter vorgestellt. Er verwünschte seinen Schutzanzug, der ihn beim Klettern behinderte. Von Schweiß durchnäßt, schwang er sich auf eine Plattform, von der er hoffte, daß sie stabil genug sei, ihn zu tragen. Über ihm, zum Greifen nahe, schwebte der Zentralkörper wie eine riesengroße Kugel, und als er daran dachte, daß sie jeden Augenblick auf ihn herabstürzen könnte, klopfte sein Herz bis zum Hals. Der strapazierte Körper zwang zu kurzer Rast. Instinktiv, als könne so die Gefahr an ihm vorübergehen, preßte sich Warp mit dem Rücken gegen einen Plattenrest, der wie ein Flügel aus dem Mittelteil herausragte. Um Energie zu sparen, schaltete er die Lampe aus. Für Sekunden tanzten farbige Ringe vor seinen Augen, doch dann stürzte die Schwärze der Nacht auf ihn herab. Nur das schwach phosphoreszierende Telefonkabel verriet die Tiefe des Raums. Warp hörte aus anderen Sektoren der Konstruktion das Wummern zusammenstürzender Teile. Er fühlte, wie die Trümmer, auf denen er stand, vibrierten. Gespenstische Bilder umschlichen den Einsamen und trieben ihm Furcht in die Adern. 


  Bloß wieder Licht! 


  Warp richtete den scharfen Strahl seiner Lampe aufwärts gegen die mächtige Wölbung. Auch dort wischte der Lichtfleck über Spuren des Verfalls. Wie ein Gespinst aus feinem Silberdraht überzogen Myriaden eckiger Risse die Fläche, die ehemals spiegelblank gewesen sein mochte. Von einzelnen Zentren strahlten unregelmäßige Sprünge aus, die der Lichtkegel verfolgte, bis sie an der Rundung dem Blick entschwanden. Schmelzwasser rieselte herab; unten mußte das Eiswasser in einem Tümpel stehen, denn es gluckste und plätscherte ununterbrochen. 


  Wieder und wieder strich Warps Lichtstrahl über alles Fremde um sich her. Nirgends ein Anhaltspunkt, der einen Zweck verriet. Die absolute Anonymität ängstigte ihn und machte ihn zugleich wütend. Er mußte näher an den Ballon da oben heran! Der Zorn steigerte seine Fähigkeiten. Vorsichtig und mit verbissener Gründlichkeit sondierte er mit dem Stock. Zwei Blöcke, in geringem Abstand nebeneinander verkeilt, ragten senkrecht hinter ihm empor. Von dort aus, meinte er, müßte es zu schaffen sein. 


  Mit dem Stock sichernd, Zentimeter für Zentimeter, stemmte er sich in dem Kamin empor. Je näher er sich an den Zentralkörper heranpirschte, um so stärker häuften sich Anzeichen von Zersetzung und Verfall. Überwach lauschte Warp den tückischen Geräuschen um sich her. Plötzlich bohrte sich schrilles Knirschen in seine Ohren. Eine starke Erschütterungswelle folgte. Mit angehaltenem Atem wartete Warp auf das Getöse herabstürzender Teile. Es blieb aus. Nur leises Knistern war zu hören, als ob die Konstruktion gewaltigem Druck standhielt, der sie schon weit über das Erträgliche belastete. 


  Warp überlief es kalt. Tapfer überwand er die Revolte seiner Nerven. Aber die Bewegungen seiner Hände, die den Scheinwerfer führten, blieben fahrig. Noch einmal fokussierte er den zittrigen Schein mit voller Lichtstärke auf den eiförmigen Koloß. Die obere Kalotte lag im Dunkel verborgen, und er mußte sich weit strecken, um die flache Rundung ableuchten zu können. Schräg strich der Lichtstrahl über die massige Kuppel. Das Netz der Sprünge und Risse lichtete sich nach oben hin, aber da, wo die Platten in den Kugelkörper übergingen, klafften breite Spalten. 


  Dort blieb Warps Blick hängen. Er kniff die Lider zusammen. Was da hervorquoll, war kein Wasser. Auch kein Eis. Gelbliche Flüssigkeit sickerte an mehreren Stellen aus den Rissen heraus, und die Rinnsale zeichneten eigentümliche Spuren auf die onyxschwarzen Plattenwände. 


  Milchsaft? Geronnenes Eiweiß? Absurd! 


  Aber an den Austrittsstellen hing die Substanz als gallertige Masse in unförmigen Wülsten herab. Eben doch wie geronnenes Eiweiß. Das Bild ließ sich nicht vertreiben. 


  Was denn absurd sei, wollte Kuslow voller Interesse wissen. 


  »Das Ding ist leck!« informierte Warp über die neuentdeckten Risse. Er könne schwören, daß die vorhin noch nicht dagewesen seien. »Fingerbreit aufgeplatzt, dort, wo die Flossen ansetzen.« 


  Und das fände er absurd? Kuslow am anderen Ende der Leitung wunderte sich. 


  Warp berichtete von der rinnenden Flüssigkeit, die keinesfalls Wasser sei, und er zögerte, ehe er den Ausdruck »Eiweiß« gebrauchte. 


  »Probe mitbringen und schleunigst heimkommen!« ordnete Kuslow lakonisch an. Wesentlich weitläufiger ließ er sich über gewisse Änderungen in der Klangfarbe der Funkstörungen aus. Sie seien unverkennbar, und ebenso deutlich nähme ihre Intensität ab. Aber seine Neuigkeiten verpufften ins Leere. 


  »Aha«, quittierte Warp. Er hatte anderes im Sinn. Mit seinem Stock reichte er gerade bis an den nächstliegenden Riß, aus dem eine dicke Traube graugelber Masse hing, als sei sie von innen herausgepreßt worden. 


  Laich! Gehirn! Die Vorstellungen verbissen sich in seinem Denken, je mehr er sich gegen sie wehrte. Absurd, urteilte er noch einmal und wachte darüber, nur lautlos zu denken. Unter halsbrecherischen Verrenkungen angelte er sich einen Batzen der Substanz, die sulzig war und dem Aufspießen Widerstand entgegensetzte. 


  Neugierig knetete er seine schwabblige Beute zwischen den Fingern und wunderte sich über deren schlechtes Wärmeleitvermögen. Überrascht nahm er zur Kenntnis, daß die Masse trotz ihrer weichen Konsistenz wie frischer Hefeteig zusammenhielt. Vergammelte Isoliermasse, kam ihm Naheliegendes in den Sinn, und er versuchte, damit seine kuriosen Mutmaßungen zu vertreiben. 


  Während des Knetens trat olivgrüne Flüssigkeit an die Oberfläche und zog sich zu kleinen, öligen Tropfen zusammen. Warp wischte sie mit dem Handschuh ab, bevor er den Klumpen vorsichtig in die Knietasche gleiten ließ. 


  Jetzt erst fiel ihm der sonderbare Geruch auf, der seinen Handschuhen anhaftete. Benommen schnüffelte Warp den fremden Duft und spürte plötzlich unbezwingbare Gier, so tief wie nur möglich einzuatmen, seine Lunge bis zum Bersten mit den süßlichen Schwaden zu füllen; doch gleichzeitig schnürte ihm heftiger Ekel die Kehle zu. Wie in Hypnose hob und senkte sich sein Brustkorb und pumpte unentwegt das Gasgemisch in seinen Körper, das ihm widerlich war und zugleich zum Atmen zwang, als hätte er schwerste Muskelarbeit verrichtet. Bei jedem Atemzug würgte ihn metallisch harziger Geschmack, der von den Nasengängen her in die Mundhöhle drang und seine Zunge pelzig werden ließ. Warps Körper streikte, starker Brechreiz trieb ihm kalten  Schweiß auf die Stirn, im Mund floß wäßriger Speichel und verdünnte den giftigen Geschmack. Aber die übergeordneten Nervenzentren befahlen immer tiefere Atemzüge. Graue Schleier zogen vor Warps Augen. Verzweifelt widersetzte er sich aufkommendem Schwindelgefühl und krallte sich an scharfen Zacken fest, die aus dem Schutt ragten. Der Lichtkegel der herabbaumelnden Lampe zeichnete wirre Figuren vor seine Füße. Er schloß die Augen, kämpfte um Ruhe und gewann endlich Gewalt über sich. Allmählich nahm die Atemfrequenz ab. Der Geruch verwehte wie Geisterhauch. 


  Was war geschehen? Gasausbruch aus dem Kessel? Die Substanz…? Er hatte den Klumpen abgewischt…, der süßliche Dunst… 


  Kuslow meldete sich und rüttelte Warps Kraftreserven wach. Er schien mächtig erschrocken und bestand darauf, daß Warp die Probe wieder wegwarf. 


  »Das Zeug wegwerfen?« antwortete Warp. »Unmöglich! Die Kostprobe steckt in meiner Tasche gut.« Aber zum Abstieg war er entschlossen: »Ich haue ab…« Scharfe Stöße, bei denen der Trümmerberg gefährlich erzitterte, und große Tafeln, die ins Rutschen gerieten, trieben ihn an. 


  Am Ariadnefaden seines Telefonkabels lotste er sich aus dem verhängnisvollen Bereich der Ruine ins Freie und stellte sich der tosenden Brandung des Sturms, die mit roher Gewalt auf ihn einstürzte. Aber vor dem Aufbruch zurück zum Konvoi mußte er neue Kraft sammeln. Er verkroch sich in einem Winkel an der Peripherie des Katastrophenortes, wo er Schutz vor den Unbilden des Wetters fand. Die kurze Verschnaufpause nutzte er für knappen Informationsaustausch mit Kuslow, der eine Sucht für die Störgeräusche entwickelt zu haben schien. Immer wieder fing er davon an. Warp hörte geduldig zu, brach nachdenklich kleine Splitter von einer Bruchkante ab, die in das Schuttloch hineinragte, und stopfte sich die Tasche voll Splitter, denn er fürchtete, daß ihm auf der Station niemand auch nur ein Wort von all dem glauben würde. Er merkte nicht, wie er dabei mit sich selber sprach und vernehmlich feststellte, daß hier eine schöne saftige Schweinerei im Gange wäre. Endlich trieb Kuslow zum Aufbruch und ließ nicht locker. Zum Spekulieren sei in der Kabine Zeit. 


  Zusammengekrümmt in seinem engen Loch kontrollierte Warp im erlöschenden Schein der Lampe seine Ausrüstung. 


  Plötzlich schreckte er auf. Hinter dem Jammern des Sturms neue Geräusche! Brechen und prasselndes Stürzen. Dann klang es aus dumpfem Rauschen heraus, als ob aus Behältern Flüssigkeit herabstürze und große Klumpen mit sich riß wie Fleisch, das in überdimensionale Blechwannen platschte. 


  Warp lauschte. Aber aus der Ruine, in der sich die Sturmböen verfingen, klangen nur wehmütige Klagelieder wie in der Takelage eines Gespensterschiffes. Das Winseln und Seufzen der sturmgepeitschten Luft verwirrte ihn. Hatte er sich getäuscht? 


  Da schrie Kuslow: »Warp! Warp!« Die Membranen klirrten. 


  »Professor?« 


  »Söhnchen! Warp! Die Störung ist weg. Der Leitstrahl ist wieder sauber!« 


  »Was?« Mit einem Ruck stand Warp auf den Beinen. »Ich muß hin!« Und trotz Kuslows Protest stürmte er den Weg zurück zur Ruine. Er kam nicht weit. Auf halber Strecke schlug ihm süßlich herber Geruch entgegen. Tief im Rachen würgte es, und auf der Zunge entwickelte sich wieder metallisch harziger Geschmack, der die Zähne  stumpf werden ließ! Entsetzt wendete Warp und hetzte, wie von Furien gejagt, davon. 


  »Der Zentralkörper… wahrscheinlich geplatzt… es riecht wieder so…« Im Laufen gab er die Meldung durch. 


  Kuslow preßte die Hörmuschel ans Ohr, daß ihm kein Wortfetzen entging, und notierte in fliegender Hast, was durch die Leitung kam. Warps Aufregung pflanzte sich auf ihn fort. Er fühlte, wie auch ihn Hilflosigkeit zu besiegen drohte. Angst vor Unbekanntem stieg in ihm auf und Angst vor einer anderen Gefahr, die er wohl kannte: Sein Herz begann zu schmerzen! Bis in den kleinen Finger des linken Armes fühlte er das gefürchtete Ziehen. Nur jetzt durchhalten! Mühsam suchte er nach einem Dragee in der Seitentasche, schluckte es und vertraute auf schnelle Linderung. Seinen überreizten Nerven warf er nüchternes Denken und Besonnenheit des Alters entgegen. Warp floh ohne Aufenthalt dem Konvoi zu. Jetzt war er dem Sturm dankbar, der ihn vor wärts stieß. Den Kompaß nahm er nur selten zur Hand. Solange die kleine Kabeltrommel aufspulte, lag richtiger Kurs an. Das flinke Spiel der grünlich schimmernden Leuchtmarke, die emsig am Sichtfenster vorüberhuschte, strahlte Ruhe aus und verlieh Kraft. Noch runde fünfzig Mal mußte die rote Hundert-Meter-Marke aufblitzen, dann würde er wieder in der Kabine sein. Die Turbinen werden ihr kraftvolles Lied singen, und Kuslow mit seiner ewig stänkernden Pfeife hält ihm gewiß einen ausgefeilten Vortrag über all die Dinge, die er nicht verstand. Und er wird sich wohlig in seiner Koje strecken und den unterbrochenen Schlaf ausgiebig nachholen! 


  Warp fühlte keine Schwäche. Der Schnee schien ihm führiger als zuvor. Lag das an der Musik, die Kuslow dazugeschaltet hatte? 


  »Professor, etwas lauter! Und vierzig Jahre flotter, wenn ich bitten dürfte!« Mit ausgreifenden Schritten glitt Warp durch die Nacht. Der Erfüllung des Auftrags stand nun nichts mehr im Wege. Die Störung war passe, »endgültig«, wie Kuslow festgestellt hatte. Aber der Klumpen in seiner Knietasche erinnerte ihn bei jedem Schritt an hundert Fragen, auf die es keine Antwort gab. 


  Als der karminrote Funke der Signalleuchte Warps wieder im Sehfeld des Fernglases tanzte, atmete Kuslow auf. Er fühlte eine schwere Last von sich genommen. 





Der Sturm hatte sich zum Orkan entwickelt und tobte mit entfesselter Gewalt gegen den Schleppzug, der, wie von einem Stahlseil gezogen, am Leitstrahl entlangkroch. Die paar Stunden Verspätung fielen nicht ins Gewicht, und mit etwas Pfeffer könnte der Zeitplan fast noch eingehalten werden. Die Station war verständigt, und wegen der vorübergehenden Funkstörung schien man dort nicht allzu besorgt gewesen zu sein. Die Maschinen liefen auf vollen Touren, und das rückkehrende Gleichmaß des Geschehens beruhigte die Gemüter der Männer. Aber es war ihnen Ungewöhnliches widerfahren, und sie hielten Material in der Hand, das die Realität des seltsamen Ereignisses bewies. Sie hatten jetzt Zeit – so meinten sie –, sich mit den ungelösten Fragen der vergangenen Stunden zu befassen. 

  Ihre Anfragen bei der Station bereuten sie bereits, denn aus den Antworten, die sie von dort erhielten, hörten sie empfindlich heraus, daß man dazu neigte, sie nicht ernst zu nehmen. 


  Warp war wütend. Eine saftige Meldung sei denen sicher, giftete er aus seiner Koje herauf. »Sie werden den ALBATROS so schnell nicht wieder vergessen.« 


  Kuslow paffte vorerst heftig – ein Zeichen erhöhter Denkarbeit –, dann stellte er fest, daß alles in allem ihre Ermittlungen dürftig seien und das Wertvollste vermutlich in den Proben und Filmen steckte, die Warp mitgebracht hatte. Seine eigenen Protokolle ließ er unerwähnt. 


  »Ich muß mir das Zeug noch mal ansehen.« Er zog sich aus seinem Sessel hoch und hangelte in den rückwärtigen Teil der Kabine zum Akkukasten, wo Warp die Splitter auf einem leeren Kursblatt ausgebreitet hatte. Daneben lag, in einen durchsichtigen Foliebeutel gehüllt, der Klumpen rätselhafter Substanz aus dem Zentralkörper der Ruine. Gelb, grün und unappetitlich schimmerte die bleiche Masse hervor. 


  Mit spitzen Fingern krempelte Kuslow den Rand der Tüte ein. Je mehr das Ziel seines Forscherdranges zutage trat, um so weniger gelang es seiner Mimik, den Ausdruck des Ekels zu verbergen. Beklommen, als seien unerwartete Reaktionen zu befürchten, stupste er mit dem Finger gegen den Kloß, wieder und wieder, ermutigt, weil nichts geschah. Aber dann geschah doch etwas. Wenig zwar, doch genügte es, um Kuslow zu überraschen. Seine Fingerspitze fühlte Wärme! Unnatürliche, unerwartete Wärme! Zur Kontrolle legte er die flache Hand auf den Deckel des Akkukastens, unbewußt die gleiche Temperatur erhoffend. Das Metall war kühl! 


  »Warp!« Der Ruf traf den Übermüdeten im dämmernden Halbschlaf. »Hm«, knurrte Warp, zog sich die Decke über den Kopf und schlief weiter. Kuslow zögerte, dann weckte er seinen Gefährten. 


  Auch Warp empfand die erhöhte Temperatur. Beide sahen sich an. 


  Woher kommt die Wärme? Jeder las die Frage aus den Augen des anderen. 


  »Etwas Organisches?« flüsterte Kuslow und wich einen Schritt zurück. 


  »Organisch?« Warp starrte auf die wächserne Substanz. »Nicht chemisch, ich denke an…« 


  »…an Biologisches? Sie glauben, das… lebt?« 


  Kuslow nickte. Behutsam streifte er die schützende Folie wieder hoch und verknotete den Beutel mit Bedacht. Warp stand regungslos dabei. 


  »Unmöglich!« begehrte er plötzlich auf, als müsse er sich gegen Kuslows Hypothese wehren. »Vielleicht eine photochemische Reaktion oder ein Oxydationsprozeß?« 


  »Unmöglich?« Kuslow hob die Schultern. Dann bückte er sich zu der Handvoll onyxschwarzer Bruchstücke hinab. »Eigenartiges Glas.« Vor dem Kasten knieend, stocherte er mit seinem Druckstift in den Splittern herum. »Anscheinend zusammengesintert. Hier…« Er wandte sich an Warp, wobei er den Stift unter die Scherben schob und das Häufchen als Ganzes anhob. »Es duftet auch«, sagte er betroffen. »Schweflig?« 


  »Stimmt«, Warp richtete sich auf, »den Geruch kenne ich. Im Biolabor hatten wir mal mit Aminosäuren zu tun. Methionin riecht so. Aber das hier und Methionin?« 


  »Es scheint zu schmelzen, die Bruchkanten runden sich ab.« 


  »Vielleicht bekommt ihm die Temperatur hier in der Kabine nicht.« 


  »Wir sollten alles gut verpacken und im Hänger verstauen«, riet Kuslow. 


  Warp verstand. Es fand sich eine metallene Büchse, und Warp verstaute das Material mitsamt dem Beutel dahinein. Dann trug er die Hülse mit ihrem bedeutungsvollen Inhalt gewissenhaft in den hintersten Hänger, in dem Außentemperatur herrschte. Hier würde ihnen das Teufelszeug schon nicht unter den Händen davonfließen. 


  Kuslow ließ sich unterdessen mit dem Leiter der Station verbinden und berichtete ausführlich. Immerhin zeigte der Mann Verständnis und versprach, sofort mit den zuständigen Stellen Kontakt aufzunehmen. Soviel könne man jedoch jetzt schon sagen, daß mit der Erkundung durch eine Maschine vorläufig wohl nicht zu rechnen sei. Das Wetter! Außerdem seien unplanmäßige Vorhaben schwer durchzusetzen. Kuslow wisse schon. Eine befriedigende Auskunft wäre auch nicht vor  zwölf Stunden zu erwarten, und im übrigen wünsche er gute Weiterfahrt. Ende. 


  »Hast du das gehört, Warp?« 


  »Mitgehört schon, aber auch nichts anderes erwartet. Fehlte bloß noch, daß er uns eine Fehlzeitmeldung an den Hals hängt. Den kenne ich, das ist einer, der mit jedem Liter Sprit knausert.« 


  Kuslow mußte lächeln. Er wußte um den Kleinkrieg zwischen Warp und dem Stationsleiter. Deshalb machte er sich lieber schweigend seinen eigenen Vers darauf. Wie sollte man in der Station auch anders reagieren? Ihnen fehlte das unmittelbare Erleben. Das dämpfte, filterte, und man handelte dort im Augenblick gewiß sachlicher als sie hier. Also abwarten. 


  Und weil Warp fortwährend an seiner linken Hand herumknetete, sie spreizte und wieder zur Faust schloß, erkundigte er sich danach. 


  »Ach, nichts weiter. Wahrscheinlich beim Verstauen der Rampe ge


prellt.« 


  Verhängnisvoller Irrtum! 


  Die beiden gaben sich mit dieser Diagnose zufrieden, nicht ahnend, was ihnen bevorstand. 





Warp konnte sich endlich ungestört der langersehnten und wohlverdienten Ruhe hingeben. Unter den Bodenplatten brummten dumpf die Turbinen. Das Licht der Strahler drang nur wenige Meter in das dichte Schneetreiben hinein. Kuslow schaltete sie vorsorglich ab, weil das reflektierte Streulicht die Kabine bis in den hintersten Winkel erhellte. Nur den Nebelscheinwerfer ließ er brennen. Kuslow brauchte lange, bis er mit allem Drum und Dran bequem genug saß, um die zügige Fahrt nunmehr doppelt zu genießen. Neidlos freute er sich über den gesunden Schlaf des Gefährten, der seine Gedanken mit energischem Schnarchen untermalte. 


  Noch lagen Stunden eintöniger Fahrt vor ihnen, die Ruhe spendeten und Zeit ließen zum Überdenken des Zwischenfalls. Kuslow paffte dicke, kugelrunde Rauchwolken und nebelte die Kontrollämpchen ein.  Aber die genußvolle Entspannung blieb aus. Seine Gedanken sprangen hin und her und fanden keinen Spalt, durch den sie in das Unglaubhafte hätten eindringen können. 


  Wer hatte die Konstruktion gebaut? Und wozu? Nach Warps Bericht – Kuslow schaltete die kleine Leselampe ein und griff zu seinen Protokollen – konnte der Bau nicht alt gewesen sein. Der akute Zerfall! Mehr als vierundzwanzig Stunden kamen nicht heraus. Aber diese Dimensionen? Widersprüche über Widersprüche! 


  Eine abgestürzte Orbitalstation? Unmöglich. Körper solcher Ausdehnung gehen nicht wie eine Kopeke im Straßengraben verloren. Oder… Kuslows Zähne bissen hart auf das Mundstück seiner Pfeife, und er wehrte sich gegen den Gedanken, der schon lange insgeheim in seinem Hirn bohrte: …oder war das von draußen gekommen? Außerirdisch? Ein gestrandetes Raumschiff? 


  »Kindskopf«, schalt er sich und versuchte, mit nüchternem Verstand über das fragwürdige Geschehen nachzudenken. 





Nach kurzem Schlaf begann Warp sich unruhig auf seinem Lager hin und her zu wälzen. Wenig später erwachte er. Verdrießlich blickte er um sich und richtete sich auf. Im Schein der Leselampe glänzte sein Gesicht schweißnaß. Er klagte über Schmerzen in der linken Schulter. Sie wurden rasch unerträglich und warfen den jungen Mann erneut auf die Koje. Doch so schnell wie sie gekommen, klangen sie wieder ab. Aber dann ließ in der Hand allmählich das Gefühl nach. Die Fingerspitzen würden pelzig, beschrieb Warp den neuen Zustand. Es trieb ihn wieder hoch. Im Sessel fühlte er sich wohler. 


  »Der Arm wird dir eingeschlafen sein«, tröstete Kuslow, der selbst nicht recht an seine Worte glauben konnte. 


  »In den Beinen fängt es auch an«, gestand Warp und rieb währenddessen seinen linken Arm. Obwohl es in der Kabine fast zu warm war, jagte ein Kälteschauer nach dem anderen über seinen Rücken. 


  Kuslow hüllte den Kranken in Decken ein und trat zum Boiler: »Ich werde dir einen steifen Grog brauen!« Während er geschäftig hantierte und sich besorgt der Zubereitung des belebenden Trankes widmete,  sprach er eifrig und beruhigend auf seinen jungen Kameraden ein. Aber Warp hörte nicht mehr zu. Ohne Übergang war er im Sessel zusammengesackt. 


  »Warp!« Zu Tode erschrocken, rüttelte ihn Kuslow an der Schulter. Statt einer Antwort floß dünner, rötlich gefärbter Speichel aus dem halbgeöffneten Mund. Unter Aufbietung all seiner Kräfte bettete Kuslow den stämmigen Kameraden auf das Lager, dann schaltete er die Scheinwerfer wieder ein. Im gedämpften Licht des Widerscheins sah er Warp ins Gesicht. Mit der unmittelbaren Not seines Gefährten kam Ruhe über Kuslow, besonnene Ruhe der Verantwortung und der Pflicht. 





Unaufhaltsam kroch die Stahlraupe durch die einsame Nacht. Die Nachricht von Warps Erkrankung blieb auf der Station nicht ohne Wirkung. Der medizinische Dienst wurde plötzlich informationshungrig. Kuslow tat alles, was man anwies, doch wenn er seinem Gefährten die Injektionskanüle in die Muskeln jagen sollte, zitterten ihm die Hände. Er half, so gut er konnte. Aber Warp verfiel immer mehr. Liebevoll und hilflos strich er ihm übers Haar, denn er wußte sehr wohl, daß seine medizinischen Kenntnisse und die Möglichkeiten der Bordapotheke bescheiden waren. 


  Zum Glück verließ sie die Technik nicht. Mit seelenloser Präzision lotsten die Automaten den ALBATROS durch die Einöde. Kurz vor der Ankunft des Schleppzuges auf der Station mußte sich auch Kuslow legen. Die gleichen Symptome! Es war seine letzte Meldung. Dann brach die Verbindung ab. 


  Von der Station aus riefen sie pausenlos die Besatzung des Schleppers: »RXQ ALBATROS… RXQ ALBATROS… RXQ ALBATROS…« 


  Keine Antwort! 


  Nur die leblosen Radarechos kündeten vom stetigen Näherkommen 


des Schleppzuges. Unter der Last düsterer Ahnungen ergriffen sie auf der Station Maßnahmen, um des Unheils Herr zu werden, das den ALBATROS betroffen hatte. Zu allem Unglück stand zur Zeit kein einziges Schnellfahrzeug zur Verfügung. Der eine Schlitten lag mit Tur binenschaden fest, die anderen zwei operierten weit entfernt und konnten vor Ankunft des Konvois nicht hier sein. 


  Als in der Ferne endlich die drei blauweißen Lichtbalken des ALBATROS aufleuchteten, waren alle Vorkehrungen getroffen. Der Schleppzug fuhr in den Außenring ein, wo ein provisorisch montierter Schleifkontakt die Zündfolge in den Turbinen störte und die Maschinen zum Stehen brachte. 


  Um Kuslow und Warp mußte es schlimm stehen. 


  Vier Männer vom medizinischen Dienst übernahmen den Transport der Kranken zur Quarantänezelle. Dort erfolgte die erste fachkundige Untersuchung. Viele, viele sollten folgen. Doch je intensiver sich die Spezialisten mit den Kranken befaßten, um so verworrener fielen die Diagnosen aus. Bis zum bitteren Ende. 


  Warp erwachte nicht wieder. Nach dem rapiden Verfall im Anfangsstadium erlosch sein Stoffwechsel langsam, stufenweise, als würde ein Fermentsystem nach dem anderen blockiert. 


  Bei Kuslow verlief die Erkrankung wie eine ausschwingende Sinuskurve. Nur einmal kehrte das Bewußtsein zurück. Seine letzten Worte: »Die dort draußen… die anderen… trifft keine Schuld« blieben rätselhaft und ihrem Sinn nach unverstanden. 





Der medizinische Dienst arbeitete rasch und nahm die Quarantänevorschriften genau. Zu genau. Da die erste Diagnose »infektiöse Erkrankung« gelautet hatte, ruhten die Mediziner nicht eher, bis auch das letzte Proteinmolekül, die widerstandsfähigste Bakterienspore ihrem Gasangriff zum Opfer gefallen waren. Nur die Leute von der Hygienestaffel durften an den Zug heran. In wenigen Stunden verrichteten die keimtötenden Gase ganze Arbeit. Abstriche und Luftkeimprüfungen blieben negativ. Nach drei Tagen konnte mit dem Ausladen begonnen werden. Die Kette unglücklicher Umstände riß nicht ab, und das Ränkespiel dummer Zufälle machte Unwiederbringliches zunichte. Die unbekannten und erschreckenden Symptome des akuten Krankheitsverlaufes machten die Mediziner nervös, so daß sie alle entbehrlichen Dinge aus dem ALBATROS vernichten ließen. 

  Im hinteren Hänger stand zwischen Gerätekisten eine Verpflegungsbüchse, offenbar angerissen, denn der Originalverschluß fehlte. Sie fiel auch der »Entkeimung« zum Opfer. Später, als man nach differenzierteren Untersuchungen hellhörig wurde und die kaum verständlichen Protokolle Kuslows überprüfte, war es zu spät! 


  Hätte einer von der medizinischen Abteilung jene unscheinbare Weißblechbüchse sichergestellt, wäre Seltsames offenbar geworden. 





Zu spät! 


  Keinem menschlichen Auge war der Anblick der kleinen, zarten Wesen vergönnt, die an Embryonen erinnerten. Dicht aneinandergcschmiegt, lagen sie, halb in gelblichgrüne Masse eingebettet, aus der sie im Aufflackern letzter Energiereserven hervorgewachsen sein mochten. Zwischen glitzernden Bläschen, die den Halsteil der flaschenförmigen Körperchen bedeckten, sproßten filigranfeine Emergenzen, die wunderlichen Insektenfühlern glichen. Die Biologen hätten vergeblich versucht, die zierlichen Gebilde in das natürliche System der irdischen Lebewesen einzuordnen. 


  Erstarrt, erloschen, von einem fremden Tod dahingerafft, vergingen die Sendboten einer anderen Welt unerkannt und vor menschlicher Erkenntnis verborgen. 





Der Suchtrupp, der nach dem Wetterumschlag gestartet war, fand wenig. Eigentlich nichts: zwei ausgebrannte Raketenhülsen. Man schob den Mißerfolg auf den Schneesturm. Seltsamerweise blieben auch nachträglich groß angelegte Erkundungsaktionen ohne Ergebnis. Wie es oft geschieht, fanden die negativen Befunde keinen Niederschlag in wissenschaftlichen Publikationen. Als das von Warp belichtete Negativmaterial entwickelt wurde, zog die Laborantin völlig geschwärzte Filmstreifen aus dem Wasserbad. Daß man die Schwärzung auf die Sterilisationsprozesse schob und keine andere Erklärung fand, war nur eines der Glieder aus der Unglückskette. Die Meldungen in der Tagespresse stießen nicht über registrierende Routine hinaus und blieben ohne Widerhall. Der Rest war eine Unzahl medizinischer, technischer, administrativer Protokolle, die sich nur in ihrer sachlichen Nüchternheit glichen. 

Jahre danach. Irgendwo brütet ein Astronomiestudent über seiner Diplomarbeit, einem ausgefallenen Thema: »Untersuchungen über Bahnelemente sporadischer Meteoriten.« 


  Wird er genügend gründlich sein? Werden seine Kenntnisse und Informationsmittel ausreichen, um zu erkennen, daß am Schnittpunkt einer der erfaßten Bahnen mit der Erdoberfläche damals der Schleppzug ALBATROS vorüberfuhr? 










Gastgeschenk 





Es begann mit der Rückkehr der Expedition. Ungeheure Mengen an Informationsmaterial, in Strahlenschauern den Schiffen vorausgeschickt, rissen die Observatorien aus der Stille des Forschens und erhoben sie zu Zentren wissenschaftlicher Produktivkraft; so konnten die Vorbereitungen zum Empfang der TRANSSOLAREN lange vor der Heimkehr unserer Raumschiffe auf höchsten Touren anlaufen. 


  Je mehr der Abstand unserer heranjagenden Flotte zur Erde schrumpfte, um so beständiger floß von ihr der Strom des Wissens zu den Radioteleskopen. Auf den Schiffen setzten sie während der Heimfahrt ihr gesamtes Potential für das Aufarbeiten des Materials ein und bombardierten die Stationen mit komprimierten Signalen, die gespreizt und entschlüsselt Bibliotheken füllten. Man begriff bald, daß in den Speichern der Maschinen pulsierendes Leben eines ganzen Planeten gefangen war, Kunde von Lebensformen, die jenseits unserer Vorstellungskraft lagen! Es wird Jahre angespannter Arbeit bedürfen, um sie menschlichem Verstand erschließen zu können. 


  Wenige Monate nach der Ankunft unserer Raumschiffe orteten vorgeschobene Radarstationen wie erwartet die ANDEREN. Zögernd und vorsichtig glitten eigenartige Flugkörper in das Gravitationsfeld der Sonne und schwenkten auf eine Parkbahn parallel zur Ekliptik ein. 


  Das Lotsenschiff unserer zweiten Außenstation flog ihnen als »offe


nes System« entgegen. Nach endlosen Verständigungsversuchen brach der Bann. Die Fremden setzten zur Landung an, und dank der umfassenden Vorbereitungen lief sie präzise ab. Kurz darauf belohnten in unerwartet rascher Folge weitere Anflüge der TRANSSOLAREN den harten Einsatz unserer Kosmosspezialisten. 





Wenn der lichtschwache Stern in den größten Instrumenten unserer Observatorien zu einem nur noch photometrisch faßbaren Pünktchen zusammenschrumpfte, traten sie die Reise an. 

In regelmäßigen Perioden pendelte die Strahlung ihres Gestirns zwi

schen gewaltigen Energieausbrüchen und erlöschendem Flackern hin und her, und nur im Minimum konnten sie den Start wagen und den Bannkreis ihrer pulsierenden Sonne verlassen. Wenn sich der glühende Gasball wieder aufblähte und die Ozeane seiner Planeten zum Kochen brachte, schwebten sie bereits weit entfernt im All und rasten auf den Schwingen des Lichts unserem dahineilenden Sonnensystem entgegen. 


Nachdem es gelungen war, ein beiderseits deutbares Informationssys

tem aufzubauen, zeitigte der Austausch naturwissenschaftlichen Gedankengutes erste Früchte der Verständigung und des unmittelbaren Nutzens. Hauptsächlich auf speziellen Gebieten der Enzymchemie und Wärmetechnik faszinierte der Anstieg der Produktivkraft, der direkt aus dem Kontakt der beiden Welten abzuleiten war. Anders dagegen im Bereich der Geisteswissenschaften. An die Übernahme kultureller Werte, die allen am Herzen lag, oder gar an den Austausch gesellschaftspolitischer Erkenntnisse, von dem man sich Bedeutendes versprach, war in dieser Phase nicht zu denken. Dafür trennte uns mehr als nur der Abgrund von Lichtjahren. Verständlich, daß der WISSENSCHAFTLICHE RAT ungeheure Mittel investierte, um Breschen in scheinbar unentwirrbare Zusammenhänge zu schlagen. 





Die Tragweite dieses Geschehens begriff ich damals kaum in allen Konsequenzen. Ich war jung, und da war auch noch Kyta. Die Doppelsonne ihrer grauen Augen überstrahlte meine Welt und nahm dem pflichtvollen Alltag die harten Konturen. Beneidenswert sorglos lebten wir in die Zeit hinein und scheuten nicht davor zurück, ihren schnellen Lauf mit unserer Phantasie zu bremsen. Der »Hundertstundentag« war meine Erfindung. »Und ich«, deklamierte Kyta mit Pathos, »verkünde die Zehntagewoche! Hinfort folge auf den Sonntag der Dein-Tag und der Mein-Tag!« Das leise Lachen ihrer Altstimme mit dem ein wenig hellen Unterton klingt mir heute noch in den Ohren. Voll von überschäumender Lebensfreude kletterten wir in schimmernden Luftschlössern umher und schauten von den höchsten Zinnen auf die sonnige Welt zu unseren Füßen. 


Probleme? Kein einziges. 

  Bis – nun ja, bis zu dem Tag, an dem Kyta ihre Leidenschaft für den Asteroidengürtel entdeckte. Hals über Kopf verpflichtete sie sich auf irgendeinen dieser öden Felsbrocken in der Trojanergruppe. Für einen halben Umlauf! Das war Kyta. 


  Wenige Tage vor ihrem Abschied – wir hatten uns zu einer Tasse Kaffee getroffen – hielt sie mir beiläufig den operativen Aufruf der Akademie unter die Nase, der jeweils die Endphase einer Kontaktaufnahme mit den ANDEREN einleitete. Scherzhaft meinte sie, daß ich doch der Richtige dafür sei und mich melden solle. »Dann gebe ich denen einen Kuß für dich mit, wenn sie bei mir da draußen vorbeikommen«, spottete sie hinter ihrer Tasse hervor, die sie noch am Mund hielt. 


  Wenn Kyta etwas sagte, lohnte es sich, darüber nachzudenken. 





Meine Bewerbung kam durch! Im Labor schlug die Zusage wie eine Bombe ein. Und nun schnell, schnell, schnell: Arbeiten abschließen, Nachfolger einweisen, Geräte übergeben, mit einem Packen Laufzettel von Pontius zu Pilatius. Ein Glück, daß es freundliche Chefs und hilfsbereite Kollegen gibt. Bei aller Vorfreude auf das Außergewöhnliche schied ich ungern aus meinem Kollektiv. Den Abschied feierten wir im Labor. Je turbulenter es dabei herging, um so skurrilere Fabelwesen entsprangen unserer Phantasie und bevölkerten ferne Planeten. Fast ein wenig beklommen verließ ich in fortgeschrittener Stunde die ausgelassene Gesellschaft. Als ob ich geahnt hätte, daß alle Einbildungskraft blaß ist gegen die Farben lebendiger Wirklichkeit. 





Während des Intensivtrainings verlor ich einige Kilogramm an Gewicht. Den anderen erging es nicht besser. Vor dem Einsatz wurden wir für sechs Monate ins Sanatorium zu einer Spezialkur geschickt. Erst lachten wir darüber, aber als es soweit war, zählten wir jeden Tag doppelt. 


  Man hatte uns gut im Griff. Aber mit dem autogenen Training trieben es einzelne unter uns entschieden zu weit. Auf »Maximale Verlangsamung des Herzschlags« schlossen sie Wetten ab! Am schwersten fiel es, »Bewußtes Vergessen« zu üben, und nicht wenige stolperten an dieser Ecke. Diejenigen aber, die es vollkommen beherrschten, waren zu be neiden. Sie entrümpelten von Zeit zu Zeit ihr Gehirn und schufen sich freie Kapazität. Ich blieb trotz redlichen Mühens ein Stümper. 


  Endlich war es soweit. Kyta schwebte währenddessen mit ihrem Asteroiden schon jenseits der Sonne in Konjunktion. Mit dem Kuß wurde es also nichts. 





Wie von Anfang an, so trafen SIE auch diesmal während eines Maximums ihrer Veränderlichen im erdnahen Raum ein, und als die Lichtkurve ihres Fixsterns den Gipfel überschritt, durchschlug fünfhundert Kilometer nordwestlich von Nowaja Semlja einer ihrer Flugkörper den Packeisgürtel und tauchte ins Polarmeer. 


  Wir lagen im Halbrund der großen, fensterlosen Halle, mit den Köpfen zur schmalen Stirnseite ausgerichtet, und das Schweigen banger Erwartung lastete auf uns. Nur das temperierte Wasser, das an den Wänden und von der Decke herabrieselte, plätscherte leise, und der laminare Strom des Argon-Sauerstoff-Gasgemisches, der den für sie tödlich giftigen Stickstoff aus der Halle verdrängte, umfächelte mit lauem Atem unsere Körper. 


  Hinter uns, in der Dunkelheit verborgen, füllte ein technisches Arsenal mit erregender Leistung den weiten Raum. Tief gestaffelt reihten sich die Gerätesysteme aneinander, bereit, während der kostbaren Minuten des direkten Kontaktes ein Maximum an Informationen zu speichern. 


  Die gespenstisch blaue Beleuchtung bedrückte uns, während für SIE das Gemisch der Wellenlängen um vierhundertsiebzig Nanometer Leben bedeutete. Dichte Dunstschleier, aus der feuchtegeschwängerten Atmosphäre ständig neu geboren, verwischten alle Konturen und verliehen der Stunde den Hauch kosmischer Unendlichkeit. 


  Das Warten zerrte an den Nerven. In unseren kleinen Fernsehern sahen wir, wie vor der einsamen Küste des Nordkaps der düstere Rumpf aus dem Meer auftauchte und auf die gewaltige Schleusenanlage zutrieb, mit deren Hilfe allein es möglich war, den Fremden für wenige Stunden das Leben auf der Erde zu erhalten. 


  Manchem wäre in diesen Minuten der Abschied leichtgefallen. Aber die gesamte Anlage war nunmehr hermetisch abgeriegelt. Mit dem Einblasen des Gasgemisches hatte die Zeremonie des Einschleusens begonnen. 


  Draußen saugte sich die Wulst des Schleusenmundes unter der Wasserlinie an einer beliebigen Stelle des Flugkörpers fest, an dem niemals irgendwelche Öffnungen oder Sichtfenster entdeckt werden konnten. Dann durchbohrten sie von innen her die Wandung ihres Schiffes und zwängten ihre massigen Leiber in den engen Kanal, der zur Halle führte. Von peristaltischen Wellen ihres Hautmuskelschlauches vorwärts gepreßt, krochen sie langsam dem irdischen Leben entgegen. 


  Alle Blicke hingen an der schwarzen Mündung des Schleusenschachtes, die an der Stirnwand der Halle gähnte. Die einen, die Unwissenden, vermochten zitternde Erwartung nicht zu verbergen; den anderen, Wissenden, grub schon jetzt der Schauder seine Male ein. 


  Keiner gewöhnte sich daran,  und es gab nur wenige, die es lernten, sich zu überwinden. Zu diesen gehörte ich nicht. Dabei war ich nicht sensibler als andere auch. Schließlich bekam ich im Reanimationszentrum manches vor die Augen, das nicht jedermanns Geschmack ist. Aber das hier ging doch unter die Haut. 





Da waren SIE! 


  Mit schmatzendem Laut glitt ein Individuum nach dem anderen aus der dunklen Öffnung hervor. Lange, ziehende Schleimfäden bezeichneten ihren Weg. Dicht an dicht, wie eine einzige unförmige schwarze Masse krochen sie synchron in die riesige, flache Glasmulde. Was nun folgte, war eine Art Begrüßungszeremoniell: In der Glaswanne trennten sich die Lebewesen voneinander, und plötzlich, als folgten sie einem Signal, reckten sie ihre Vorderkörper senkrecht aufwärts und spreizten den vielstrahligen Tentakelkranz weit ab. In dieser Stellung erstarrten sie sekundenlang, bis heftiges Zittern ihre tetanisch verkrampften Leiber überlief und sie schlaff zusammensanken. 


  Bald begannen die Tentakel wieder rhythmisch zu schlagen. So redeten sie in seltsamer Zeichensprache zu uns. 


  Erst als man darauf gekommen war, Filme stroboskopisch zu belichten und das Geschehen mit stärkster Zeitdehnung aufzunehmen, gelang die Analyse ihrer Sprache. Unseren unbewaffneten Augen entgingen die Nuancen ihres komplizierten Bewegungsmusters völlig. Winzige Vibrationen und unsichtbar schnelle Wellenzüge, die über einzelne Tentakelabschnitte hinweghuschten, gaben sogar den Computern Aufgaben, die sie erst nach Minuten zu lösen vermochten. 


  Langsam, fast lautlos krochen sie auf uns zu. Nur das feine Knistern zähen Schleimes drang an unser Ohr. Jetzt galt es, Nerven zu behalten. Viele unter uns preßten die Augenlider zusammen, um den Anblick nicht ertragen zu müssen. Aber niemand konnte dem betäubenden Duft entrinnen, der ihren runzligen Leibern entströmte und uns lähmend wie ein Alpdruck bedrängte. Wenn sie ganz dicht vor uns lagen, erfolgte das, worüber keiner gern sprach, der es erlebt hatte. 


  Zuerst stellten sie den Kranz ihrer schlangengleichen Tentakel, deren jeder in einem lichtempfindlichen Organ endete, wie einen Trichter, so daß es schien, als starrten sie uns aus hundert Augen an. Dann schob sich, Zentimeter für Zentimeter, ein armstarker Palpus vorwärts. Sein keuliger Kopf war dicht mit Drüsen besetzt, die zähflüssiges, milchiges Sekret absonderten. Und mit geschmeidigen Bewegungen hüllten sie jedem von uns die Schädeldecke und die Hautpartien über dem Rückenmark mit einer dicken Schleimschicht ein. Wir von der ersten und zweiten Kontaktgruppe lagen deshalb mit nacktem Oberkörper in der Halle; diese näheren Umstände gab man der Öffentlichkeit bisher noch nicht bekannt. 


  Lange blieb die widerliche Masse auf unseren Körpern haften. Endlich glitten sie wieder herbei und streiften den geronnenen Schleim in eine Öffnung, die im Zentrum des Tentakelkranzes klaffte. So fingen sie alle Reaktionen unseres Zentralnervensystems ein, konservierten sie und nahmen sie in sich auf! Jeder einzelne unserer Gedanken konnte so in ihren Besitz übergehen. Sobald sie den Kode unserer Denkweise beherrschten, würde ihnen nichts verborgen bleiben. Wir spielten die Rolle lebender Datenspeicher und gaben uns Mühe, der großen Verantwortung und des in uns gesetzten Vertrauens gerecht zu werden. Aber manche Empfindung ließ sich nicht unterdrücken, und das belastete unser Gewissen. 


  Sie hatten sich längst wieder in ihren Flugkörper zurückgezogen, da fanden wir in der Glasmulde einen kleinen, metallisch glänzenden Zylinder. Als wir ihn vorsichtig öffneten, fiel uns ein kümmerliches Exemplar blühenden Wegerichs in die Hand. Ein Gastgeschenk! Für uns Menschen! 


  Welche unendliche Mühe mag es sie gekostet haben, unter den Bedingungen ihrer Welt eine irdische Pflanze zu kultivieren! 





Der lange Schatten des Rhododendronstrauches erinnerte mich an die vorgeschriebene Bettruhe. Noch einmal genoß ich die freie reine Luft in tiefen Zügen. Zaghaft erwachte in der milden Kühle des Abends der Wind und trug den Duft geschnittenen Grases zu mir herüber. Langsam sank die Dämmerung und verwischte die Farben. Drüben über den Koniferen mußte bald Jupiter in ruhigem Glanz erstrahlen. Ich schickte meine Gedanken zu Kyta, Gedanken voller Dankbarkeit und Sehnsucht. 


  Als ich mich erhob, kroch zu meinen Füßen eine nackte, schwarze Schnecke in den Schutz des taunassen Grases, hinter sich eine zarte Spur glitzernden Schleimes. 


  Mich fröstelte. 










Blinder Passagier 





Die meisten sagen, Raumreisen wären öde, jedenfalls für Mitarbeiter, die sich nicht mit den Aufgaben verheiraten wollen, für die sie verantwortlich sind. Liebesheirat, verstehen Sie? Ich kann mich in dieser Beziehung nur zu den Junggesellen rechnen, denen links und rechts auch mal etwas anderes gefällt. 


  Mein Leben lang war ich Taxipilot. Qualifikation 4 D, falls Ihnen das etwas sagt. Letztes Testat schon Anno nullsiebenunddreißig. Aber bald darauf dann diese Schramme hier bei der Pluto-Havarie. Ach, das wissen Sie? Vielen Dank! Aber Sie müssen mir keine Komplimente machen. 


  Damals glaubte ich, die Raumfahrt wäre für mich aus. Man gab sich dann viel Mühe mit mir. Aber mehr als kleiner Streckendienst war eben einfach nicht mehr drin. Beim besten Willen nicht. Unzufrieden? Nein, war ich nie. Auch weite Fahrten sind mir niemals langweilig geworden. Vielleicht hatte ich Glück. Immer, wenn eine Flaute an Ereignissen die Nerven gegen den Strich zu kratzen begann, geschah etwas – eben so, wie es am besten schmeckt, wenn ein bißchen Hunger den Appetit schärft. Manchmal war das Menü sogar zu reichlich für einen normalen Magen. Ich denke oft an eine Sache, die mir fest im Gedächtnis haftet, und das will etwas heißen bei meinen Jahren. Eigentlich eine Lappalie, eine Routinefahrt von ein paar Stunden allein im Einmann-Raumtaxi. 


  Soll ich’s Ihnen erzählen? Sehen Sie, Sie sind ein freundlicher Mensch und wissen, daß alte Leute Freude daran haben, sich geschwätzig vergangener Tage zu erinnern, als sie noch selber dabei waren. 


  Es begann damals erst nach ein paar Stunden, als nämlich die gelbe Punktleuchte gegen neunzehn Uhr kurz… kurz… kurz… rief. Aha, dachte ich, Kontrollprogramm vierzehn für Außenstrahlung. Z-Serie: null, S-Serie: zwei-Strich-sieben, wie gegen achtzehn Uhr nicht anders zu erwarten war. Wieso achtzehn Uhr? Das war vor einer Stunde! Also von vorn: Z-Serie, S-Serie: Tatsächlich, zwo-Strich-sieben! Was da nicht stimmte, störte mein angenehmes Dahindämmern. Und nun? dachte  ich. Navigatoren nennen wir uns großspurig. Navigieren kann der Herr Navigator aber gar nicht. Glücklicherweise, denn nach Augenmaß geht es nicht. Wo käme er da mit seinem Taxi an? Navigieren muß deshalb das Programm. Der Navigator stellt die gesamte Besatzung dar und schaut persönlich nach, ob die elektrischen Verbraucher alle gut bedient werden, ob die Kontrollstellen kontrollieren und all die anderen Siebensachen. Sieben? Siebzig! Und was ist, wenn die Kontrollstellen nicht ordentlich kontrollieren? Und wenn sich die Strahlung der S-Serie eine Stunde verspätet? Oder wenn da plötzlich eine Stunde zuviel vorhanden ist? Dann sollten die vierzehn Milliarden Neuronen in meinem Kopf helfen. 


  Also fünf Minuten warten und noch mal messen. 


  Jedenfalls mangelte es mir damals noch an Verständnis, wozu sie mich überhaupt in das Raumtaxi hineinsetzten. Alle wußten längst, daß es bei diesen Kurierfahrten kaum etwas zu tun gab, Ernsthaftes, die reichliche Beschäftigungstherapie ausgenommen. Übertreibung? Nun gut. Wenn man sich elf Stunden allein in solch ein kleines Vehikel hineinklemmen mußte, konnte von Spaß keine Rede sein. In Wahrheit dauerte die Fahrt sogar fast sechsundzwanzig Stunden, denn zurück mußte man auch wieder. Zugegeben: nicht »mußte«, sondern »mochte gern«. Dabei waren sie oben in der Satellitenstation immer nett. Kaum turnte man dort aus dem Taxi heraus, zerquetschten sie einen vor Begeisterung. Alle Nachrichten empfingen sie aus zweiter Hand und schauten fortwährend in dieselben Gesichter. Bei uns unten auf dem Planeten war manches ähnlich, aber wir sahen wenigstens immer mal Neues, und es geschah etwas, das man nicht schon lange vorher wußte und worüber es keine Richtlinien, Anweisungen, Arbeitsvorschriften gab und Programmstudien und wie diese Papiere noch heißen mochten. Nur im Taxi ereignete sich nichts. Genau gesehen: hoffentlich! Darin atmete das einzige bißchen Leben in der Bedrängnis der engen Kabine. Ich fand das nicht menschenwürdig, zumal sie mich das zehntemal mitfahren ließen. 


  Im Grunde ging es nur um drei Glasthermophore im Kühlfach hinter mir. Mit welch feierlichem Sermon hatte man mir die Dinge übergeben! Sogar ein TV-System bastelten sie in die winzige Kabine – in der ohnehin kaum Platz zum Atmen war –, damit ich das Zeug immer gut sehen  könne, das in den Gefäßen herumschwappte. TV für zwei Meter dreißig oder vierzig Distanz! Ich fragte mich, ob sie im Kopf noch alles beisammen hatten, obgleich der Herr Sektionshauptleiter selber dabei war. Die Brühe hätte es in sich, hatte er gesagt. Auf dem Bildschirm sah sie klar aus. Man konnte sie durchschauen wie Wasser… hm, man konnte durch sie hindurchschauen wie durch Wasser. 


  Als die fünf Minuten um waren, maß ich noch einmal. Z-Serie: stimmte; S-Serie: zwei-Strich-neun. Um neunzehn Uhr fünfzehn zweiStrich-neun! Nach dem Programm durfte zu dieser Zeit dort gar nichts zu messen sein. Null oder null-Strich-eins, so wie bei allen früheren Fahrten. Und die Zeit stimmte. Ich hatte aufgepaßt, wie der Chronometer schlich. Rufen konnte ich auch nicht, das war erst in reichlich zwei Stunden möglich. 


  Was macht der erfahrene Navigator im Zweifelsfalle? dachte ich so bescheiden, wie es meinen Jahren anstand. Nichts! Erst mal nichts. 


  Man hatte das wäßrige Zeug im Quadrat G achtzehn gefunden, das sie da unten phantasievoll und ziemlich hypothetisch »biontisches Zentrum« nannten. In den paar Tagen, seit dieses Fleckchen entdeckt wurde, erzählte man sich schon haarsträubende Sachen davon. Während der kurzen Zeit war in dem unverständlichem Gewirr von Bauten und skurrilen Konstruktionen oder was das sonst darstellen sollte, mehr passiert als in all den Monaten, die wir schon dort arbeiteten. 


  Kein Lichtblick erhellte damals das Gleichmaß unserer betriebsamen Unkenntnis, müssen Sie bedenken. Niemand wußte, was hinter diesen schockierenden Dingen steckte. Deshalb waren fast alle Experten zusammengezogen worden, dazu viel technisches Potential aus den Stationen. Die Technik betreute ich, und ich flocht mich eilfertig in den verzwickt sich schürzenden Knoten der Ereignisse ein. 


  In solchen Fällen erwischte es immer zuerst die Biologen. Die sollten dann alles wissen und regten sich auf wie gescheuchte Ameisen. Mir taten sie leid. Aber ihr dicker Chef Jonas ließ sich nicht so schnell aus der Ruhe bringen. Netter Kerl. Sie müssen ihn noch kennen. Haben Sie nicht mal in seinem Team gearbeitet? Dem könnte jeder etwas abgucken, und vielen täte das not. Jedenfalls sah ich ihn auch in der Gruppe, die mir die Thermophore übergab. Sie umstanden den Wagen, der mit  den Flaschen angekommen war. Etliche schnitten wichtige Gesichter, und alle redeten zugleich. Nur Jonas war still. Als man dann die dicke Lochbandrolle auspackte, die mit Informationen über das Zeug in den Thermophoren gespickt war, grinste er. Es sah aus wie: »mächtige Rolle und nichts drauf«. Er hat das nicht gesagt. Er dachte sich etwas, wenn andere redeten. In der Station unten erzählte man sich nämlich, es sei nicht einmal eine eindeutige Elementaranalyse von dem Wässerchen zustande gekommen. Nicht einmal eine Elementaranalyse! Nun sollten sich die auf der Satellitenstation damit befassen, mit dem widerspenstigen Wasser und mit der Rolle. Die könnten das besser und hätten Zeit dazu. Ich müsse gut aufpassen, wenn ich es ihnen hinaufbrächte. Deshalb TV auf zwei Meter vierzig. 


  Und wie sollte ich das machen, das Aufpassen? Diese Frage war wohl übersehen worden. Da starrte ich nun fortwährend auf das Bildschirmchen und die Temperaturkontrolle. Sie trauten dem Zeug etwas zu. Was, wußten sie nicht. Aber ein paar Minuten später begann ich etwas davon zu ahnen, und gleich darauf kostete es mich das Feuchte im Mund vor Schrecken. Um halb acht herum war es jedoch noch nicht soweit. 


  Vorerst schwelte gelinder Ärger in mir, weil der Thermostat im Kühlfach, in dem die Flaschen standen, versagte. Ich mußte ihn dauernd nachstellen, es heizte innen wie in einem Ofen. Die Monteure traf kein Vorwurf. In wenigen Stunden mußten sie ihn einbauen. Das ging in diesen kleinen Raumtaxen nicht schnell und zuverlässig zugleich. Die waren ausgetüftelt bis zum letzten Transistor, und jede Änderung war riskant. Heute ist man weiter, aber über die Betriebssicherheit der neumodischen Dinger wollen wir lieber nicht reden. Sie meinen, wir könnten? Nehmen Sie einem alten Mann die Skepsis nicht übel. Er weiß, woher er sie hat. – Zuerst dachte ich, ob das nicht mit der verrückten SSerie zusammenhängt, nicht ahnend, wie gut ich die Wahrheit traf. Ich verwarf den Gedanken. Die Drossel war bald bis zum Anschlag herausgedreht, aber im Kühlfach stieg die Temperatur. Wie sollte ich sie wieder herunterbekommen? Warum war es da drinnen überhaupt so warm? 


  Plötzlich durchfuhr es mich: Das Zeug in den Flaschen war trübe. Fast gelb sah es aus. Verdorben. Weil das Fach nicht kühlt, dachte ich. Die Temperatur stieg rapide an. Zweiundvierzig – fünfundvierzig –  einundfünfzig Grad. Ein Kühlfach mit einundfünfzig Grad! Lächerlich! Ich hoffte nur, daß sie das Ding abgesichert hatten. Was konnte nicht alles passieren? 


  Vierundsechzig Grad! Aber dann schien das Thermometer stillzustehen. Dafür sah einer der Thermophore bedenklich aus. Der Inhalt lief ins Vakuum zwischen die Doppelwände. Die innere war gesprungen. Was lag schon daran? Die Brühe war ohnehin verdorben. 


  Was dann geschah? Ohne ersichtliche Ursache zersprang die Flasche völlig und lief aus. Oder vielmehr lief sie über wie im Märchen vom süßen Brei. Das Zeug floß außen am Hals herab. Aber das sah irgendwie dumm aus, gar nicht so, wie wenn etwas Flüssiges fließt oder etwas Zähes. Es sah aus, als ob das selber kroch, nicht durch die Schwerkraft nach unten gezogen, sondern als ob…, jedenfalls unphysikalisch. Und von der Zone der Schwerelosigkeit war mein Taxi noch weit entfernt. Spinn nicht! rief ich mich zur Ordnung. Ohne Erfolg, denn das kroch wirklich selber! Am Boden entlang und an der Wand des Kühlfaches hinauf. Hinauf! In zwei breiten Zungen… Die verlängerten sich…, zogen sich, wo sie endeten, zu feinen Spitzen aus. Diese begannen zu vibrieren und dann wie tastend, witternd, sich langsam, Millimeter um Millimeter, weiter vorzuschieben wie im Zwange wachsender, gierig zitternder Spannung. Suchten sie etwas? Kriecht nur herum, dachte ich, rundum ist der Kasten aus Metall, und vorn ist Panzerglas. Das bekommt ihr nicht kaputt. Damit wollte ich mich selber trösten, denn langsam wurde ich nervös. 


  Sie strebten zu den Kühlrippen, wie es schien. Ganz sicher, zu den Kühlrippen! Im gleichen Moment sah ich Reif und Eiszapfen an den Rippen. Also kühlten sie doch! Woher dann die Hitze? Noch immer brüteten vierundsechzig Grad im Fach, und die Rippen hingen voll Eis. Da beschlich mich die erste Ahnung nahenden Unheils, denn ich schöpfte Verdacht, woher die Wärme stammte: Das teuflische Material aus den Thermophoren heizte sich selber ein. Was hatten sie mir nur eingeladen! 


  Fadendünn zogen sich die Zungen in die Länge. Wohin wollten sie? Doch nicht etwa…? Tatsächlich! Sie steuerten genau dorthin, wo das Eingangskabel für die Stromversorgung mündete. Das mußte Kurz Kurzschluß geben. Achtung! Jetzt! Aber es geschah nichts. Dachte ich. Es geschah nämlich doch etwas: Irgendwo wurde Strom entnommen. Das Netz war angezapft. Wenn’s doch den Brei dort hinten zerschmorte! wünschte ich, als ich das Amperemeter ablas. Mein unfreundlicher Wunsch erfüllte sich nicht. 


  So schnell, wie das dann umging, was da im Kasten eingesperrt war, konnte ich gar nicht mehr schauen. An den beiden intakten Thermophoren schob es sich als dünnes, feines Geflecht gelb heraus. Gelb? Es schimmerte indessen schon mehr orange, verglichen mit der Färbung wenige Minuten zuvor. Den einen Behälter umspann das flüssige Netz so dicht, daß er darunter verschwand. Soll er geknackt werden, fragte ich mich und erschrak zugleich über diese Idee. Ich dachte Dinge, die man nur von etwas denken durfte, das will. Und eben noch hatte ich geglaubt, der Inhalt der Flaschen sei verdorben. Tätig war er! Beängstigend mobil, wie ihn noch niemand von uns gesehen hatte! Wer würde glauben, wenn ich erzählte, was hier geschah? TV hatte man eingebaut, eine Kamera wäre notwendiger gewesen. 


  Bald leuchtete das monströse Myzel zweifelsfrei orange, und der zweite Thermophor leerte sich rasch, denn er war wirklich geknackt worden. Mit Genugtuung erinnerte ich mich der Dicke der Frontscheibe, denn wenn ich bedachte, wo dieser Janussaft gefunden worden war, wie es da aussah, wo man ihn schöpfte und was man von dort erzählte, dann wünschte ich nicht, daß er mir zu nahe auf die Haut rückte. Und ich wünschte, ich wäre schon weiter auf meiner Jubiläumsfahrt. 


  Unserer Phantasie sind Grenzen gesetzt. Ein nützliches Prinzip. Welchen Unsinn hätte ich womöglich angestellt, wäre mir eingefallen, daß der Teufelssirup seine Fäden auch durch dieses dicke Glas hindurchspinnen könnte, zumindest in bildlichem Sinn. Denn so nahm die Sache ihren Fortgang. 


  Zunächst biß mir der Summer der Radarwarnung in die Ohren. Auf Schirm drei leuchtete ein heller Fleck auf. Groß und diffus bedeutete er noch nicht viel: Wolkig, mit geringer Dichte, einstweilen noch weit entfernt, näherte sich Materie von links. Nein, sie näherte sich nicht! Das Signal wanderte nach links weg, also mußte sich die Wolke entfernen. Ein wenig merkwürdig kam es mir schon vor, denn das Echosignal  schrumpfte zusammen und wurde schärfer anstatt umgekehrt, wie es sich gehört, wenn ein reflektierender Körper seine Distanz zur Antenne vergrößert. Schwupp! Weg war es, links hinaus. Meinetwegen, dachte ich. Ich hatte andere Sorgen. Aber da tauchte schon wieder so ein Leuchtfleck auf, gleich daneben, rechts auf Schirm zwei. Schirm zwei? Das hieß Materie von rechts. Kleiner wurde er, plötzlich nadelspitz und hell glühend. Auch er wanderte nach links. Folglich näherte sich der Urheber des Signals. Ein Meteorit? Wurde es ernst? Das Triebwerk tat nichts, um auszuweichen. – Aber wieder zog das Signal links aus dem Blickfeld hinaus. Jetzt fehlte nur noch ein Signal auf Schirm eins, dann wären wir komplett. 


  Sie müssen sich das räumlich vorstellen: Die Radarschirme hat der Pilot genau vor der Nase, was psychologisch fein durchdacht ist. Er sieht sofort und eindringlich, welcher Art Brocken verhängnisvoll auf ihn zustürzt. Zugleich erinnert er sich, daß es in seinem Taxi keinen Steuerknüppel gibt und er sich auf einen Schwarm Elektronen verläßt, die in ihren Arsen-Germaniumkristallen lieber dahin oder dorthin enteilen. Davon bekommt er dann starke Nerven oder zittrige Hände, je nach Veranlagung… Bitte, das Lachen steht Ihnen frei. Achtung allen denen, die auch angesichts solcher Bildschirme heiter sind. 


  Da schnarrt schon der Summer. Wirklich, Leuchtpunkt rechts auf Schirm eins: Meteorit von vorn! Eine ungewöhnliche Kanonade. Auch dieser Punkt lief nach links, immer nach links. Ein Unsinn; das konnte er gar nicht auf Schirm eins! Ordentliche Signale ziehen dort vertikal! Weg war er, links aus dem Bild hinaus wie alle seine Vorgänger. 


  Knapp sieben Stunden würde der Tanz noch dauern, berechnete ich. Da war schon wieder ein Punkt, ein Leuchtpunkt. Doch diesmal nicht auf dem Radarschirm, sondern auf dem langen Skalenband des Ölthermographen, das die Zeile der Radarschirme links fortsetzte. Rechts am Rande der Skale glühte er und wanderte nach links. Er glich dem Signalpunkt auf den Radarschirmen, wie eben ein Punkt einem anderen nur gleichen kann. Was sollte er aber auf dem Ölthermographen? Dort hatte überhaupt nichts zu leuchten. – Nach links zog er, immer nur nach links. Bedenken Sie: Der Leuchtfleck war rechts am äußersten Zeilenende der Radarschirme entstanden und hatte, nach links ziehend, zum scharfen Punkt verdichtet, alle Schirme in einer geraden Bahn  durchlaufen. Jetzt überschritt er das linke Ende der Zeile und spielte auf einer fremden Skale. Unvermittelt hielt er in seinem Lauf inne, am ersten schwarzen Skalenstrich, der seiner Bahn im Wege stand… Aufwärts strebte er an der schwarzen Marke entlang… berührte die letzte Null der Hundert, die darüberstand…, umfuhr sie, langsam, unbeirrbar. Plötzlich blitzte da noch ein Punkt! Drei! Fünf! Viele solcher vertrackten Punkte auf der gleichen Skale! Wie träge Fliegen krochen sie darauf herum. Ziellos. Ziellos? Meine Augen weiteten sich, eine schmerzende Welle zog von der Stirn aus über meinen Kopf. Die Haare sträubten sich, als ich sah: Die Punkte… Die Zahlen… Sie tasteten die Zahlen ab! Alle Zahlen! 


  Da wußte ich, wessen Finger hier spielten. Die Radarsignale waren gar keine, den Fehler in der Strahlungs-S-Serie gab es nicht. Ich wußte das, bevor ich den Blick zum TV-Schirm zwang. Dort im Fach hinten brauten Spuk und Tollheit: Dicht hinter der Scheibe zuckte, wie schwerelos im Raum, ein wirr vernetztes Gewebe, spinnfadenfein, dicht, unheimlich und… leuchtendrot. Rot wie die flüssigen Kabelstränge, mit denen sich das da an die elektrischen Kontakte angehängt hatte. Könnte man nicht…? Genau! Hier wollte ich der gefährlichen Schönheit hinter mir das Handwerk legen! Ich Ahnungsloser. Ich orientierte mich am Sicherungsplan. Ein Tastendruck mit zitternder Hand. Aus! – Siehst du, wagte ich einen unsicheren Triumph, nun mußt du Ruhe geben. Stromsperre! Schon ziehst du deine Kabel ein. Das Netz sackt zusammen. Die vertrackten Punkte verlöschen. 


  Ich hatte die Pause nötig – bis dem etwas Neues einfiel. 


  Noch immer galt es, sechseinhalb Stunden zu bewältigen, so glaubte ich wenigstens. Die Zeit stand still; der Geist in meinem Rücken hielt sie fest. Wenn es nur einer wäre, dachte ich. Ich würde ihn auslachen. Das hinter mir war reeller: Es hatte Geist. 


  Mit dreihundert Gramm farbloser Flüssigkeit flog ich ab. Da unten, woher dies Etwas stammte, versteckte es sich betrügerisch in amorpher Passivität. Hier, gerade hier in der Kabine, erwachte es zu obskuren Metamorphosen, tastete Dinge an, die ernst genug waren, denn das Leben hing daran. Meins… und seins? Ich zweifelte nicht mehr, daß dies richtig gedacht war. 


  Diese Deutung des dunklen Geschehens war kaum geeignet, mich zu beruhigen. Mit so etwas an Bord war nichts unmöglich. Die nächste Attacke meines blinden Passagiers tat ein übriges, jeglichen Kampfgeist zu lähmen, so daß ich für eine Weile in Lethargie versackte. Aber das Gefühl, nicht kämpfen zu müssen, empfand ich als Wohltat, wie es jedem ergehen mag, der sich, obwohl waffenlos, dazu verpflichtet glaubt. 


  Es roch brenzlig. Mein erster Blick galt dem Kollegen im Kasten. Bei permanenter Wandlung der Gestalt war seine Substanz momentan zu einer neuen Konstruktion geronnen: Segelartig ausgespannte Elemente bauten, vielfädig filigran verwoben, ein noch immer rotes, aber diesmal starr statisches Gebilde auf. Es glich entfernt einem konischen Rohr oder einem Trichter. Unwillkürlich folgte mein Blick der Linienführung. Der Trichter wies auf ein Kabel. Dort schmorte in Sekundenschnelle die Isolierung durch. Die Phase erhielt Kontakt mit der Masse und setzte das Gehäuse des Kühlfaches unter Spannung. Mit bestürzender Raffinesse hatte sich mein Freund die richtige Stelle ausgesucht. Er gewann aufs neue Energie – und ich nach kurzer Überlegung die Erkenntnis, daß diesmal mit simplem Griff zur Sicherung nichts auszurichten war. Hatte ich andere Mittel? Wie sollte ich also kämpfen? Einigermaßen gelassen nahm ich seine weiteren, emsig betriebsamen, purpurnen Machenschaften wahr. 


  In allen Ecken tat sich etwas. Es rumorte im Kasten, und es rumorte im Taxi, bald da, bald dort. Das da hinter mir holte sich Informationen und nahm tastend Einfluß auf die elektronischen Mechanismen unseres kleinen Gefährts. Feinsinnig oder mit energischem Griff bemächtigte es sich Stückchen für Stückchen der Herrschaft über den Fluß der Elektronen und schuf seine substanzlos fernwirkenden Sonden aus sich selbst. Das fand auf der diffizilen Anzeigetafel des Steuerzentrums in unmotivierten Anzeigen der Meßgeräte, in Geräuschen und allerhand anderen krausen Erscheinungen geisterhaften Ausdruck. Ich nahm es hin. 


  Da trat die Entwicklung meines ungeladenen Gastes in eine neue Phase ein. Über intensives Violett dunkelte die bewegliche Wirrnis der Gespinste und Membranen zu undurchsichtig tiefem Schwarz. Das Ende der Farbskale war erreicht. Es kündete wie ein Vorzeichen die  dramatische Lösung des Geschehens an und das vorzeitige Ende der Reise. 


  Ich hatte plötzlich das Empfinden, der Sessel drücke links. Es gab nur eine einzige Ursache: Eine der seitlichen Düsen strahlte zur Bahnkorrektur. Siedend fuhr es mir in die Glieder, als ich die Leitstrahlkontrolle erblickte. Sie stimmte genau: ein rein schwarzes Quadrat. Die Steuerautomatik konnte den Impuls also nicht gegeben haben. Schon erschien am rechten Rand des schwarzen Vierecks der alarmierend rote Streifen: Ausscheren rechts aus dem Leitstrahl! Da verlor ich den Rest meiner Fassung. Ich glaube, ich habe in der Kabine vor Ohnmacht laut herumgeschrien: Das ist doch falsch! Das ist doch alles ganz falsch, elende Brühe da hinten! Du verdammte elende Brühe! Du gehst genauso kaputt wie ich! Was weißt du, wie man so ein Taxi steuert! In vierzig oder fünfzig Stunden ist es aus, wenn es beginnt, kalt zu werden hier drinnen! 


  Erschöpft und wehrlos sank ich zusammen und beobachtete mit stieren Blicken, wie der drohend rote Streifen langsam Fläche gewann und millimeterweise das beruhigende Schwarz der quadratischen Fläche fraß, wie er in technischer Sturheit zeigte, daß wir weiter und weiter vom Leitstrahl hinwegrasten in die tödliche Wüste des Alls. 


  Voller Entsetzen glaubte ich, ohne alle Hoffnung zu sein. Törichte jugendliche Übertreibung! Indessen, es ist ein Attribut aller Jugend, die Amplituden zu überhöhen, ein fröhlich attraktives Beiwerk, das wir im Alter manchmal missen. 


  Ich war – das werden Sie gewiß begreifen – nur zu gern bereit, jedes dünne grüne Hälmchen neuer Hoffnung zu umklammern. Wie konnte ich sonst aufatmen – ein wenig nur –, als am anderen Rande des Vierecks ein feiner grüner Strich erglühte, hoffnungsgrün? Nüchtern besehen, teilte er lediglich mit, daß unsere Neigung zum Leitstrahl inzwischen neunzig Grad überschritten hatte – zum Leitstrahl, der links und ohne Beziehung zu unserer Bahn bereits in erheblicher Ferne unnütz den Raum durchstach. Freilich, der grüne Streifen nahm zu, und es kam der Augenblick, da wir uns dem elektromagnetischen Pfad wieder näherten – in umgekehrter Richtung. Das war an der Kontrolle zu erkennen: Das Rot schwand, an seine Stelle trat Weiß. 


  Was soll ich Ihnen noch erzählen? Sie ahnen, wie der Sturm im Wasserglase endete, denn nur ein solcher war’s. Auch ich begann damals, die Absicht zu begreifen. Bald steuerten wir auf kürzestem Weg zum Leitstrahl hin. Mit Spannung harrte ich des Sesseldruckes von rechts, der das Manöver des Einlenkens auf den Leitstrahl verraten würde. Ich brauchte nicht lange zu warten. Vor mir prangte das weiße Quadrat der Kontrolle, präzise, ohne noch so unscheinbaren Farbrand. Wir lagen wieder genau auf dem heimatlich vertrauten Strahl, nur die Fahrtrichtung hatte sich um hundertachtzig Grad gewendet. Die Umkehr schenkte uns ein neues Ziel: Die Bodenstation, die wir vor rund vier Stunden verlassen hatten. 


  Die lag nun wieder vor mir, oder vor uns, denn nun dachte ich »wir«. Noch so manches flatterte mir durch den Sinn; langsam nur ordneten sich die Gedanken. Sie hatten Zeit dazu, denn eitel Frieden breitete sich in unserem kleinen Vehikel aus. Mein Freund im Kasten wollte heim. Dorthin zurück, wo wir Fremden ihn gewalttätig losgerissen. Er hatte es sich Mühe kosten lassen und seine Absicht durchgesetzt. Wie mir blieb ihm nichts zu tun übrig, als geduldig die Heimkunft zu erwarten. Das war alles. 


  Meine Bedenken, ob er wohl so gut würde landen können wie wenden, waren gering. Für Sorgen war ich auch zu schwach. Sie wären unnütz gewesen. Sie sehen: Ich sitze hier. 


  Wie die Sache dort weiterging, wissen Sie. Trotzdem kann ich nicht recht verstehen, daß man so viel herumlamentiert, wie falsch es sei, außerirdisches Leben anthropomorph zu sehen. Meinetwegen. Für mich ist die Zeit vorbei, in der ich bei solchen Betrachtungen Fehler machen kann. Aber warum soll unter allen möglichen dieser eine Aspekt verboten sein? 


  Ich bewahre meinem kleinen Passagier ein freundliches Andenken und bitte ihm seit vielen Jahren ab. Er hatte nur Heimweh. Ganz gewöhnliches Heimweh. 





Halbzeit 





Tweed saß zunächst stumm in seiner Ecke, wie immer sehr aufrecht und in förmlicher Haltung, der seine Körpergröße und das bequeme Fauteuil in keiner Weise entgegenkamen. Seinetwegen hatten wir uns zusammengefunden. Wir bekamen ihn nur noch selten zu Gesicht, und dann meist auf dem Bildschirm. Er war der Weitestgereiste in unserm Kreis, hatte wohl vier oder fünf Planeten außerhalb unseres Systems gesehen. Den Rest seiner Zeit hielt er sich im lenadurchflossenen Tit Ary auf. Dem Umstand, ein »Prominenter« zu sein, und der Betriebsamkeit der großen Zentren glaubte er sich wohl nicht gewachsen. Aber Tit Ary liebte er, des Kosmodroms wegen, von dem alle seine Raumfahrten ausgegangen waren. Er sei dort Gutachter – ein etwas dehnbarer Begriff: »Gutachter der INTERKOSMOS«. Niemand wußte so recht, was er in Tit Ary wirklich tat. 


  Jetzt freuten wir uns, daß er uns nicht vergessen hatte und gekommen war; und wir erhofften uns einiges von ihm. 


  Irgendwann wandte sich das Gespräch psychischen Fehlleistungen zu, wie sie bei Langreisen öfter vorkommen. Ich erinnere mich nicht mehr des Anlasses, jedenfalls gab Tweed plötzlich seine Reserviertheit auf und ereiferte sich bei dem Gedanken, daß jemand deswegen vorschnell verurteilt würde. Warum regt er sich auf? dachte ich, hat er das nötig mit seinem rechtwinkligen Charakter, der aus Ordnung, Rechtschaffenheit und Klarheit zusammengesetzt ist? Indessen durchmaß Tweed das Zimmer mit ausgreifenden Schritten und erklärte, psychische Krisen seien immer nur die erkennbare Endphase eines mehr oder weniger langen latenten Prozesses, der seine Gründe habe, wenn die Menschen aneinander vorbeigingen oder wenn sie ihre Aufmerksamkeit zu sehr auf irgendwelche Dinge lichteten. Was auf dasselbe hinausliefe, schloß er bündig. 


  Nun ja, äußerte jemand, solche unharmonischen Entwicklungen seien wohl möglich. Man müsse sie eben rechtzeitig abfangen, und wozu gebe es Disziplin? 


  Mit einem Ruck blieb Tweed stehen und wandte sich dem Sprecher zu. »Disziplin?« rief er, »auf dieses Stichwort habe ich gewartet! Wessen Disziplin?« fragte er scharf, aber gleich fuhr er fort: »Disziplin kann zutünchen, was sich gefährlich entwickelt, wenn draußen einer immer und immer überfordert ist. Tag um Tag, Woche um Woche, Monate! Darunter schwelt der Groll. Zu einem höchst unvorhergesehenen Zeitpunkt löst eine Winzigkeit den Brand aus. Was heißt Brand«, sagte er heftig, »den Ausbruch, die Explosion!« Nach kurzem Schweigen winkte Tweed ab wie einer, der es besser wußte. Dann setzte er sich und erzählte die Sache mit Jermakow und den »Wasserläufern«. 





Ihr offizieller Name war eine Folge von Buchstaben und Ziffern, in der man eine Reihe ihrer Lebensdaten verschlüsselt hatte: Beweglichkeit, Lebensraum, morphologischer Typ, Größe, Ort, Zeit der Entdeckung und manches andere. 


  Eigentlich war nicht von dieser Buchstaben- und Ziffernfolge die Rede gewesen. Es war einfach angeordnet worden: Jermakow und Gobar heute zur Wasserläufer-Bucht; Näheres im Auftragsformblatt. 


  »Wasserläufer« genügte, das sahen sie jetzt. Die Fläche stehender Gewässer pflegte sonst spiegelglatt zu sein, wie nicht anders zu erwarten bei der Stille der Atmosphäre. Hier fiel das unruhige Spiel der zahllosen, sich ständig neu bildenden Ringe sofort auf. Im Zentrum eines jeden Ringsystems saß solch ein Wesen, das irgend jemand »Wasserläufer« getauft hatte, wohl mehr des Gehabes wegen. Sie stelzten auf unmäßig langen Beinen auf der Oberfläche des Wassers einher, und es war unbegreiflich, daß sich die Vielzahl der fadendünnen Gliedmaßen nicht zu einem wirren Filz verflocht, wenn ihr Eigentümer urplötzlich zu eckig schwirrendem Kurs startete. 


  Vorerst schauten die beiden dem lebhaften Treiben auf dem Wasser nur zu, ruhten sich vom Marsch aus, den das ungewohnte Gewicht ihrer Körper noch immer beschwerlich machte, und ließen ihre Gedanken frei umherlaufen. Das vorgeschriebene Soll auf dem Normblatt, meinten sie, hätte noch Zeit. 


  Ihren glasbeschirmten Augen bot sich ein reizvolles Bild. Das schräge Licht der kleinen weißen Doppelsonne prägte die vielen einander  durchdringenden Ringe auf der Wasserfläche zu einem graphischen Muster, das sich fortwährend wandelte und doch seinen Charakter bewahrte. Da und dort stechende Spitzlichter, winzige grüne Blitze, die ihre Netzhaut reizten, wenn die glänzende Körperoberfläche der über das Wasser huschenden Wesen das Licht reflektierte. 


  Indessen spürte Jermakow Unruhe in sich aufsteigen. Er begann die Sonden auszupacken und den Diktomaten für Gobar, der dran war mit dem Protokoll. 


  Vielleicht ist es das Geflimmer auf dem Wasser, dachte er und sagte zunächst einmal vorsichtig: »Hübsch, was?« Aber er bekam keine Antwort. Er fischte die Folien mit dem Auftrag aus der Knietasche und überlas sie flüchtig. Die Aufgabe kannte er so gut wie Gobar auch. Er erinnerte sich nicht, wer die Wasserläufer entdeckt und zum erstenmal beobachtet hatte. Jedenfalls hatte man »geordnete Bewegung innerhalb locker abgegrenzter Trupps« der Organismen wahrzunehmen geglaubt, so stand es auf der Folie. Das erhob die Frage nach »etwa vorhandenen Korrespondenzverfahren«, also, vernünftig ausgedrückt, ob es gegenseitige Verständigung zwischen den Wesen gäbe. 


  Das festzustellen, waren sie hier. 


  Jermakow blickte mißmutig zur Wasserfläche. Das Schauen machte ihm plötzlich kein rechtes Vergnügen mehr. Als triebe ihn etwas, schielte er unbehaglich zu Gobar. Gobar fing den Blick auf. »Gib schon her«, sagte er verdrossen und langte nach dem Diktomaten. 


  »Warum so gereizt?« Jermakow unterstellte seine eigene Mißstimmung dem Gefährten. 


  »Ich? Gereizt?« fragte Gobar, ohne sich auf Weiteres einzulassen. 


  Jermakow starrte auf das Wasser. Die Worte gingen an seinem Ohr vorbei. Jetzt weiß ich es, dachte er. Der Rhythmus!  Man hört nichts. Aber die grünen Dinger flitzen nach System, wie nach einem aufpeitschenden Trommeltakt, der in die Eingeweide fährt. Man möchte aufspringen und irgendein Trumm da mittenhinein schmeißen. Aber er sprach nicht zu Gobar darüber. – Ich sollte mich zusammennehmen. Und darum bemühte er sich redlich, als sie dann begannen, bewußt zu beobachten. 


  Sie versuchten zunächst eine Bewegungsanalyse nach einer der Schablonen, die sie für derartige Vorhaben bereit hatten. Daraus wäre abzuleiten, ob solche »Korrespondenzverfahren« möglich, wahrscheinlich oder mit Sicherheit zu erwarten seien. Schließlich wollten sie klären, welchen Systems sich die Grünen bedienten, wenn sie miteinander »sprachen«. 


  Ohne daß die emotionale Seite von ihnen erörtert worden wäre, stellte sich tatsächlich heraus, daß die Bewegungen der Organismen einem Sinn folgten, der zu präzisen Rhythmen führte, solange man einzelne Gruppen der Wesen ins Auge faßte. 


  Nun handhabte auch Gobar die Folie. »Hat nicht Hardy die Dinger hier zum erstenmal gesehen?« fragte er. »Der hatte einen scharfen Blick.« 


  »Es sind wirklich einzelne Trupps«, sagte Gobar nach einer Weile. »Einige Viecher kommen dazu, andere gehen dafür weg. Die Zahl bleibt gleich, ungefähr gleich. Vielleicht zwanzig. Man kann nicht genau zählen. Das zackige Gewimmel macht einen verrückt.« 


  Aha, dachte Jermakow, auch dich macht das nervös, und er vermied es, Gobar anzusehen. 


  Noch bevor die erste Schablone so weit ausgefüllt war, daß ein Diagramm geschrieben werden konnte, bemerkten sie, daß die Glieder eines Trupps zuweilen in Reglosigkeit erstarrten. Nach wenigen Sekunden glättete sich die Wasserfläche in diesem Areal vollkommen. Dann ging der wirre Tanz von neuem los. 


  »Es sind immer achtzehn«, sagte Gobar. 


  »Ziemlich genau sechs Minuten rennen sie, dann ist immer eine halbe Minute Pause.« Jermakow wollte auf die Stelle der Schablone weisen, an die der Eintrag gehörte, aber Gobar schrieb gerade das Diagramm. Jermakow verfolgte gespannt, was herauskommen würde. 


  Trotz des bizarren Ergebnisses äußerten sie ihre Überraschung nicht. »Daß sie sich untereinander verständigen, ist demnach nicht anzuzweifeln«, sagte Jermakow nur. Und Gobar: »Aber wie? Und warum tun sie das? Zu welchem Zweck rennen sie überhaupt so?« 


  Jermakow nahm Gobar das Diagramm aus der Hand. 


  »Nein«, sagte er, nachdem er es eine Weile betrachtet hatte. »Es gibt nur eine einzige Pause. Nach sechs Minuten. Zu einer zweiten Pause kommt es nicht, denn dann löst sich der Haufen auf, und es bildet sich ein neuer Trupp. Sechs Minuten Bewegung – Pause – und wieder sechs Minuten Bewegung – Schluß.« Er richtete seinen angestrengten Blick auf die Wasserfläche mit den Hunderten schwirrenden Wesen. »Die Pause liegt wie…, wie Halbzeit«, sagte er und schaute starr über das Wasser hin. 


  Plötzlich fühlte er sich von Gobars Schweigen bedrängt. 


  »Der Diktomat läuft ja leer«, wandte er sich an seinen Gefährten. Aber etwas in Gobars Haltung ließ ihn verstummen. Nur die Atemventile klappten. 


  »Ich weiß, was sie machen, warum sie so rennen«, sagte Gobar leise, als spräche er nur für sich selbst. »Sie spielen.« 


  »Sie spielen!« rief er plötzlich aggressiv geradeaus in die Luft, nicht zu Jermakow gewandt. »Sie freuen sich! Sie spielen, solange sie Lust dazu haben! Sie rennen, weil sie fröhlich sind, und sie ruhen sich aus, wenn sie müde sind! Zur Halbzeit ruhen sie sich aus! Sie kommen und gehen, wie es ihnen gefällt! Wohin es ihnen gefällt!« Gobar lachte bitter. »Hardy, Nischkin, Wolff! Immer dieselben Gesichter!« schrie er, »Svenson, Scharow! Tagaus, tagein! Und die hier spielen! Mit denen, die ihnen gerade passen!« 


  Jermakow hockte bewegungslos. Der verrückte, aufreizende Rhythmus, wie sie rennen, flog es ihm durch den Kopf, ihr hektisches Zucken! Das dreht uns durch! Ich muß auf mich aufpassen. Der Drang mitzuschreien saß ihm dicht unter der Kehle. Nur sein Vorsatz hielt ihn zurück. Da sah er Gobars Hand zum Diktomaten fahren, um ihn ins Wasser zu schleudern oder auf den Steinen zu zerschmettern. Jermakow warf sich herum, packte Gobars Handgelenk. Sekundenlang maßen die Männer mit vibrierenden Muskeln ihre Kräfte. Jermakow wußte, daß er Sieger bleiben würde. Der Blick seiner wasserhellen Augen suchte die dunklen Augen Gobars, und in ohnmächtigem Krampf schlossen sich die Finger Gobars dicht vor dem Gerät. Jermakow sah das, und es rührte ihn. Auch, daß Gobar seinen Namen ausgelassen hatte. Er gab den Arm des Gefährten frei. 


  »Wache! Freiwache! Arbeiten! Schlafen!« grollte Gobar noch immer. »Seit zwei Jahren, und noch zwei Jahre lang!« Aber sein Ausbruch hatte den Höhepunkt schon überschritten. 


  Jermakow kämpfte um Gleichmut. »Ja, Gobar«, sagte er, sich zur Ruhe zwingend, »Halbzeit. Auch bei uns ist Halbheit. Wir werden uns ausruhen müssen.« Sie schauten sich lange nicht an. Viel später sagte Jermakow: »Nun kennen wir auch ihre Methode, sich zu verständigen. Vielleicht sprechen sie sogar. Jedenfalls sind sie auf akustische Wellen empfindlich. Sicher flüstern sie nur.« 


  »Auf akustische Wellen?« 


  »Ja, sieh nur«, Jermakow wies auf das Wasser. »Sie sind alle weg. Vor so viel lautem Zorn sind sie geflohen.« 





Alle schwiegen. Auch ich ließ mir die Sache durch den Kopf gehen. Trotzdem äußerte ich meine Meinung schneller, als gut war. 


  »Wir haben alle unsere Erfahrungen«, sagte ich, »aber Gobar wußte doch vor dem Start, was ihn erwartete. Jedenfalls kann er sich dann nicht…« Zwei, drei Augenpaare richteten sich scharf auf mich, als wollten sie mich warnen. Ich verlor den Faden, und plötzlich fiel mir ein: In Tweeds Erzählung stimmte etwas nicht. Einen Mann namens Jermakow hatte es bei jenem Unternehmen überhaupt nicht gegeben. Gleichzeitig erinnerte ich mich an die Titelseite einer Monographie über »Spiele bei extraterrestrischen Lebewesen«. Der Autor war: Tweed! 


  »… Jedenfalls sind solche Entgleisungen immer schwierig zu beurteilen«, versuchte ich meine Lage zu retten. 


  Als ich einen Blick zu Tweed hin wagte, saß der streng und aufrecht da, aber er nickte mir zu, voll heimlichen Einverständnisses, mit einem guten Schuß freundlicher Nachsicht in seinen wasserhellen Augen. 





Agonie 





I. 

Noch einmal überzeugte sich Dogromzik, daß die schwarzen und weißen Abschnitte des Kurskodes hinter der Scheibe vorbeidefilierten und im Schlitz des Abnehmers verschwanden. Dann senkte er die Lehne des Sessels, streckte seine langen Beine, bis die Gelenke knackten, und ließ sich mit einem Seufzer zurückfallen. Sein letzter Blick traf das Chronometer ganz oben an der Anzeigetafel. Fast vier Stunden hatten sie diesmal gebraucht, bis der Kurs anlag. Für eine Weile hatte er das Seine getan, jetzt waren die Planetologen an der Reihe. Er schloß die Augen und nahm kaum noch wahr, wie er die beengenden Mikrophone der Introvox vom Hals löste. Augenblicklich versank er in wohlige Bewußtlosigkeit der Relaxation. 


  Aus der Tiefe tauchend, erblickte er als erstes wieder das Chronometer. Drei Minuten waren vergangen. 


  Nicht möglich! dachte er, aber es mußte wohl stimmen, denn er sah durch die Glaswand, wie sein Kopilot noch immer vergeblich versuchte, das widerspenstige Ende eines Kodedrahtes in den Spulenkopf einzufädeln. Kein Wunder; Rotluff schaute ganz woandershin und bewegte die Lippen. Er wird die Kommastellen der Beschleunigung in den Meßraum durchgeben müssen, da kann er nicht mal fluchen, dachte Dogromzik mitfühlend. Er spürte, wie die überspitzte Konzentration der vergangenen Stunden schon wieder Wellen der Erregung in seine Glieder sandte, und hielt es nicht mehr untätig im Sessel aus. 


  Die Marke des Gravitrons spielte um null Komma zwei g. Vorsichtig erhob er sich, klopfte an Rotluffs gläserne Zellenwand, wies mit dem Finger auf sich und dann nach oben. Als Rotluff nickte, machte sich Dogromzik auf den Weg zum großen Meßraum. 


  Dort waren die anderen alle. Dort schürzte sich jetzt ein Knoten – der letzte vermutlich – in der Linie der Ereignisse ihrer Reise. Dort würde Sutomeinen den Einsatz leiten, Minuten oder Stunden, je nachdem. 


  Das Unternehmen war nicht vorgesehen gewesen. Im Raumkubus, der ihnen zugefallen war, hatten sie, von außen in das System der großen rötlichen Omega sechzehn eindringend, die Daten all ihrer Planeten aufgenommen, soweit der Auftrag es forderte. Kurz vor dem Abschluß der Arbeiten am elften, dem innersten des Systems, entdeckte Sutomeinen selbst einen weiteren, winzigen Trabanten noch weiter innen, der das Zentralgestirn mit hoher Geschwindigkeit umkreiste. Sutomeinen deklarierte seinen Fund als puren Zufall. Das mochte er wohl selber meinen, aber als Kosmogoniker war er gewiß sensibilisiert, und alle wußten, daß er eine Schwäche für sonnennahe Planetenbahnen hatte. Von den übrigen elf ließ sich keiner unterhalb der sechsten Klasse einordnen. Alle waren überschwere Brocken und die Gründe für eine Landung auf ihnen unzureichend, um die außerordentlichen Erschwernisse in Kauf zu nehmen, die das Landen auf derartigen Massen mit sich bringt. 


  So war dieser Auftrag bisher nicht strapaziöser als jeder seiner Art, jedenfalls was ihn, Dogromzik, als Piloten betraf, aber auch etwas enttäuschend eintönig. Nun galt es noch, die Daten dieses Knirpses aufzunehmen, der das Dutzend auffüllte. Auch er würde das Profil der Reise nicht umprägen. 


  Dogromzik passierte den kurzen Schacht vor dem Luk des Meßraums und schlüpfte lautlos durch das Eingangsschott. 


  Zunächst sah er überhaupt nichts. Er spürte nur vage die großzügige Weite der Finsternis. Kaum wahrnehmbar summte Elektronik, und in der kühlen Luft hing ein Hauch von Ozon und Kaffee. Dabei mußten mindestens vier Männer hier sein, und er wußte sofort, daß auch Sutomeinen seinen Platz schon eingenommen hatte, denn es war, als hielte der ganze Raum den Atem an. 


  Dann unterschied er scharf links die lange Reihe der optischen Digitalanzeiger, deren rechteckig vielfarbige Fensterchen gedämpft leuchteten. Im größten, der die Distanz zum Objekt angab, wechselten die letzten Kommastellen in alberner Eile. Daneben der ruhige Gang der Zahlen des Gravitrons, die Rotluff parallel durchsagte. Aber wo war seine Stimme? Dogromzik sah ihn noch vor sich: fädelnd, ablesend,  ansagend zugleich. Sie hatten seinen Lautsprecher hier einfach abgeschaltet. 


  Allmählich hoben sich die Schatten der Männer vor ihren Arbeitsplätzen ab, deren Geräte mit ihren Skalen, Leuchtmarken und Kontrollpunkten schwach phosphoreszierten. Und dort graues Haar im Gegenlicht: Sutomeinen, auf seinem Schemel noch kleiner als sonst, schmal und selbst im Dunkeln gespannt wirkend wie eine Feder. Allerdings konnte das Einbildung sein, denn an Dogromzik selbst zerrte das Schwerefeld kommender Ereignisse. Langsam verdichtete sich sein Empfinden auf das, was die übrigen Männer im Raum längst beherrschte: Erwartung! 


  Sutomeinen schwieg. 


  Auch er mußte warten; der Gedanke ließ Dogromzik irgendwie Genugtuung empfinden. 


  Plötzlich flossen Schlangenbänder in fahlem Scharlach, von diagonalen Ecken ausgehend und sich kreuzend, über die mächtige Fläche des Frontalschirms, der bisher unsichtbar im Dunkel verborgen war. Punktreihen schossen silbern von links nach rechts. Nach Sekunden verlosch das Geflacker, und die ganze Fläche glomm in beruhigend dunklem Grün. 


  Optische Nullzeit-Anzeige! Endlich! 


  Die Seiten des grünen Quadrates rückten stetig zum Zentrum des Schirms vor. Seine Färbung hellte auf, während die Figur an Fläche verlor. Bald war sie zum Punkt fokussiert. Der erlosch: Zeit null! 


  Weißes Glühen sprang aus dem Schirm. Die Männer rissen die Hände vor die Augen. Sie waren für Minuten fast blind. Für kostbare Minuten, denn noch wußte niemand, wie lange der Planetendurchgang vor der Sonne dauern würde. Nur während dieser Zeitspanne konnten sie messen. 


  »Wie hoch war die Lichtdämpfung außenbords?« Das war Sutomeinen, überraschend gelassen. 


  »Zwo Komma eins drei.« 


  »Zwei eins neun.« 


  Tomars und Wymans Stimmen antworteten fast gleichzeitig aus der dicken Schwärze, die den Raum ausfüllte, seit der Schirm erloschen war. Tomars sonorer Baß hatte Wymans Antwort fast erstickt. Aber Sutomeinen entging nichts. 


  »Zum Aussuchen?« 


  Also war die Ruhe Sutomeinens doch nur Ausdruck aggressiver Ironie. Auch nur ein Mensch, dachte Dogromzik, und seine Gefühle für den Chef erwärmten sich um einige Zehntel. 


  »Zwei eins drei«, Tomar korrigierte mit trockenen Lippen. 


  »Die jungen Leute«, sagte Sutomeinen mit trügerischem Gleichmut, »ich denke, Tomar, Sie haben bei Topoljajew studiert.« Aber dann mußte er klein beigeben: »Sagen Sie den Wert doch bitte in Prozenten an«, denn die logarithmischen Werte waren ihm nicht genügend anschaulich. 


  Tomar räusperte sich. »Drei Komma eins mal zehn hoch minus fünf, steigend«, sagte er. In seiner Betroffenheit entging ihm der Stimmungswechsel. 


  »Dämpfen Sie die Helligkeit um vier Zehnerpotenzen und runden Sie ab.« Sutomeinen bat fast. Der Eindruck war überwältigend. 


  Gleich einem Phantom, wie aus dem Nichts sich bildend, erglühte tiefrot und riesig die Sonnenscheibe auf dem Schirm. Das gestaltlos wilde Gleißen, das die Augen der Männer eben noch gequält hatte, war gebändigt, und mit der Anpassung der Netzhaut wuchs die erregend klare Schönheit des Sonnenbildes, das sie so nahe noch nie gesehen hatten. Die vollendet runde Scheibe füllte den Schirm fast aus. Unregelmäßige Wellen seidigen Glanzes huschten über die glühende Fläche wie Windwogen im Ährenfeld. Starr die Filamente der Protuberanzen und die zahllosen größeren und kleineren Flecken, deren Ränder aber nicht gestochen scharf kamen wie sonst. 


  Dogromzik wollte es eben scheinen, als könne er das Wallen der glühenden Gasmassen wahrnehmen, die aus unermeßlichen Schlünden chaotisch emporgeschleudert wurden, da blinkte inmitten der Fläche ein grünes Markierungsdreieck auf. Nach kurzer Korrektur saß seine untere Spitze auf einem winzigen dunklen Flecken, der, auffällig rund,  ziemlich genau auf dem scheinbaren Äquator lag, etwa ein Drittel des Sonnendurchmessers vom rechten Rand entfernt. 


  »Danke«, sagte Sutomeinen, »Michalsen, wie lange läuft er vor der Sonne?« 


  »Sechzehn Strich zu zehn Sekunden«, antwortete Michalsen gleich darauf, »das sind rund fünfundzwanzig Minuten Laufzeit. Reichlich die Hälfte haben wir noch.« 


  »Also fünfzehn Minuten«, sagte Sutomeinen. »Wir messen nach Programmvariante vier. Versuchen Sie, das möglich zu machen. Ich weiß, Kreik, daß das knapp ist«, schnitt er einen in der Luft liegenden Einwand ab. 


  Dogromzik sah, daß sich der runde Sonnenfleck wenig von der grünen Markierung entfernte, und jetzt erst begriff er: Das schwarze Fleckchen ist Nummer zwölf. Ein winziger Bursche, und wie er saust! Als er daran dachte, daß dies im Grunde eine Sonnenfinsternis war, mußte er lächeln. Der Ausdruck zaghaft erwachender Heiterkeit verflog jedoch rasch. Sein Gewissen war in keinem guten Zustand: Die wortlose Stille im Raum trog. Dogromzik wußte, was sich hinter den sparsamen Bewegungen der Gefährten verbarg, hinter dem leisen, pulsierenden Sirren, dem Klicken der Relais und dem verhaltenen Flackern der Signale. In tausend Kanälen durchdrangen Impulse, entsandt von beiden Gestirnen, von den Sensoren außenbords empfangen, umgemünzt in Elektronenströme, die Häute des Schiffes. Zerhackt, gesiebt, verstärkt, entmischt verbargen sie sich als unübersehbares Heer von Zahlen, Symbolen und Kennlinien in den Meß- und Dokumentiersystemen hier drinnen. Die Männer konzentrierten ihren Willen und alle Energie auf diese Minuten. Sie teilten die Zeit geizig in Sekunden, um aus der Unzahl der möglichen die Werte auszusondern, die Information über jenen winzigen Trabanten von Omega sechzehn lieferten. Sutomeinen verlangte eine vierstellige Zahl von Messungen in Minuten – in fünfzehn Minuten, und sechs davon waren schon verstrichen. Aber er, Dogromzik, stand hier, untätig, abwartend, ausgeschlossen von der Möglichkeit zu helfen. Er ergab sich dem Genuß, außerhalb aller Verantwortung hier als Zuschauer zu stehen, auf der Galerie, abseits der Gefahr, etwas  falsch zu machen, jenseits der Reichweite der Kritik Sutomeinens, deren brisante Sprengkraft er hinreichend kannte. 


  In einzelnen Feldern des ganzen Rechtecks über dem Frontalschirm waren gleich nach Beginn der Aktion Ziffern erschienen. Die ersten Ergebnisse. In der fünften Minute wuchs ihre Zahl rasch, aber viele Felder blieben noch leer. »Die Serie der atmosphärischen Daten fehlt, Wyman. Was ist los?« Sutomeinen ging es zu langsam. 


  Der Kopfhörerbügel lief schief über Wymans graue Bürstenfrisur, das freie Ohr gehörte dem Chef. Prüfend gingen seine Augen über die Anzeigefelder. Die linke Hand regelte, glich ab. Der Ellbogen fixierte den Schreibblock, auf dem seine Rechte Überschlagsrechnungen kritzelte, dazwischen spielte sie in gemessenen Bewegungen auf der Pulttastatur. »Es ist nichts zu messen, fast nichts«, sagte Wyman ruhig. 


  »Wenigstens meistens«, fügte er unglücklicherweise noch hinzu. 


  »Wie bitte?« 


  Armer Wyman, dachte Dogromzik. Und Sutomeinen sprach bedrohlich ruhig weiter: »Beschränken Sie sich auf Stickstoff, Sauerstoff, Wasserstoff, Wasserdampf, organischen Kohlenstoff. Partialdrucke, Temperaturen, Schichtung, Stabilität, Isotope, bitte ansagen, rasch!« 


  Zu Dogromziks Erleichterung konnte Wyman antworten. Dessen Stimme klang so, als habe er seine Nerven geerdet und fühle sich blitzsicher. 


  »Sauerstoff null; Wasserstoff, atomarer, molekularer und ionisierter: null. Organischer Kohlenstoff schwankend, meist unter der Meßgrenze. Stickstoff nur als Kryptoionen null bis vierzig Torr auf Oberfläche. Wasserdampf…« 


  »Wieviel Stickstoff?« 


  »Null bis vierzig Torr«, wiederholte Wyman, und Dogromzik schien es, als schwinge ein Schuß Galgenhumor in Wymans Worten. 


  »Wohl wieder meistens!« 


  Sekunden Pause, dramatische Pause. Aber nur Wyman und Dogromzik spürten sie. Dann sagte Sutomeinen: »Null bis vierzig Torr auf Oberfläche! Warum nicht gleich null bis vierhundert? Können Sie das näher erklären?« 


  Wyman zog den Anschluß des Kopfhörers aus der Buchse. »Ich habe ungefähr sechzig…, also zweiundsechzig Punkte auf der Planetenscheibe abgetastet. Es gibt einzelne isolierte und streng umschriebene Zonen mit einer Atmosphäre unterschiedlichen Druckes. Gebundener Stickstoff plus Wasserdampf. Mächtigkeit der Gasdecke schwankend bei zehn bis hundertzwanzig Metern. Gas- und Wasserdampfpartialdrucke stehen in fixem Verhältnis. Etwas anderes kann ich nicht sagen. Die Stabilität…« 


  »Stickstoffmessung wiederholen! Nur den Stickstoff!« unterbrach Sutomeinen. 


  »Hatten Sie nicht Variante vier angeordnet? Ich…« 


  »Messen Sie Stickstoff! Nur Stickstoff!« beharrte Sutomeinen. Er schien irritiert. 


  Gleich darauf stürzte er sich in fieberhafte Tätigkeit. Alle Sekunden richtete er sich auf und hob den angestrengten Blick auf die graue Tafel, auf der sich die Daten häuften. Sogleich krümmte er aber den Rücken über das Steuerpult des kleinen Synthesizers zu seiner Rechten, drückte eine Unmenge Tasten und entfachte auf der konkaven Kontrollbatterie ein Feuerwerk aus Signalen. In ruckhafter Emsigkeit sich aufreckend oder duckend, erraffte er Wissen. Dogromzik schaute gebannt auf den kleinen Mann, dessen starke Gläser im Widerschein des wechselnden Lichtes vielfarbig aufblitzten. Der Kampf Sutomeinens gegen die Zeit faszinierte, weil er auf tragisch benachteiligter Position focht: Die digitalen Werte erkannte der Kurzsichtige auf seinem Pult nur mit der Lupe, und er fuhr mit einem gewaltigen Exemplar dieser Art tief gebeugt über die Fläche und versuchte, konzentrierte Eile gegen Hilflosigkeit zu setzen. 


  Als Fazit sagte er Augenblicke später: »Rwow, ermitteln Sie die Oberflächentemperaturen im Bereich der Tag-Nacht-Grenze und in den Nachtbezirken! Kreik, wiederholen Sie die Messung der Eigenumdrehung des Planeten! Tomar, Sie sorgen für eine komplette Fotoserie kurz vor Abbruch! Es sind noch zweihundertzwanzig Sekunden bis Schluß der Aufnahme!« 


  Dogromzik warf einen Blick auf den Frontalschirm, der noch immer scheinbar unverändert das Bild der Sonne zeigte. Aber die scharfe Sil houette ihres kleinen zwölften Trabanten hatte die rote Scheibe fast ganz durchwandert und lag jetzt nahe ihrem linken Rand, weit entfernt von der grünen Markierung, die man vergessen hatte auszuschalten. 


  Die letzten Minuten zerrannen – zu schnell wie die vorangegangenen auch. Neue Serien von Daten ergänzten das Mosaik auf dem grauen Schirm. 


  »Schluß!« sagte plötzlich jemand grimmig. Offenbar verblichen ihm die Meßwerte unter den Händen. 


  »Ja, Schluß«, sagte auch Sutomeinen. Im Moment, bevor der große Schirm erlosch, schwebte der zwölfte Planet im Raum neben der Sonnenscheibe, und an seinem rechten Rand erglühte eine nadelscharfe Linie blendend hell, der Ursprung der sich bildenden Sichel, die seine sphärische Natur erst glaubhaft machte. »Fünfzehn Minuten Pause«, genehmigte Sutomeinen. 


  Die hörbar erleichterten Atemzüge waren noch nicht verklungen, da wies er auf die graue Tafel: »Setzen Sie sich inzwischen mit dem da auseinander. Gründlich! Wir haben zu befinden, was zu tun sein wird. Der Kurskode läuft binnen kurzem aus.« Dann wandte er sich straff aufgerichtet dem unteren Schott zu. Aber sein Krafteinsatz war falsch bilanziert. Die ersten Schritte mißlangen. Die null Komma zwei g spielten eine wichtige Rolle in Sutomeinens vielfältigen Erwägungen. Zu seiner animalischen Menschlichkeit hatten sie nur geringe Beziehung. 


  Dogromzik bemerkte die komischen Sprünge des Chefs. Er trotzt seinen Sorgen, dachte er nicht ohne Mitgefühl. Manchmal muß man ihn gern haben – manchmal. 


  Kaum hatte sich das Schott hinter Sutomeinen geschlossen, kam auch schon Bewegung in die Männer. Die nachklingende Erregung litt sie, nicht auf ihren Plätzen. Sie sammelten sich vor dem grauen Schirm, und da sie den Bewegungsdrang der Muskeln notgedrungen zähmen mußten, redeten alle zugleich. 


  Die vielen Worte formierten sich zu konzentrischem Angriff auf die Bediener der Außenbord-TV, denen sie den Blitz verdankten. Tomar kroch in sich zusammen. Er versteckte seine runden schwarzen Augen hinter gesenkten Lidern, aber der pfiffige Ausdruck seines Gesichtes blieb. Geflissentlich überhörte er die Gutmütigkeit des Spottes und  verteidigte sich mit genau gehandhabten Nomogrammen und unstetigen Variablen in Sonnennähe. Wyman schaute er hilfesuchend an, aber der hob nur die Schultern, und die Fältchen um seine Augen vertieften sich. 


  Dann wandte sich das Interesse den Realitäten der Stunde zu. Es war kein Zufall, daß Dogromzik, der Vorschrift höchst zuwider jetzt auf einem Gerätetisch sitzend, die entscheidende Frage stellte: »Werden wir nun landen oder nicht?« Das Ja oder Nein würde nächst der Navigationsgruppe Rotluff und ihn als Piloten unmittelbar treffen. 


  »Der kleine Flitzer ist doch nur das übliche!« 


  »Die Frage heißt: Gibt es dort Leben?« 


  »Der Zwölfte auf einer Biosphärenbahn? Bei den Temperaturen?« 


  »Wesentlicher Unsicherheitsfaktor ist der Chef. Er glaubt nur die Hälfte. Aber welche?« 


  Die Antworten kamen kurz hintereinander. Die Urteile, beinahe schon wieder sachlich, aber noch wenig erwogen, differierten hinreichend, um eine Diskussion zu entzünden. 


  »Was gibt es anderes zu erwarten?« bemerkte Michalsen nach einigem Hin und Her unlustig. Weißblonde Haarsträhnen hingen ihm traurig in sein langes, sommersprossiges Gesicht. Aber er schien nur überzeugende Argumente gegen seine eigenen Hoffnungen zu sammeln. »Die kleinen sonnennahen Trabanten verhalten sich immer gleich. Wenn ihre Oberfläche in der Jugend von Wasser bedeckt ist, umläuft sie einmal während der Tagesrotation eine Flutwelle. Eine enorme! Ebendeshalb, weil sie sonnennahe sind. Die permanente Reibung des Gezeitenstromes bremst die Eigenumdrehung, bis das Ding der Sonne immer die gleiche Seite zuwendet. Die glüht, und die andere Seite ist abscheulich kalt. Wo soll da etwas leben? Und dort landen? Danke! Wozu auch?« 


  »Stimmt!« tönte Tomars Baß aus dem Hintergrund. Dort bewachte er noch immer den Positivautomaten für seine Bilder, mit dem er auf Kriegsfuß stand. 


  Alle sahen auf Kreik, von dem sie hofften, daß er auch diesmal anderer Meinung war. 


  Kreik hatte noch seinen Laborkittel an. Er liebte dieses Relikt aus seiner weit zurückliegenden chemischen Ausbildung, die ihn offenbar nachhaltig beeindruckt hatte. Von einem der Drehsessel starrte er beharrlich schweigend zur grauen Tafel oder stanzte mit seinen Blicken auch nur Löcher in die Luft, die in diese Richtung wiesen. Jetzt sagte er langsam: »Dann müßten der Jahresumlauf um die Sonne und die Drehung des Planeten um sich selber die gleiche Dauer haben. So ist es aber nicht.« 


  »Neun Prozent Differenz«, warf Rwow ein, »Meßfehler!« Er war für vernünftigen Menschenverstand und runde Werte. »Oder ein TagNacht-Rhythmus von etwa sechshundert Stunden!« 


  »Es ist bei Proximalen so gut wie immer so, daß sie konsequent den Hintern von der Sonne wegdrehen«, beharrte Rwow ohne Nachdruck. 


  Aber Kreik wiegte bedenklich den knochigen Schädel. »Du kennst doch Sutomeinen.« Er schob, wozu er selbst neigte, auf eine schwer zugängliche Ebene. »Gerade weil dieser zwölfte ein Proximaler ist, wird der Haare spalten. Und außerdem: Selbst ein Bruchteil der neun Prozent verschiebt die Akzente in dieser Frage entscheidend, vorausgesetzt, die Differenz ist reell.« 


  Hieran erhitzten sich die Gemüter. 


  Kreik und Rwow fanden endlich ihren Reibungspunkt und steigerten die Lautstärke. Michalsens Gesicht hatte sich wieder aufgehellt, und, eine akustische Lücke nutzend, zog er lebhaft Zwischenbilanz: »Jetzt sitzen wir drin. Theoretisch haben Rotation um die eigene Achse und Jahr gleiche Dauer. Dann ist auf der sonnenwendigen Hemisphäre immer Tag, wie bei Sonnennahen üblich. Nach der direkten Messung ist aber noch ein Tag-Nacht-Zyklus wahrscheinlich, wie es für Proximale nicht typisch ist.« 


  »Zum Aussuchen!« rief Tomar ebenso laut wie anzüglich. Plötzlich war da Sutomeinens Stimme: »Genau!« Der muß doch schon eine ganze Weile wieder hier sein, dachte Dogromzik und rutschte diskret von seinem zweckentfremdeten Sitz. Das stimmte offensichtlich, denn Sutomeinen fuhr fort: »Kreik hat recht. Ob der Terminator stillsteht oder ob er wandert, entscheidet alles. Begründen Sie das, Kreik!« fuhr er den an. 


  »Es geht um das Problem, ob es dort Leben gibt?« vergewisserte sich der Biologe und schwenkte seinen Drehsitz viel zu heftig in Sutomeinens Richtung herum. Seine eckige Denkweise forderte klare Fragestellungen. 


  »Was denn sonst?« Sutomeinen blinzelte. Ohne Brille sah er fremd aus. Er hielt sie in der Hand und suchte in seinen Taschen herum. 


  Kreik schluckte. Dann gab er sich Mühe, seine Gründe knapp darzulegen. Nicht nur im Hinblick auf die Temperatur sei Leben ausschließlich in der Terminatorzone möglich. Gäbe es aber einen Tag-NachtRhythmus, so daß die Tag-Nacht-Grenze folglich um den Planeten herumwandere, dann müßten ihm die Organismen oder die Lebensformen, wie immer sie geartet seien, quasi nachlaufen, wenn sie am Tag nicht verbrennen oder in der Nacht nicht erfrieren wollten. Das sei in hohem Maße unwahrscheinlich. 


  »Und die anabiotischen Zustände?« Michalsen zog die farblosen Brauen hoch, so daß sein Gesicht noch länger wurde als sonst. 


  »Wieso? Welche? Haben Sie welche nachgewiesen?« fragte Sutomeinen. Er hob die Brille vor die Augen und fixierte Michalsen kopfschüttelnd. 


  »Ich meine Sporen, Zysten, Kälte- und Trocknungsanabiosen und was es da an Überdauerungsformen noch gibt. Ich bin kein Biologe, aber es ist doch bekannt, daß das Leben sehr anpassungsfähig ist und die Eigenschaften entwickelt, die ihm von den Bedingungen vorgeschrieben werden.« 


  »Hm. Kreik, was sagen die Biologen dazu?« 


  »Unmöglich ist das nicht, allerdings…« 


  »… sind solche Formen so extreme Reduktionstypen, daß sie uninteressant sind«, unterbrach Sutomeinen. 


  »Das meinen Sie!« Kreik sprang von seinem Sessel hoch. Plötzlich sah er aus überraschender Höhe auf den gut anderthalb Köpfe kleineren Sutomeinen herab, der dicht vor ihm stand. Aber er setzte sich nicht wieder, sondern zog es vor, die Fäuste energisch in die Taschen seines Kittels zu stoßen und in dem engen Raum zwischen den Gerätesockeln auf und ab zu gehen. 


  Eine Bewegung bewog Dogromzik, sich umzusehen. Er schaute mitten in das Gewirr von Michalsens Sommersprossen. Der blonde Hüne duckte sich, als erwarte er eine Explosion. Mit abgründiger Miene streckte er hinter Kreiks Rücken den Daumen seiner geballten Rechten als Blitzableiter nach unten. 


  Aber Kreik sprach unbeirrt weiter: »Gerade die Grenzzustände des Lebens sind von Interesse. Von höchstem Interesse! Allerdings setzen sie ein Minimum an vegetativer Phase voraus, während der die Syntheseleistungen und die Reproduktion ablaufen. In dieser Zeit ist alles Lebendige anspruchsvoll hinsichtlich der Existenzbedingungen und verlangt Zeit für diese empfindlichen Prozesse.« 


  »Die haben sie doch im Terminatordurchgang! Die Sporen lassen sich von Kälte oder Hitze überrollen. Nur in der Dämmerung erwachen sie«, meldete sich Michalsen von hinten. Seine undurchsichtige Miene ließ Zweifel am Ernst seines Einwurfs offen, und Rwow knurrte etwas von Spitzfindigkeiten. 


  »Viel zu kurz!« Taub für Zwischentöne, lehnte Kreik den Einwand ab. »Wenn die Dämmerungszone wandert, haben wir auf dem Zwölften nicht mit Leben zu rechnen«, betonte er nochmals seinen Standpunkt. »Leider!« konnte er sich – Sutomeinen ins Gesicht blickend – nicht enthalten zuzufügen. 


  Die von Michalsen erwartete Explosion unterblieb. Statt dessen sagte Sutomeinen ruhig: »Rwow, ich denke, jetzt sind Sie dran«, und Dogromzik glaubte, einen schwachen Anflug von Schmunzeln in den Mienen seines Chefs zu entdecken. 


  Rwow saß schon geraume Zeit unbeweglich da, Ellbogen auf dem Knie und das massige Kinn, in seine derben, schwarzbehaarten Fäuste gebettet. Mit ein wenig gelangweiltem, ein wenig amüsiertem Ausdruck sah er unter buschigen Augenbrauen hervor und verfolgte die Debatte abwartend, als sitze er im Kino. Nun strich er über die geräumige Fläche seines Schädels. »Nach dem Verteilungsmuster der Oberflächentemperaturen gibt es keine Eigenrotation des Planeten, die größer oder kleiner wäre als eins pro Jahr. Der Terminator steht folglich fest«, äußerte er bündig. 


  Kreik holte geräuschvoll Luft. »Und da läßt der einen reden!« stöhnte er dann. Es entstand eine Pause. 


  Da erhob sich Tomar. Seit dem Auftauchen des Chefs war er vorsichtig verstummt. Er ging in seine Positivautomatenecke. Einen Stapel großformatiger Abzüge durchmusternd, kam er wieder zurück. 


  »Ich habe da noch was«, dröhnte er verhalten, und alle wandten sich ihm zu. 


  Als Tomar die richtigen Aufnahmen aus dem Packen gefischt hatte, hielt Sutomeinen seine Zyklopenlupe schon in der Hand. 


  »Sie meinen den weißen Punkt am Rande der Planetenscheibe?« fragte er, als er kaum einen Blick auf die ersten Abzüge geworfen hatte. 


  »Ja.« 


  »Fehler im Film?« 


  »Ausgeschlossen!« Tomar fühlte sich in seiner Fotografenehre getroffen. »Ich habe die Aufnahme vierundzwanzigmal aus drei unabhängigen Kameras. Der Punkt ist auf drei Bildern, die gleichzeitig geschossen wurden. Außerdem gibt es noch das Kinematerial.« Die übrigen Blätter reichte er den Gefährten, die sie nicht übermäßig beeindruckt betrachteten. 


  »Wieso nur drei Punkte und vierundzwanzig Aufnahmen?« 


  »Eben!« antwortete Tomar, »vier Aufnahmen des Planeten gleich zu Beginn der Aktion, dann eine mit Punkt, zuletzt wieder drei ohne Punkt. In jeder Kamera.« 


  »Also etwas wie ein… Lichtblitz nahe dem Terminator.« Das zündete. 


  »Ein Signal!« rief Michalsen erfreut, bevor er nachgedacht hatte. Der taktische Fehler trug ihm einen Blick Sutomeinens ein, wie er sich keinen zweiten wünschte. Auch andere murmelten Protest. 


  Nur nicht so laut, dachte Dogromzik, den Gedanken hatten wir nämlich alle. Tatsächlich erwachten die Geister zu Verdächtiger Produktivität. 


  »Kreisrund«, stellte Michalsen fest und handhabte plötzlich auch eine Lupe. 


  »Das hat nichts zu bedeuten«, sagte Wyman, von dem man bisher nichts gehört hatte, und verschwand im dämmrigen Hintergrund. 


  »Wieso?« 


  »Er meint, leuchtende Objekte können bei großen Entfernungen immer nur rund abgebildet werden, als Beugungsscheibchen, gewissermaßen«, erläuterte Tomar. 


  Sutomeinen sammelte alle vierundzwanzig Bilder ein und legte sie in drei sauberen Reihen vor sich hin. Jede einzelne betrachtete er mit Akribie und fuhr mit seiner Lupe darüber hin. Dann schaute er sich ungeduldig nach Wyman um. Als der zurückkam, zog er zwei Kodebänder hinter sich nach, die ringelnd über den Boden schleiften. 


  »Geben Sie her!« rief ihm Sutomeinen entgegen und rückte an seiner Brille. »Ist was drauf?« 


  Dogromzik fühlte sich von hinten angestoßen. 


  »Woher weiß er, was Wyman will?« flüsterte ihm Michalsen zu. »Er weiß es einfach. Erstaunlich!« 


  Eine Zeitlang war nur das Rascheln der Bänder zu hören, die die beiden Männer über die Handflächen zogen. Dann sagte Wyman: »Spektral ist das Licht dem der Sonne sehr ähnlich. Der Punkt ist wahrscheinlich reflektiertes Sonnenlicht. Sehr wahrscheinlich«, präzisierte er und markierte den Abschnitt mit seinem Stift. 


  »Ein Spiegel«, sagte Sutomeinen gedehnt. »Wyman, ist derartiges bekannt?« 


  »Mir nicht.« Wyman kratzte mit dem Schreibstift seine graue Schläfe. »Die reflektierende Fläche dürfte bedeutend sein.« 


  »Ungefähr fünfzig Meter«, half Tomar. 


  »Bei ideal reflektierender Oberfläche! So etwas gibt es nicht.« 


  »Wasser«, brummte Rwow. 


  »Unmöglich!« äußerte Wyman seine entgegengesetzte Meinung. 


  Sutomeinen war skeptisch: »Das wissen Sie so genau?« Wyman wies nur mit seinem Stift auf die Meßwerte in den Feldern der grauen Tafel. 


  »Vielleicht doch was Technisches?« flüsterte Michalsen hinter Dogromziks Rücken. »Paßt auf, wir werden landen«, fügte er hoffnungsvoll hinzu. 


  »Wir werden die planetologische Datenaufnahme wiederholen«, ordnete Sutomeinen lakonisch an und erhob sich. »Die Herren der Navigationsgruppe kommen bitte sofort mit in das Rechensegment. Die Manöver werden in einer halben Stunde beginnen können. Richten Sie sich bitte ein.« Tomar und Wyman trotteten hinter dem Kommandanten durch das Schott hinaus. 


  »War zu erwarten«, stellte Rwow fest. 


  »Das hat er beschlossen, als hier noch gemessen wurde«, sagte Dogromzik mehr zu sich selbst, und er kämpfte tapfer gegen aufsteigende Erbitterung. Da bin ich ja gleich dran! fiel ihm ein, und er machte sich eilends auf den Weg in seine Pilotenzelle. Rotluff wird staunen. 






II. 

Die Stille war ungeheuer. 


  Sie verzerrte das Geschehen zu gespenstischen Perspektiven und war angefüllt mit Tücke bis in den letzten Winkel. 


  Die Männer erfuhren das, bevor sich die Ventilklappen ihrer Atemgeräte ein dutzendmal unter dem freien Himmel des kleinen Planeten geöffnet hatten. 


  Auf Grund gewissenhafter Erwägungen hatten sie ihn noch viermal angeflogen. Disziplin, Last der Verantwortung und bohrende Forscherneugier beherrschten diese harten Tage. Aber Michalsens fröhliche Unermüdlichkeit half den Männern, die Würde freundlichen Menschentums zu bewahren. Als es Zeit war, fiel es ihnen nicht schwer, den zu nennen, den sie nach überlieferter Sitte für wert hielten, das Neuland zuerst zu betreten: Michalsen war es, der das Parterre-Außenluk als erster verließ, um seine Füße auf den fremden Planeten zu setzen. 


  Er trat einfach ins Leere, schwebte abwärts entlang den mannshohen Buchstaben MAKROVAL 70, die er schon fast vergessen hatte. So erreichte er den Grund der seichten, vom Bremsstrahl verglasten Mul de, noch bevor der hydraulische Schacht der Gangway unten anhielt. Michalsen kam härter auf, als er es sich vorgestellt hatte. Doch nun stand er hier. Er hob den Blick in die Landschaft. Ihre Ungeheuerlichkeit traf ihn so schroff, daß er rücklings auf einen der Ausleger des Schiffes zurückwich, denn instinktiv brauchte er einen vertrauenswürdigen Halt im Rücken. Was er unmittelbar mit Augen sah, war in nichts dem gefilterten Abglanz vergleichbar, den er in den vergangenen Arbeitstagen von den Projektionsbildern im Innern ihres Gehäuses her kennengelernt hatte. 


  Von rechts schleuderte die Sonne kochende Lichtfluten. Dabei war ihre Glut vom Standort aus unter den Horizont versenkt. Nur durch dessen kulissenhaft nahe Scharten hindurch blendete das Licht des äußersten Randes der Sonnenscheibe, und an der Breite der Erscheinung erkannte der Techniker die unfaßbare Größe des Gestirns. Die Strahlen strichen horizontal über die Fläche und ließen gleißend erglühen, was sich über ihr Niveau erhob, und alles Abgewandte und Tiefergelegene versank in Schwärze, die im Kontrast abgründig war. Weißglut und Finsternis trafen hart aufeinander, und nichts milderte den stechenden Gegensatz. Alles lag in ersticktem Schweigen und tödlich erstarrt. Nur Sekunden verstrichen oder Bruchteile davon. Michalsen riß sich zusammen. Er hob die Hände, um mit dem Polarisatorfilter an den Augenscheiben die schmerzhafte Helle zu dämpfen, denn er fühlte sich dem Licht erliegen. Da schleuderte ihn eine fremde Gewalt seitwärts. 


  Noch während er sich überschlug, sah er die Lawine. Eine Wolke aus grellem Glanz wälzte sich den vom Licht getroffenen Hang abwärts genau über jene Stelle hinweg, an der Michalsen eben noch gestanden hatte. Im Schatten erlosch das Gleißen, und er erkannte das rollende Gestein inmitten transparenten Staubes. Die geringe Gravitation dehnte die Zeit. In grotesker Behäbigkeit glitten mächtige Blöcke die Böschung der Mulde herab und hoben sich ballonhaft zu kurzem, trägem Fluge vom Grunde ab, wenn sie ein Vorsprung der abschüssigen Fläche aus der Bahn warf. In den trügerisch sanften Sprüngen lauerte die Gewalt von Tonnen. Einer der Klötze streifte den Ausleger. Elastisch schnellte die armstarke Konstruktion zurück und vibrierte wie eine Saite. Aber die rasenden Schwingungen des Metalls blieben stumm. Kein Laut hatte Michalsen vor den hereinbrechenden mineralischen Massen gewarnt.  Geisterhaft schweigsam vollzog sich die Demonstration der Gefahr vor den Augen des Betroffenen, der wohl wußte, daß das Vakuum stumm ist, der dies Phänomen aber jetzt erst begriff. Bleich löste er den Blick von den auskollernden Steinen, als ihn Rwow über Extravox anrief. 


  Er erblickte Rwows Gestalt, die selbst im Skaphander kompakt wirkte, jenseits der kleinen Moräne, die zwischen ihnen eben zur Ruhe kam, und verstand. Rwow, der ihm auf Sutomeinens Geheiß über die Gangway dicht gefolgt war, hatte ihn im letzten Moment von dort weggerissen, wo jetzt die Gesteinsbrocken lagen. Er beherrschte die merkwürdige Mechanik dieser Welt noch nicht recht, in der nur die Gewichte der Dinge vermindert waren, nicht ihre Massen, und so mußte ihn wohl sein eigener Kraftaufwand in die entgegengesetzte Richtung geschleudert haben. »Das ging noch gut«, hörte er Rwow mit kurzem Atem brummen, »ist der Arm noch dran?« 


  Michalsen gelang ein Lächeln, und er konnte sich schon wieder wundern, warum er seinen Gefährten sah. Wo war die Staubwolke abgeblieben, die im Sonnenlicht opal glänzte, weil ihre äußersten Teilchen das Licht in alle Richtungen beugten? Er wollte fragen, aber der Schrecken hielt ihm noch die Kehle verschlossen, Rwow stakte auf ihn zu und antwortete ungefragt: »Eine reinliche Gegend! Der Staub plumpst ebenso schnell abwärts wie die Steine. Die Luftbremse fehlt. Dafür scheinen die Brocken zu segeln.« Da fuhr ihm Sutomeinen dazwischen: »Rwow! Links!« 


  Der wuchtete seitwärts, viel zu weit. Ein neuer Block hatte sich gelöst und riß eine Menge kleines Geröll mit sich. 


  Michalsen musterte das Gelände. Hang und Rand der Mulde lagen voller gratiger Klötze und scharfer Steinsplitter, viele in höchst labiler Stellung, nur durch ein Wunder im Gleichgewicht gehalten. Was von der Lohe aus den Bremsdüsen getroffen war, mochte festgeschmolzen sein. Die ferneren Blöcke würden sich bei der geringsten Erschütterung lösen. 


  Bis auf Rotluff, den das Tabu der Pilotenreserve getroffen hatte, waren inzwischen alle zum ersten Routinedienst draußen. Auch Sutomeinen fehlte, da er die MAKROVAL als Kommandant ohne hinreichenden Grund nicht verlassen durfte. 


  Vorerst standen sie unschlüssig an der Gangway herum und wirkten als kosmonautische Pioniere wenig überzeugend. Der übliche Schock und wohl auch der Haufen Steine, der soeben noch nicht dagelegen hatte, lähmte ihre Entschlußkraft und weckte den Urtrieb des Einigeins. 


  Vielleicht lag deshalb etwas wie Wärme in der Stimme des Kommandanten, als er sie auseinandertrieb. Denn schon ging der nächste Steinschlag nieder. Offenbar wachte er drinnen mit Argusaugen. 


  »Kreik!« schrie Michalsen auf. Aber da hatte es den Zögernden bereits umgerissen. Der Staub sackte ab, da stand Kreik wieder auf. Mit seinen eckigen Anschauungen war er um Haaresbreite ein Opfer seiner Allergie gegen Befehle geworden. 


  »Gewöhne dir das ab!« Das war Rwows ungehaltene Stimme, und wenigstens diesmal hatte Kreik nichts zu erwidern. 


  Sie hatten noch nicht mit der Arbeit begonnen, da warf Sutomeinen das Programm um. Er beorderte Lawinenwachen auf den Rand der ausgeglühten Mulde. Nunmehr würden sie Stunden für das nötige Pensum brauchen. 


  Irgend jemand murrte. 


  »Ich meine das ernst!« setzte Sutomeinen deshalb mit solcher Schärfe hinzu, daß kein Zweifel am Inhalt seiner Worte offenblieb. 


  Die Wachen erwiesen sich als wirkungsvoll: Wie um sie zu verhöhnen, wackelte hinfort kaum ein Steinchen. Dafür quetschte sich Michalsen schmerzhaft die Hand, weil er sich als Techniker nun allein mit dem Ausschleifen der Düsen abquälen mußte. 


  In ähnlichem Stil ging es während der nächsten Wachen weiter. Die Männer drängten, nach dem Spiegel zu suchen, aber Sutomeinen ersparte ihnen nichts. Über das hinaus, was an Notwendigem der Einsicht leicht zugänglich war, setzte er den akkuraten Ausbau einer kompletten Leitstrahlsicherung durch, wenngleich niemand wußte, ob sie überhaupt jemals den Sichtkreis der MAKROVAL überschreiten würden; zugegeben: Durch die starke Oberflächenkrümmung war er klein. – Skaphanderproben, Umbau, neue Skaphanderproben – Tests über Tests. Die Männer hatten Mühe, ihren Groll durch einsichtig kritisches Denken zu besiegen. 


  Endlich, nach Wachen, die ihnen zahllos erschienen, waren die ersten drei losgezogen: Wyman, Rwow, Dogromzik. 


  Der Pilot geriet eigentlich nur durch einen Irrtum in diese bevorzugte Gruppe. Neben den planetologischen Fachleuten wollte Sutomeinen einen Techniker dabei haben. Unglaublicherweise war ihm bei dieser Gelegenheit etwas entgangen: Dogromziks mangelhafte Erfahrung im Außendienst. Das Pilotentabu – niemals alle Piloten einer Besatzung zugleich außenbords – hatte auch Dogromzik in erheblichem Maße an das Innere der MAKROVAL gefesselt. So war er, was Außenerfahrung anbetraf, bei weitem im Hintertreffen. Als ihn der Chef benannte, hatte er sich gehütet, eine diesbezügliche Bemerkung zu machen, und die Kollegen quittierten sein Schweigen diskret und verständnisvoll lächelnd oder mit hochgezogenen Augenbrauen, je nach persönlichem Engagement an dem Unternehmen. 


  So fühlte sich der Pilot in gehobener Stimmung. Zunächst. Nach einer halben Stunde Marsch – sofern man die absonderliche Art ihres Vordringens einen Marsch nennen durfte – gelangte er an den Punkt, an dem er seine Bevorzugung in Frage zu stellen begann. 


  Seine Gefährten schienen ihrer Fortbewegungsweise einen festen Stil zugrunde zu legen, in dem sie sich, ihrem Temperament entsprechend, allerdings deutlich unterschieden. Wyman war der älteste. Mit gemäßigten Bewegungen schritt er; so, daß es irgendwie an weitgreifendes irdisches Laufen langer Strecken erinnerte. Rwow glaubte sich außerstande, seine robuste Kraft in solch verspielte Dosen aufzuteilen. Er hielt sich die meiste Zeit über dem Boden schwebend auf. Er sprang, wie sich Dogromzik etwa die Flucht eines Känguruhs vorstellte; beim Niedersinken verlor er so viel Zeit, daß er mit Wyman gleiche Geschwindigkeit hielt. 


  Jedenfalls fand Dogromzik das Tempo mörderisch. Er war geneigt, das Gehen auf diesem Boden in die Reihe der Künste einzuordnen, in denen er sich keinesfalls als Meister fühlte. Aber er verriet es nicht und bezahlte seinen Stolz mit Krafteinsatz. Dazu kam noch manches: Die mitzutragenden Akkus waren doch schwerer, als er erwartet hatte. Sutomeinen drang stets auf Energiereserven. Auch spürte Dogromzik sehr bald, daß er dem Sitz des doppelwandigen, unförmigen Skaphanders  zuwenig Aufmerksamkeit gewidmet hatte. Er bat Sutomeinen jetzt schon einiges ab, wenigstens in dieser Hinsicht. 


  Trotz aller Tarnungsversuche ließ sich seine Unberatenheit auf die Dauer nicht verhehlen. Dieses Bewußtsein fügte den körperlichen Leiden auch noch ideelle Bedrängnis hinzu. Es gab ein meßbares Kriterium seines Könnens, das durch Kampfgeist nicht auszugleichen war: In seiner stillos blindwütigen Eile konnte von geschickter Auswahl des Untergrundes zu Abstoß und Niedersenken jedes Schrittes keine Rede sein. Mit den klobigen Skaphanderstiefeln hatte er eine Menge der vertrackt gelagerten Mineralien ins Rollen gebracht, an den Stellen besonders, an denen eine dicke Staubschicht die Natur des Untergrundes verschleierte. Das abrutschende Gestein gefährdete niemanden, denn der jeweils erste der Gruppe bevorzugte hochgelegenes Gelände, und Dogromzik ging stets als letzter. Aber den Gefährten entgingen seine Nöte nicht. Sie verständigten sich taktvoll und in ihrer Vermummung unsichtbar lächelnd durch eine Geste und beschränkten das Tempo. 


  Dogromzik bemerkte die Heimlichkeit sofort, dankbar und schweigend. Er gönnte den Gefährten den Genuß geübter Großmut. 


  »Die Skaphander sind die schwersten Dinger, die wir mithaben, S sechs der Thermoreihe«, hörte er Wyman sagen, »aber sie schaffen nicht mal die hundertfünfzig Grad Differenz bei einseitiger Bestrahlung. Wenn man sich nicht ab und zu umdreht wie ein Toast im Röster, dringt entweder die Kälte oder auf der anderen Seite die Hitze durch.« 


  Aha, dachte Dogromzik, deshalb. 


  »Ich möchte wissen, was auf uns zu gekommen wäre mit der Sonne im Zenit«, ergänzte Rwow von oben her Wymans Kritik an der Inventarliste. »Auch das hätte sein können. Aber man spürt auch jeden Schatten.« Der Tektoniker setzte zu neuem Sprunge an. 


  Die beiden erleichterten noch eine Weile ihre Seelen, und in Dogromzik wuchs der Verdacht, daß sie den Skaphandern oder doch der Behörde, die diese Schutzautomaten zu Hause ausgewählt hatte, ankreideten, was ihnen selbst durch Sutomeinen an Unbill widerfahren war. Er fischte indessen im trüben und machte sich den Trick des Umdrehens zu eigen, als sei dies die selbstverständlichste Sache der Welt. 


  Auf die Dauer kam er nun besser zurecht. Der Gewinn war jedoch zweifelhaft. Die entlastete Aufmerksamkeit richtete sich unverzüglich auf Umstände, die sein Innenleben aufs neue beschwerten. An vielen Einzelheiten erkannte er erst jetzt, was seine Gefährten leisteten. Die Umsicht, mit der Wyman den Weg auswählte, fand er bewunderungswürdig. Der ruhige Planetologe mied die Aktionsradien der Gesteinshaufen, die in ihrer unmöglichen Bauweise offenbar nur darauf warteten, bei der geringsten Erschütterung wuchtig und warnungslos zusammenzubrechen. Gleichzeitig umging er längere Schattenstrecken und Zonen direkter Sonneneinstrahlung, was einigermaßen schwierig war. Bei genauerem Hinsehen verrieten auch Rwows gravitätische Sprünge erstaunliche Sicherheit. Und dann gab es noch jene metertiefen Spalten, die lockerer Staub bis obenhin füllte. Die kannte Dogromzik. Er hatte zugesehen, wie Tomar unlängst in solch einem tückischen Riß verschwunden war, einfach verschwunden. Staub wirbelte auf und stürzte sofort wieder herab. Da war Tomar schon weg gewesen. Das fallende Pulver hatte die Einbruchstelle niederträchtig geglättet, so daß sie aussah wie vorher. Der eigene Auftrieb hatte ihn dann wieder zum Vorschein gebracht, ehe ihnen etwas eingefallen war, wie sie ihn hätten herausfischen können. 


  Dogromzik wich nach rechts aus. Rwow, der nach links strebte, rief ihn an und tippte mit dem Handschuh an die Flanke des Helms, dahin, wo die Membranen der Extravox lagen. 


  Was will er nur? fragte sich der Pilot. Dann fühlte er Schamröte ins Gesicht steigen. Der Leitstrahl! Er hatte ihn nicht einmal eingeschaltet. Vergessen! Seit einer Stunde stolperte er den Gefährten nach und wunderte sich über ihre Schweigsamkeit. Er brauchte nicht lange hinzuhören, um zu erfahren, daß sie sich links halten mußten. 


  Auch das bewältigen sie und messen noch ihr Programm – dir fehlt noch viel, Pilot! belehrte er sich selbst prophylaktisch gegen aufkommende Stargefühle, für die Piloten anfällig sein sollten, wie ihnen Böswillige nachsagten. 


  Dann gebot Wyman Halt. 


  Vom Rampenlicht der tiefen Sonne hart angestrahlt, standen sie auf der Höhe eines sanft gerundeten Hügels. Hinter ihnen streckte sich  endlos lang der Schatten eines steinernen Quaders, der auf unerklärliche Weise hierhinauf geraten war. Dogromzik hatte das Bedürfnis, sich zu setzen. Aber zunächst zog er es vor, seinen langen Körper in eine solche Stellung zu lavieren, daß eine möglichst geringe Hautfläche mit der sie umhüllenden Lamellenwäsche in Berührung kam. Aus physikalischen Gründen ließ sich das nicht in gewünschtem Maße verwirklichen. Deshalb sah er sich zur Sünde genötigt. Heimlich blies er den Skaphander über das rot plombierte Notventil mit einigen Litern kostbaren Sauerstoffs auf und war unter vorsichtigen Seitenblicken bedacht, die Sache nicht auffällig weit zu treiben. Sie hielt, was Sünden versprechen: Wohlbehagen breitete sich in ihm aus. 


  Sein Blick wanderte über die Landschaft, deren Flächen weiträumiger als sonst vor ihnen ausgebreitet lagen, und die Muße des Betrachtens ließ ihn mehr sehen als bisher. Selbst seinen ungeschulten Augen offenbarten sich die Gefilde als eine Folge ausgedehnter Ebenen, deren ruhiges Gleichmaß nur von Hügelketten mäßiger Höhe unterbrochen wurde. Schroff überhöhte Formen als Zeichen tektonisch untergründiger Gewalten gab es nicht. Diese Zeugen jugendlich stürmischer Metamorphosen waren hier vergangen. Länger, als die Drangzeit dieses Planeten dauerte, hatten die Kräfte der einstigen Atmosphäre abgetragen, was von unten emporgehoben worden war, in wilden Zyklonen oder in winzig schleifenden Wirkungen, die sich geduldig anhäuften, bis ihre unendliche Wiederholung an Ebenen und flachen Wölbungen keinen Angriffspunkt mehr fand. 


  Aber dieses weitläufige Bild war von einem anderen, zweiten überlagert. 


  Wohl milderten Filter an den Helmscheiben die Schärfe der Kontraste, aber das Auge traf nichts Ebenmäßiges, wenn es das einzelne betrachtete. Jede Fläche war gesprungen, gerissen, zerkratzt, und das tangentiale Licht verhärtete die Konturen. Sprengstücke und Splitter lagen überall herum und füllten in gletschergleichen Moränen die Senken zwischen den Hügeln. Es waren in der Tat Sprengstücke, oft mit messerscharfen Schneiden. Dogromzik erinnerte sich, was in manchen Gesprächen von den Experten gesagt worden war: Der zwölfte Planet hatte einst seine Atmosphäre verloren. Raumkälte und Glut der Sonnenstrahlung trafen das alte Gestein unmittelbar, und wo an der Grenze  von Tag und Nacht die Extreme aufeinanderprallten, rissen Scherkräfte auseinander, was spröde und unnachgiebig war. Jene Grenzlinie wanderte damals noch um den Planeten. Aber selbst diese Zeit war jetzt versunken. Der Terminator stand still und mit ihm die Zeit für das Gestirn. 


  Es geschah nichts mehr. 


  So wie die Trümmer zuletzt hingeschleudert worden waren, blieben sie liegen bis in die Ewigkeit. Was bedeutete das unmerkliche Geriesel kosmischen Staubes oder der Einschlag eines Meteorits, eines einzigen vielleicht in Hunderten von Jahren? 


  Dogromzik erinnerte sich auch des ernüchternden Eindruckes, als die MAKROVAL zur Landung ansetzte. Auf dem Schirm bot sich zuerst das Bild einer enttäuschend nackten Kugel. Als sie ihnen später entgegenstürzte, zeigte sich ihre Wölbung narbig, zerfurcht, zerschrammt wie der Schädel eines ausgegrabenen Toten. 


  Und so war diese Landschaft, in der er hier stand: erstorben, todesschweigend, erstarrt; eingetaucht in die Farben der Trauer Weiß und Schwarz; begraben unter schwarzem Himmel, den das unbewegte Licht der Sterne durchsticht. 


  Als Rwow zu sprechen begann, schrak der Pilot zusammen. 


  »Eine Enttäuschung«, sagte der Tektoniker nur, als fasse er seine Eindrücke zusammen. 


  Wyman schwieg. »Eine ganz verdammte Enttäuschung.« . 


  Dogromzik fühlte sich leise provoziert. Wyman schwieg noch immer. 


  »Eine Menge künstlicher Aufwand. Ergebnis null. Hm, null Komma einsdrei.« 


  Jetzt wußte der Pilot, was den Tektoniker kratzte. Oder vielleicht reibt ihn auch die Wäsche? dachte er und spürte wärmendes Wachstum seines Selbstgefühls. Jedenfalls drängte es ihn plötzlich zu den Kameraden hin, und er löste sich aus seiner bedrückenden Betrachtung. 


  Aber als er sich den beiden zuwandte, saßen sie in schamlos dick aufgeblasenen Skaphandern in ausgeklügelter Stellung genau auf der Grenze einer Schattenlinie, wohltemperiert, bequem. Ihr eifriges Saugen an den Proviantflaschen offenbarte das Maß der Bedrängnis ihrer Seelen,  und sie hatten genüßlich schon das zweite Gefäß bereitgestellt. Dogromzik vergaß einen Atemzug. 


  »Genug geträumt?« fragte der erfahrene Wyman mit dem Röhrchen zwischen den Zähnen. Dann schaute er zu dem langen Piloten auf, der inzwischen breit grinste. 


  »Ich möchte jetzt nicht Sutomeinen heißen«, fuhr er nach einer Weile nachdenklich fort und gab Rwow endlich Antwort. »Hier ist wahrlich alles tot. Wer diese Öde persönlich erlebt, wird sich über den Ausgang der Biotests kaum wundern. Ihn jedoch wird der Fehlschlag härter treffen als uns, weil letzten Endes er es ist, der ja oder nein sagen muß. Darum verstehe ich auch seine Pedanterie. Sie ist sein Bollwerk.« 


  »Und der Spiegel?« fragte Dogromzik nicht ganz folgerichtig, während er sich endlich setzte. 


  »Den werden wir finden, und zwar bald«, erwiderte Wyman. Als hätte er dieses Anstoßes bedurft, wurde der Planetologe geschäftig. Nach einem Blick auf die Uhr führte er ein kurzes Gespräch mit Sutomeinen. Er berichtete und erhielt die Erlaubnis, die kleine TV-Sonde zu starten, da sie sich in unmittelbarer Nähe der reflektierenden Fläche befinden mußten. 


  Wenige Minuten später schoß die winzige Sonde nach oben, und auf dem Schirm des Empfängers sahen sie den Boden, der sie trug, in die Tiefe sinken. Einen Moment verwischte milchige Helle das Bild des scheinbaren Absturzes. 


  »Ob das der Spiegel war?« rief Dogromzik, »zweiundsechzig Meter zu hundertneunzig Grad!« Er fühlte sich endlich einmal zuständig. 


  Wyman stellte die Marken am Rechensphäroiden. 


  »Er muß schon weit hinter uns liegen, eine Spur rechts der Leitstrahlseele«, sagte er, »daß wir da nichts gesehen haben?« 


  »Alles fertig? Also los dann!« Rwow legte noch einen Leitstrahlsender aus, maß das Maximum, korrigierte und übernahm mit einem mächtigen Satz die Spitze des Trupps in Richtung hundertneunzig Grad. 


  Dogromzik sah ungläubig auf das bohnengroße Ding, das verloren auf der kleinen Fläche lag, von der sie die Sonde gestartet hatten. 


  »So nackig legst du den Sender hier hin?« 


  »Warum nicht?« antwortete Rwow. Als der Pilot nachdenkend schwieg, fügte er trocken hinzu: »Er ist rostfrei und wird seine zwei Jahre senden. Wenn die herum sind, kannst du nachsehen.« Aber man konnte den Spott kaum hören. 


  Das Gelände fiel ab. Daher stieg das Risiko, die Bahn ins Rutschen geratener Massen zu kreuzen. Dennoch bewältigten sie die Strecke rasch, denn ihr Ende verhieß Außergewöhnliches. Jeder der drei pflegte davon seit langem eigene Vorstellungen. Die waren vage, aber jedenfalls würden die Männer bald Neues wissen. Sie waren zu jung, um in diesem Gefühl ruhig zu bleiben. Um so mehr fiel es Dogromzik auf, daß Rwow mit abnehmender Distanz auf seine Sprünge verzichtete und sich immer zögernder bewegte, als sie dem Ziel nahe sein mußten. Dogromzik hatte Mühe, hinter ihm zu bleiben, denn so langsam zu gehen war noch schwieriger, als das vorige Tempo zu halten. Wollte Rwow sich nichts entgehen lassen? Oder schob er eine Enttäuschung hinaus, deren Nähe soeben erst zu spüren war und die der Pilot nun schon groß und zupackend neben sich fühlte? 


  Rwow stand jetzt wirklich still. Er blickte lange auf seinen Orter am Gürtel, und der Pilot sah ihn ratlos die Schultern heben, eine beredte Gebärde, die wohl ihm, Dogromzik, gelten mochte. 


  »Hast du den Spiegel gefunden?« wandte sich Rwow an Wyman, aber er schien keine Antwort zu erwarten. 


  Wyman schaute auf. »Ja«, sagte er, »wir stehen darauf.« 


  Wyman hatte recht. Als sie mit dem Handschuh auf einem kleinen Fleck Staub und lose Steinchen zur Seite fegten, blinkte ihnen darunter eine Fläche entgegen, spiegelglatt, als sei sie poliert. Ein Netz aus Rissen und Brüchen teilte sie in zahllose kleine und kleinste Felder auf, die unterschiedlich hoch lagen. Aber alle diese Flächen waren untereinander genau parallel und mußten in ihrer Gesamtheit sehr wohl als riesiger Spiegel wirken. Das Ganze verbarg sich unter Staub, gratigem Geröll und etlichen derberen Gesteinsbrocken. Sie fanden schnell heraus, daß sich dieser gut getarnte seltsame Spiegel über einen beträchtlichen Umkreis ausdehnte, und an den Stufen erkannten sie seine Natur: Es gab unter ihnen viele, die offensichtlich keine Brüche darstellten. Ihre Re gelmäßigkeit verriet, daß sie gewachsen waren. Die Männer standen auf einem gewaltigen Kristall! 


  Als Dogromzik nach der ersten Aufregung Atem schöpfte und verstand, um was es hier ging, empfand er diese Lösung der Frage, um derentwillen sie ausgezogen waren, ein wenig simpel. Das Ergebnis entsprach nicht den stillen Erwartungen. Seine Vorstellungen waren – das sah er jetzt deutlicher als zuvor – verschwommen gewesen, aber die Bilder hatten irisierenden Glanz gehabt, geheimnisvoll irisierenden Glanz. Sie wurzelten in jenem naiven Ruf Michalsens: »Ein Signal!« Zwischen den Hoffnungen, die in diesen beiden Worten lagen, und dem, was nach so vieler Mühe nun hier vorgefunden worden war, gähnte ernüchternde Leere. 


  Deshalb wuchs sein Staunen, als er sah, wie ihr Fund auf die Gefährten wirkte. Sie hatten ihn rasch beauftragt, Sutomeinen vorläufig zu berichten, und forschten indessen voll selbstvergessenen Eifers nach der Natur der mineralischen Bildung. 


  Nach einer halben Stunde trafen alle drei wieder zusammen, und der Pilot erfuhr von weiteren Kristallen, die das ganze Gelände um sie herum durchsetzten. Wyman begründete seine Ansicht, daß das Wachstum dieser Strukturen nur unter außergewöhnlichen Bedingungen möglich gewesen sein konnte: in unermeßlichen Zeiten, in denen sich das Lösungsmittel verflüchtigte. Es mochten dies die fossilen Spuren eines großen Gewässers sein, denn Rwow hatte mit einigen Tropfen aus seiner Proviantflasche ermittelt, daß sich das Material in Wasser löste, sehr leicht sogar. Chlorid? Nitrat? Sulfat? Aber soweit reichten ihre Möglichkeiten nicht. Sie hatten sich darauf beschränken müssen, wenige Proben zu sammeln. 


  Dann traten sie den Rückmarsch an. Dogromzik mußte aufpassen, um das Fiepen des Leitstrahls zu hören, denn seine Gefährten holten alle Gespräche nach, die sie auf dem Anmarsch zurückgehalten hatten. Plötzlich hielt Rwow an. 


  »Das ist alles falsch«, sagte er nach einigem Schweigen, während ihn Wyman und der Pilot erwartungsvoll anschauten. »Die Sonde zeigte nur einen diffusen Schimmer als Reflexlicht an.« 


  »Das liegt am Staub«, sagte Wyman trocken. 


»Eben!« 

  Wyman horchte auf. »Richtig! Beim Anflug war der Lichtblitz scharf. Totalreflexion an idealem Spiegel, sagten wir damals. Da konnte von Staub keine Rede sein. Die Steine hätten nicht gestört. Aber der Staub…?« 


  »Inzwischen hat ihn der Wind dorthin geweht«, spottete Rwow. 


  Wyman setzte sich mit seinen wohlberechneten Schritten langsam wieder in Bewegung. 


  »Du könntest recht haben«, sagte er nach einer langen Pause. 


  »Was Besseres fällt dir nicht ein?« 


  »Es gibt hier ein Gasgemisch, das Stickstoff enthält«, sagte Wyman unbeirrt, »ich habe es beim ersten Anflug selbst gesehen und danach auch andere.« 


  Aber der Widerspruch wirkte wie Wermut. Hinfort verhielten sie sich schweigend. 





Vierundzwanzig Stunden später hatten sich die Analysenwerte bis in die Einzelheiten herumgesprochen. Sie waren geeignet, die Gemüter zu erwärmen. 


  Es handelte sich bei allen Proben der kristallinen Substanz um chemisch fast reines Ammoniumnitrat. Fast! Denn neben Stickstoff, Wasserstoff und Sauerstoff gab es nur weniges, was nicht ebenfalls in Spuren nachzuweisen gewesen wäre. Darunter fand sich auch Kohlenstoff in heterozyklisch organischen Verbindungen, deren Herkunft zunächst niemand bezweifelte: Es waren Abbauprodukte der gleichen fünf Grundkörper, die als Stickstoffbasen der Nukleinsäuren das genetische Material in den Zellen der irdischen Organismen aufbauten. 


  Unter der ätzenden Diskussionsleitung Sutomeinens entwickelten sich zwei Auffassungen, die sogar die Fachleute innerhalb einzelner Disziplinen zu entgegengesetzten Anschauungen trieben. 


  Eine optimistischer gestimmte Gruppe wertete das Nitrat als Endstufe des Mineralisierungsprozesses beim Abbau organismischer Substanz von Lebewesen, die einst jenes Gewässer bevölkert hätten. Die fünf Kohlenstoffheterozyklen sahen sie als schlüssigen Beweis ihrer Mei nung an. Unsicherheit gaben sie nur in der Frage zu, ob es jetzt noch Lebendiges gebe; denn so spitzte Sutomeinen die Frage zu. 


  Ausgerechnet der Biologe, Kreik, verwies auf den Umstand, daß eben genau diese Heterozyklen auch in Wolken kosmischen Dunkelstaubes gefunden würden und daß es – nach zugegebenerweise unbewiesenen Überlegungen – möglich sei, ihr Entstehen nicht mit Leben zu verbinden. Eilige Nachforschungen zu dieser Frage in den Datenspeichern veranlaßten daraufhin einige der Männer tatsächlich zu Skepsis und Zurückhaltung. Aus ihrer Sicht könne das Nitrat mineralisiertes Eiweiß sein, müsse es aber nicht. Sie jedenfalls sähen sich genötigt, Zweifel anzumelden. Mit Bedauern! 


  Sutomeinen selbst bezog vorerst keine Stellung und hütete sich zu vermitteln. Aus dem Klirren der gegeneinanderprallenden Argumente hoffte er neue Töne herauszuhören. Aber die Menge der Informationen reichte einfach nicht aus. »Wieder mal remis«, brummte Rwow am Ende einer stundenlangen Diskussion. »Immer noch!« Kreik wußte es besser. 


  Dennoch wurde die Frage gelöst – jedenfalls die, wie die Arbeiten fortgesetzt werden sollten –, aber der Impuls kam aus einer Richtung, aus der ihn niemand erwartet hätte. 


  Zu irgendeiner Stunde ihres ewigen Abends oder Morgens alarmierte Tomars dröhnendes Organ die Mannschaft mit der Meldung, der Horizont löse sich auf. 


  Wer es ermöglichen konnte, stürzte an eines der Geräte, mit denen man voraussichtlich etwas Derartiges sehen konnte. Der Rand ihrer Welt bot einen befremdenden, trübe verdoppelten Anblick. Weil sich niemand unter der Erscheinung etwas vorstellen konnte, hervorgerufen wohl auch durch Tomars drastischen Ausdruck, flüchtete sich ihre Ratlosigkeit zunächst in Witze. Wyman schoß den Vogel ab. »Eine Fata Morgana«, sagte er triefend ernst. Dann erst bemerkten sie, daß der Planetologe am Teleinterferographen hantierte. Wortlos wies er auf die Kurve des Schreibers. Die zeigte reduzierten Stickstoff, Kohlenstoff und Wasserdampf an, und die Dichtekurve knickte nahe der Markierung bei sechzig Metern über Null steil auf erhöhte Werte ab. Genau das waren die Bedingungen, die zu einer Luftspiegelung führen mußten. 


  »Positionswechsel der MAKROVAL! Tomar, Wyman! Schaffen wir das in fünfzehn Minuten? Benachrichtigen Sie Rotluff und Dogromzik!« rief Sutomeinen und eilte in Richtung Rechenzelle. 


  Diesmal gab es keine Diskussion. 






III. 

Sie landeten rund sechs Kilometer vom Rande des Gasschildes entfernt, der langsam und teigig in die Breite lief. Nach kurzer Erörterung hatten sie sich entschlossen, außerhalb des Atmosphärenfragments niederzugehen, um dessen weitere Entwicklung nicht zu stören. Alle gaben sich den Anschein, als sähen sie in der Gaseruption nicht mehr als eine Naturerscheinung, und nur diesen Ausdruck gebrauchten sie in ihren Gesprächen untereinander. Insgeheim dachten sie über deren Charakter und Herkunft manches, was ihren Hoffnungen beträchtlich weiter entgegenkam. Die Gasmassen lagerten genau über dem Terminator. Proben hatten sich als Methylamin erwiesen! 


  Beim Anflug hatte sich, von oben her deutlich erkennbar, eine Anzahl kreisrunder schwarzer Flecke vom Grund abgehoben, die sie nur allzu rasch als Öffnungen von Schächten oder dergleichen anzusprechen geneigt waren. 


  Sutomeinen nahm solche Äußerungen mit kühler Reserviertheit zur Kenntnis. Aber auch er beobachtete mit Besorgnis, daß die extremen Temperaturen beiderseits der Terminatorzone die plötzliche Störung der Todesstarre angriffen, die anscheinend doch nicht so unabdingbar und ewig über dem Planeten lastete. Bereits als sie die flache Gasglocke überflogen, sahen sie auch ohne Wymans Interferographen ihren Rand in schlierige Fransen zerfasert, deren Enden sich in raschen Wirbeln krümmten. Was sich eben erst gebildet hatte, würde nicht von langer Dauer sein. Tomars unkender Einwurf, wonach der Schild verflogen sei, ehe sie aus ihrem Gehäuse kämen, erwies sich jedoch als Trugschluß ; schon nach zwei Stunden waren fünf Männer in zwei Gruppen unterwegs. 


  Wyman, Kreik und Michalsen strebten dem nächstgelegenen »Schacht« zu. Rwow und Tomar sollten das Gebiet der Stickstoffwolke erkunden. Dogromzik, dem von der MAKROVAL aus die Funkaufsicht über diese zwei zugefallen war, mußte trotz seiner benachteiligten Lage doch lächeln, als er Rwow mit Sprüngen davoneilen sah, die diesmal einem Heuhüpfer zur Ehre gereicht hätten. So gewaltig hat ihn der Spiegel nicht gezogen, erinnerte er sich flüchtig, während er die Bedienungsanleitung zum Geräteblock durchblätterte, und er war nachträglich froh darüber. 


  Die ersten Meldungen waren von Wymans Gruppe zu erwarten, da sie den kürzeren Weg zu bewältigen hatte. Deren Eigenverständigung lief per Extravox auf anderer Welle unter Rotluffs Aufsicht. So hatte Dogromzik die Ohren mehr dort als bei seinen Leuten. Zwischen Pflicht und Neugier riß es ihn hin und her, und das schärfte die Spannung, die ihn wie alle ergriffen hatte. Rotluff fokussierte zum zehntenmal die Frequenz, obgleich er seine drei an den bloßen Atemzügen erkannte. Dogromzik versah die Ränder seiner Druckschrift mit Illustrationen: Vielgliedrige bleiche Wesen spähten mit übergroßen Augen erwartungsvoll aus Schächten hervor. Der gedruckte Inhalt der Broschüre schien sie nicht zu beeindrucken. 


  Sutomeinen putzte seine Brille, nachdem an Schreibblock und Stiften nichts mehr zu rücken war. So nivellierte Erwartung die Persönlichkeiten, denn dies – so meinten sie – war der Augenblick vor dem dramatischen Höhepunkt ihrer Reise. Bald, gleich, sofort würden sie wissen, ob sich der Traum aller Raumfahrer für sie erfüllte. Wahrscheinlich, vielleicht würden sie es wissen. Und die Untätigkeit des Wartens, zu der sie sich selber verdammten, verkürzte ihnen die Zeit nicht. 


  Draußen, wenige hundert Meter weiter, schien Kreik von einem erhöhten Standort aus etwas entdeckt zu haben. Er streckte einen Arm aus, um Wyman und Michalsen die Marschrichtung anzugeben. 


  »Dort – ein Schacht!« hörten sie ihn sagen, »achtzig Meter!« seine Stimme klang ihnen der Sachlage unangemessen ruhig. 


  Es war ein Schacht! 


  Sie sahen es ohne Zweifel, als sie Augenblicke später am Ort anlang


ten. 


  »Öffnung kreisrund, sechzig Zentimeter Durchmesser, scharfkantig, senkrecht abfallend«, meldete Wyman zur MAKROVAL, während alle drei bäuchlings nach unten spähten. Dort aber lagerte undurchdringliche Schwärze. 


  Die ersten Schritte der Erkundung waren vereinbart. Sie absolvierten das Programm, und jetzt schon verwischten sich die Grenzen zwischen den offiziellen Meldungen Wymans und den Zurufen und Worten, mit denen sie sich untereinander verständigten oder ihre Mutmaßungen äußerten. Sutomeinen hatte gewünscht, daß alle drei auf gleicher Frequenz sprachen, aus Gründen der Sicherheit, wie er angegeben hatte; um auch zwischen den Zeilen Informationen zu erwischen, wie sich alle dachten. So war es binnen kurzem ein bunter Wortsalat, den die Antennen der MAKROVAL auffingen und die Speicherdrähte Schwingung für Schwingung getreu fixierten. Aber die in der Funkzelle waren damit zufrieden, sie beherrschten sich, wenigstens was Sutomeinen betraf. Die Aufmerksamkeit vertiefte die Falten seines Gesichts, und viele Male schöpfte er Luft zu scharfen Zwischenfragen, äußerte sie aber nie, weil er keinen Laut überhören wollte. 


  So viel verstanden sie: Das Echolot wies bedeutende Tiefe aus ohne definierten Endwert, »wegen Streuung der akustischen Wellen aller Längen«, begründete Wyman die Unscharfe nachdrücklich. Grau oder Null die übrigen Dosimeterwerte, so daß bisher nach wie vor nichts entschieden war. Wie in all den Tagen bisher. 


  »Ja, es ist kein Hinderungsgrund erkennbar, jedenfalls von hier aus«, sagte Sutomeinen deshalb kurz, als Wyman anfragte, ob sie einsteigen sollten, denn für dieses Vorhaben waren sie gerüstet. 


  Michalsen übernahm als Techniker die Sicherung oben am Gerätebesteck und an den Akkumulatoren. Wyman und Kreik hakten die Karabiner der dünnen Leinen in die Ösen der Skaphandergurte und zwängten sich vorsichtig durch die Öffnung. In der dicken Vermummung und mit den Atemgasregeneratoren auf dem Rücken Maßarbeit! 


  So durchbrachen sie den Bannkreis eines Reiches, das bedrängend eng ist, wohin auch immer sie sich in ihm abwärts wühlen werden, und das sich in unvorstellbaren Zeiträumen zu tausend Geheimnissen verdichtete. Sie greifen seine Rätsel mit Sinnen auf, die sie durch elektroni sche Sonden listig bis ins fast Unmeßbare verfeinerten. Aus allen Fragen, die sie hier unten finden, werden nur immer neue Fragen entwachsen. Lange wird das Denken ihrer Hirne aus lebendigen Ganglien und der kybernetischen Hirne bis zur Grenze des Vermögens verbissen gegen diese greise Materie ankämpfen, die in altersstarrer, widerspenstiger Schläue ihr Geheimnis hütet und vorerst triumphiert. Aber selbst im Mißlingen wird sich die Mannschaft ihren jugendlichen Siegeswillen bewahren und die Gewißheit, daß die letzte Wand doch einmal wird fallen müssen. Sie wird Stolz und Würde der Menschen bewahren, wenn sie das Schwerste vollbringt: der Mahnung der Vernunft zu folgen, abzubrechen, abzufliegen, heimwärts zur Vollendung der Arbeiten, die sie von hier mitnimmt. 


Die Mannschaft stand erst am äußersten Rande dieses Geschehens. 




Michalsen hielt oben Wache. Wyman und Kreik stiegen ab. Die Blicke der Einfahrenden folgten erwartungsgeladen dem Strahl der Helmbrenner, und sie spähten in zahllose Nischen, die sich bald nach allen Richtungen hin öffneten. Noch weiter in der Tiefe verlor der Raum, der sich nun zu einem weitverzweigten System enger Schlünde verästelte, alle Ähnlichkeit mit einem Schacht. Die Hauptrichtung wies nach wie vor abwärts, jedoch hatten die Männer beim Abstieg keine besonderen Schwierigkeiten. Die Wände wichen zwar um ein geringes auseinander, aber sie gewährten Händen und Füßen bequemen Griff und Tritt. Dem vorauskletternden Kreik wurde die Bequemlichkeit verdächtig. Mit gespreizten Beinen, den Rücken an die Wand gepreßt, klemmte er sich fest in den Kamin und untersuchte die Oberfläche des Gesteins. 


  »Sieh dir das an«, sagte er zu Wyman, der sich bemühte, dem Biologen nicht auf dem Kopf herumzutreten, und neigte den Helm, so daß die Lampe zwischen seinen Beinen hindurch den Stollen eine Strecke nach unten ausleuchtete. Er drehte am Kollektor des Entladungsbrenners und verengte den Schein zu einem Bündel. Der Strahl stach als scharfer Kegel durch die plötzlich staubgeschwängerte Enge. Unten geisterte er über die Wand des Schachtes, die ihnen auffällig gegliedert schien. 


  »Da ist doch was«, sagte Kreik, »aber der Staub… Festhalten!« schrie er plötzlich und krallte sich verzweifelt an brechende Vorsprünge. Wol ken von Staub stiebten auf und verwandelten den Brennerstrahl in einen massiven Balken aus Licht, der wild in der Enge herumfuhr. 


  »Achtung oben!« Wyman preßte sich gegen die Schachtwand, versuchte, sich festzukeilen, gewärtig, vom Leitseil mit in die Tiefe gerissen zu werden. Er spähte durch den brodelnden Dunst, der das Licht von Kreiks Brenner flackernd brach. Endlose Sekunden glitt die Leine über seine Schulter. Endlich blockierte die Sicherung. Zunächst war Stille im Helmfunk. 


  »Kreik!« 


  »Was ist los?« Das war Michalsens Stimme. Gleichzeitig fragten andere Stimmen alles mögliche. Das Durcheinander irritierte Wyman, der nichts verstand. Was für eine Menge Leute auf der Welle sitzen! Bevor er einen vernünftigen Gedanken fassen konnte, schrie Kreik alles nieder: Er fluchte ausführlich. Das beruhigte zuerst Wyman und dann die anderen. 


  »Die Sache sieht hier unten… ganz anders aus«, ächzte der Biologe in die angespannte Stille. »Wie Mäanderkorallen. Sehr brüchig. Phantastische Sache. Kommst du nun endlich?« Wyman lachte lautlos. Der Absturz hatte Kreiks ungeduldigen Tatendrang nicht gedämpft. 


  »Es qualmt!« rief Michalsen von oben. 


  »Nichts dabei. Staub von hier unten«, beruhigte ihn Wyman. Er sah: Der Schacht klarte auf. 


  Nach vielem Hin und Her ließ sich der besorgte Michalsen bewegen, die Blockierung der Leine wieder zu lösen. Wyman kniff die Augen zusammen. Etwas stimmte nicht. Aber bevor er diesen Gedanken zu Ende denken konnte, brach er selbst an die zwanzig Meter abwärts, glimpflich, denn die geringe Schwerkraft erlaubte nur mäßige Beschleunigung. Die Strukturen an der Höhlenwand erwiesen sich als äußerst zerbrechliche Gebilde, und Wyman hatte einfach Hemmungen, fest zuzupacken. Instinktiv scheute er sich, hier ohne triftigen Grund etwas zu beschädigen. Als Ergebnis seiner Vorsicht ging ein Regen von Bruchstücken auf Kreiks Haupt nieder. Oder wohl doch nicht gerade auf dessen Haupt: Als der Planetologe im Absteigen innehielt, erblickte er dicht unter sich Kreiks Beine, die im scharfen Schein des Helmlichtes vor der schwarzen, bodenlosen Tiefe hell aufleuchteten. Sie ruderten  eifrig, als seien die Füße mit Flossen versehen. Unbeholfen am Seil schwebend, mochte sich Kreik in die Praktiken seiner früheren Sporttaucherei geflüchtet haben. Der übrige Teil des Mannes steckte tief in einer engen, seitlichen Kaverne. Kreik wirtschaftete dort ebenso heftig wie unbestimmbar herum. Was der Biologe dann ins Licht ihrer Lampen förderte und auch das übrige, freilich arg beengte Panorama waren allerdings sehenswert, und auch Wyman empfand, daß dies »etwas war«. 


  Zuerst rührte ihn die Schönheit der Strukturen an. Augenblicklich gewahrte er den lebendigen Rhythmus ihrer geometrischen Regelmäßigkeit, deren Idee und Maße in wunderbar vielfältigen Variationen einander durchdrangen. Wellig mäandrierende Simse und wie schwerelos im Raum schwebende Lamellen liefen rundum. Als Wyman den Blick auf einzelnes richtete, bemerkte er das kunstvoll grazile Filigran der Bauweise. Ihre Zartheit schien ihm unfaßbar. Die massiven Grenzen der Höhlung waren unsichtbar zurückgewichen und der Raum angefüllt mit feinem Gefüge, das eher einem Hauch als körperlicher Materie glich. 


  Wyman zerrte am Seil, um sich in vertikale Lage zu bringen. Es drängte ihn, dieses Stückchen fremder Welt genau zu betrachten, und er empfand es lästig, wie eine Spinne am Faden zu hängen. Hilflos drehte er sich um sich selbst, und die Ornamente zogen dicht an seinen Augen vorüber. Er streckte eine Hand aus, um Halt zu finden. Es war, als griffe er in nichts. Bruchstücke und Splitter segelten abwärts. Beklommen sah er ihnen nach. Langsam schwebten sie hinab auf Kreik, dessen Körper manche von ihnen sekundenlang aufhielt auf ihrem Weg ins Grundlose, wohin sie sich verloren. 


  Endlich gewann er Halt. Er versank ins Schauen. Tief erschrocken zuckte er zusammen, als ihn sein Gefährte von unten her prosaisch am Bein zog. 


  »Na«, sagte der, »zuviel gesagt? Was du suchst, ist hieran besser zu sehen.« Als Wyman die hellen Augen des Biologen durch die bestaubte Helmscheibe hindurch leuchten sah, verzieh er ihm rasch. Kreik hangelte einen Meter aufwärts und reichte ein federleichtes Bruchstück hinauf. Einen Moment zögerte er und sah Wyman forschend ins Gesicht. »Ich hätte mir denken können, daß du erst ein bißchen Zeit brauchst…« 


  Wyman klappte eines der optischen Systeme vor die Helmscheibe und erkannte an dem durchscheinend porösen Stück sofort, daß sich das Prinzip der hin und her schlängelnden Leisten und Membranen im mikroskopischen Größenbereich wiederholte. 


  »Oberflächenvergrößerung, auf die Spitze getrieben«, hörte er Kreik erläutern. Der wandte sich als Berichterstatter an alle Gefährten über Tage: »Beschreiben? Das hier? Unmöglich! Die Formen entstanden bei verminderter Gravitation. Sie sind unseren schweregewohnten Augen einfach unglaubwürdig. Man könnte sie allenfalls Unterwasserformen vergleichen, gewissen Korallen vielleicht. Ich sagte es wohl schon. Oberflächenvergrößerung ist eine Erfindung des Lebens!« fügte Kreik nach einer Pause hinzu, fast trotzig. Er hatte zu dieser Behauptung eines Anlaufs bedurft, aber seine Hoffnung durchbrach die Barriere aus Unsicherheit und notwendiger Skepsis und trieb ihn zum Angriff. Abwartend schwieg er nun. 


  Wyman konterte. Nebenhin, mehr des Gewissens als der Sache wegen, denn das Bruchstück riß seine Aufmerksamkeit mächtig in andere Richtungen. Was ihn hier umgab, hatte bisher das Licht ihrer Lampen in der Farbe alten Elfenbeins zurückgeworfen. Es schienen die frischen Bruchstellen des Fragmentes in seiner Hand zu sein, die jetzt in schüchtern färbigem Schimmer aufglommen. Er folgte einer Eingebung und polarisierte das Licht des Brenners. Als er einen Blick durch die Lupe warf, traf ihn wie eine heiße Welle erste Ahnung, welch ungeheuerliches Ausmaß die Organisation dieses Materials erreicht haben mußte. War da noch an mineralisch natürliche Bildung zu denken? Er wußte nicht, ob der Ausdruck »kunstvoll« für das treffend sei, was er sah. Sogleich kamen ihm Zweifel, was er selbst denn als kunstvoll empfand. Ein anderer Begriff drängte sich in den Vordergrund der anstürmenden Ideen, der den Ursprung dieser Strukturen weniger dehnbar und ungewiß umreißen würde: Er dachte an Künstliches! Der Versuch, diesen Gedanken vorerst gänzlich beiseite zu schieben, mißlang. 


  Kreik wurde von nicht weniger Problematischem bewegt. Seiner Natur folgend, stritt er herum, und im informationshungrigen Sutomeinen fand er einen willfährigen Kontrahenten. Wyman störte die beiden nur ungern. Er ließ sich ein wenig am Seil hinabgleiten bis nahe an Kreik heran, stieß ihn leicht mit dem Skaphanderstiefel an den Helm und ver suchte mit Gesten zu erklären, daß er indessen weiter vordringen wolle. Kreik nickte verstehend. Obgleich es verboten war, schaltete der Planetologe den Anschluß seiner Extravox aus, denn er hatte das Bedürfnis nach Besinnung. 


  Er drang in einen nahezu horizontalen Seitenstollen vor, dessen Zugang er wenig oberhalb entdeckt hatte. Aber er hielt bald an. Auf der ebenen Fläche unterlag er der Schwere, und seine Stiefel sanken malmend in das poröse Material. Die wirren Ideen in seinem Kopf ließen ihn den Anblick der Verwüstung unter seinen Füßen nicht länger ertragen. Er hockte sich nieder. Einen Moment nur wollte er seine Sinne dem Ansturm des Neuen entziehen und sich um ruhiges Denken bemühen. Dazu wollte er allein sein. Die Stimmen des Lebens hatte er eben durch einen Druck auf die Taste der Vox zum Verstummen gebracht. Aber als dieser letzte dünne Faden riß, der ihn mit den Gefährten verband, verzerrte sich das Bild der Stille, das er sich freundlich hell und hilfsbereit vorgestellt hatte. Jäh anschwellend, schlug Neues in ihm an und überschwemmte ihn brausend. 


  Wyman, das ist simple Angst! rief er sich zu. Er setzte energisch seinen Verstand ein und kämpfte mit Argumenten, die er für gut hielt. Da hörte er unter dem Dröhnen seines Blutes einen Ruf. Seinen Namen: »Wyman!« Er spürte Schweißtropfen auf der Stirn. Trocken schluckend, raffte er seinen Willen zusammen und zwang seine Hand dorthin, wo er die Tasten der Funkelektronik wußte. Langsam, mit Sorgfalt zählte er von links: Eins… zwei… drei…, die achte Taste bediente die Vox. Da hörte er seinen Namen zum zweitenmal. Er zählte von vorn: Die Vox war aus! So, wie es nicht anders sein konnte. Da gab er auf. – Er hatte seinen einzelnen, nackten Menschengeist zum Träger seiner Existenz machen wollen. Der hielt der Wucht des Angriffs aus unerwarteter Richtung nicht stand; denn nur aus seinem eigenen Inneren kam die Attacke, wie Wyman meinte. Da war auch die Leine. Gerade gespannt. Verbindung zu Michalsen. »Wyman!« vernahm er zum drittenmal den Ruf, und jetzt erst bemerkte er, wie schwach und von fern her die Laute zu ihm gedrungen waren. Getrieben erhob er sich und strebte zu Kreik. Vor ihm her glitt die Leine. Michalsen verkürzte sie oben gewissenhaft. Da fand Wyman wieder zu sich selbst. Wer anders sollte ihn gerufen haben als Kreik? 


  »Ja, Kreik, ich komme«, antwortete er und bemühte sich, seine Niederlage hinter künstlich beruhigter Stimme zu verbergen. Aber der Sprechkreis war aus! besann er sich. Mitten in der Bewegung seiner Hand zur Taste hielt er inne. Er hatte wieder eine Idee und war stolz darauf. 


  »Kreik!« schrie er, so laut er konnte. Und er hörte Kreik antworten. Als er dann an den Kühlrippen des Hemos matten Anflug von Rauhreif entdeckte, wußte er, was geschehen war. Irgendwann, seit sie hier unten herumkletterten, hatten sich auch in diesem Höhlensystem Spuren der sporadischen Atmosphäre eingefunden, und das Gas leitete die Schwingungen ihrer Stimmen. Er wußte noch mehr: War der Staub nicht aufwärts gestiegen? Hier im Schacht entstand das Gas. Aus der Tiefe strömte es herauf und durch die Mündung hinaus ins Freie. Deshalb gab es nur unter dem Atmosphärenschild Schächte. Oder besser: Die Schächte bliesen die Atmosphäre ab. Kopfschüttelnd, beunruhigt über sich und diese fremde Welt, schaltete er nun endlich die Vox ein und erreichte die Mündung des Stollens. Dort fand er den Gefährten, der ihn mit Mißbilligung empfing. 


  Sie einigten sich rasch, Wymans akustischen Effekt noch einmal zu erproben; unterderhand, weil sie die Verfügungen für diesen Fall zu spröde fanden. 


  Aber die Tiefe unter ihnen gab eine andere Antwort, unbefragt. 


  Wyman sah Kreik die Vox ausschalten. Gleich darauf drückte der Biologe dieselbe Taste ein dutzendmal hintereinander und recht energisch. Er zerschaltete seine Worte zu Fetzen, die dennoch hinlänglich beredt wachsenden Unmut bezeugten. Natürlich fragte Michalsen von oben mittenhinein, was die zerhackten Geräusche bedeuten sollten. Rotluff wollte wiederholt haben, er könne nicht verstehen. 


  Wyman hatte Not, sich etwas einfallen zu lassen, um das unzulässige Experiment mit Redensarten zu tarnen, denn er ahnte die steile Stirnfalte des Chefs im Hintergrund des Geschehens. Ärgerlich drückte er dann selber die verhängnisvolle Taste auf »aus« und spürte sofort, was anders war. Mit dem Knacken des Abreißfunkens erstarb das untergründige Empfängerrauschen. Aber da blieb noch etwas: leises, unüberhörbares, tiefes Summen. Oder vielmehr: ein summendes Ge räusch, unklar, mit viel Oberschwingung. Wyman dachte an eine Versammlung geschwätziger Bässe. Er schaute zu Kreik. Dessen Gesicht war nun still, blicklos die nahe beieinanderstehenden Augen. Auch er lauschte. Der Biologe neigte den Helm und berührte damit das schwammig lose Material der Wand. Wyman verstand die Absicht und tat es ihm nach. Die Schwätzer rückten näher heran. Nach einer Minute hörten sie das Raunen auch ohne Kontakt mit der Wand lauter. Plötzlich stieß Kreik mit dem Finger demonstrativ aufwärts. Der Planetologe bestätigte die neue Wahrnehmung nickend: Auch die Tonlage, die Frequenz stieg kaum merklich, aber sie stieg. 


  Dann trat Kreik kurz in die Vox ein, sprach einige Worte, um die Gefährten nicht zu beunruhigen. Wyman beobachtete, wie er den Sprechkreis wieder löste. Er sah auch genau seine rasche Bewegung danach. Kreik schaute zu ihm hinauf. Einen Moment lang blitzte ein Reflex auf Kreiks feuchten Zähnen. Er grub sie fest in die Unterlippe. Wyman sah das, deutlicher als alles andere. Dann senkte Kreik den Blick und richtete ihn auf das Chronometer. Auch Wyman sah nach der Zeit. Vierzehn Uhr einundzwanzig, registrierte er. Lautstärke und Tonlage stiegen zu schrillem Geheul. Wyman versuchte, seinen Mangel an kühler Besonnenheit auf den eben überstandenen Schock zu schieben. Kaum zehn Minuten waren seither vergangen. Dieses Geheul machte ihn verrückt. Geheul? Das oszillographische Bild würde anders aussehen. Aber er war kein Oszillograph! Er hatte Nerven! Da stand wieder das farbige Lupenbild jener Bruchfläche vor seinen Augen. Er begriff das Bild nicht. Jetzt erst recht nicht. Zusammen mit der Unerbittlichkeit des anschwellenden Jaulens fühlte er nur eines: einen Schauer, Kälte, unter der Haut. Das übersteuerte Schrillen könnte sich aufschaukeln zum Pfeifen. Wie eine Sirene. Das würde es sogar gewiß. Es könnte weiterklettern, immer weiter zu irgendeinem unsinnigen Diskant. Aber einmal müßte ein Ende sein, das vielleicht ein Ziel war. Was kam dann? 


  Da endlich drückte er die Taste seiner Vox. 


  Als er Kreiks Stimme wieder in den Membranen hatte, wurde er sich bewußt, wie seine eigenen Zähne die Lippen zerbissen. Ein Blick zu Kreik. Er traf mitten in dessen Augen. Der hatte ihn beobachtet. Was? Zwei Stunden? Auftragsprogramm? Hundert Minuten? Wie lange nun also? 


  »Ja, ich verstehe«, hörte er sich sagen. Zwei Stunden waren vorgesehen für die Erkundung hier. »Du rechnest mit zwanzig Minuten Ausstieg und Zusammenpacken. Aufwärts also!« 



  Wyman schaute Kreik an, blinzelnd, denn der vereinbarte Zeitpunkt zur Rückkehr kam seinem Fortdrängen von hier zu sehr entgegen. Die Flucht kratzte sein Gewissen. Kreik grinste verklemmt. Es geht ihm nicht besser, dachte Wyman. 


  »Los! Hinauf!« sagte Kreik, langte mit der Hand hinauf und klopfte seinem Gefährten aufmunternd und verständnisvoll an den Schaft des klobigen Stiefels. 


  Mit dem Skaphander fiel alle Energie von Wyman ab, als sie die Schleuse passiert hatten. Dogromzik schnitt am Tonspeicher. Zwischen wisperndem Schnellauf klangen Satzfetzen. »Protokoll von Rwows Gruppe.« Aber die leisen Worte glitten an Wyman ab. Doch einmal erreichten sie ihr Ziel. »… Vierzehn Uhr neunzehn«, das mußte Rwow sein. »… Wir steigen jetzt abwärts.« 


  »Wann?« fuhr Wyman auf. 


  »Zwei Minuten vorher«, flüsterte Kreik gespannt. 


  »Haben sie denn nichts gehört?« 


  Kreik zuckte die Achseln. Später gab Rwow an, unten pfiffe etwas. Zermürbend, sagte er. Er schätze zehntausend Hertz. Mindestens. Immer gleichbleibend. 


  Also nur bis zehntausend, dachte Wyman verschwommen. Dann versank er vollends. 





Sie versuchten, jeweils zwei Trupps in die Schächte zu senden. Sutomeinen schaute die Heimkehrenden durchdringend an. Nach vier Schichten beorderte er nur noch drei Mann zur Außenarbeit. Brilleputzend, erwartete er mit verkniffenen Augen die Reaktion seiner Mannschaft. Niemand widersprach. Die Zahl der aufgenommenen Schlünde wuchs. Nicht aber das Verständnis für das Gefundene. Alle glichen einander, und sie glichen sich auch wieder nicht. 

  »Wie ein Ei dem anderen«, schloß Rwow eine Debatte ab, die er für fruchtlos hielt, »auf den ersten Blick. Schaut man noch mal hin, schlüpft aus dem einen ein Hahn, aus dem anderen eine Ente.« 


  Sie sammelten dokumentierendes Material, unguten Gefühls, denn ihr Vorgehen schien ihnen willkürlich. Einerseits fehlte es an Kriterien des Auswählens und an der Zeit, solche zu erarbeiten, und war es andererseits nicht zerstörende Willkür, die sie übten? 


  Sie wichen der Frage aus, indem sie größere Tiefen erschlossen. Neben technischen türmten sich psychische Schwierigkeiten, die sie weder vor sich noch vor Sutomeinen erfolgreich verschwiegen. Der Gewinn blieb minimal. Nervosität und überwältigende Müdigkeit schaukelten einander auf. 


  Der Ursprung des Pfeifens, eines der wenigen Zeichen von Dynamik in dieser toten Wüste, zog sie an wie ein Maelstrom. Aber er wich vor den abwärts Drängenden so viele Meter in die Tiefe zurück, wie sie den Schächten abrangen. Die unten erbeuteten Proben unterschieden sich nicht oder nur wenig von den schon vorhandenen, jedenfalls soweit sie ihre Eigenschaften im Feuer der diagnostischen Verfahren preisgaben. 


  »Uns fehlt der Anfang«, beurteilte Kreik wütend den Stand ihrer Kenntnisse und verbiß sich während der spärlichen Freiwachen noch tiefer in die Materialproben. Mangel an technischem Potential, Zeit und Kraft schob ihm die Grenzen des Möglichen viel zu nahe heran. Mangel an Unbefangenheit erstickte Ideen, mit denen er die Enge der technischen Mittel zu durchbrechen wünschte. Dennoch förderte er einen Wust von Daten zutage, die er zu einer Reihe von Komplexen gruppierte, zu Aussagen, die nicht überhört werden konnten. 


  Er steckte noch halb in seinem fleckigen Kittel, als er sich verspätet zu einer der täglichen Aussprachen einfand. »Das Material setzt sich im Mikrobereich aus Hohlkörpern zusammen«, begann er noch im Gehen und warf den zusammengeknautschten Kittel auf einen der Sessel. Wymans zustimmenden Einwurf stoppte er mit einer Handbewegung. Er wußte Wichtigeres: »Die Hohlräume werden durchweg von vierzehn Flächen begrenzt.« Der Biologe schien seine Augen, die in scharfknochigen Höhlen eingesunken waren, noch enger zusammenzuziehen und stieß mit dem Finger vor: »Die Zellen der Grundgewebe in den höheren  Pflanzen der Erde sind vorwiegend Vierzehnflächner! Bitte, ich will nicht spekulieren«, fuhr er ruhiger fort, »aber mit der Zeit verdichtet sich die Versuchung, dem Zufall zu mißtrauen und in der Substanz so etwas wie ein Gewebe zu sehen. Oder das Fossil von etwas, das einmal lebte. Ist das so abwegig? Warum verstehen das einige Kollegen nicht?« 


  »Sie meinen, nur die Zellwände seien übriggeblieben?« fragte Sutomeinen. 


  »Unsinn!« Michalsen fällte das Urteil mehr für sich. Aber alle wandten sich ihm zu, schon aus Interesse, das Ziel seines Schusses zu erfahren. Sutomeinen hob die Brauen, was Michalsen bewog, seinen Diskussionsstil zu dämpfen: »Ich dachte nur an den Staub.« 


  »Was für Staub?« fragte Sutomeinen ungerührt. 


  »Den auf horizontalen Flächen unter Tage. Wyman hat aus der Dicke der Schichten errechnet, daß sie stellenweise zehn Millionen Jahre gebraucht haben, um sich abzulagern. Und was Kreik Zellen nennt, liegt darunter!« Kreik knurrte wie ein Wolf. 


  »Rechnen ist nicht der richtige Ausdruck«, kam ihm Wyman abwehrend zuvor. »Die Aussage hat kaum Wert, da es eine Atmosphäre gibt.« 


  »Noch dazu eine, die aus separaten Portionen besteht«, unterstrich Sutomeinen Wymans Selbstkritik. »Davon abgesehen: Der Staub ist in keinem Falle ein Argument gegen Kreik.« 


  »Ich kann ihm trotzdem nicht zustimmen«, fuhr der Planetologe fort und drehte seinen Stift zwischen den Fingern. 


  »Stichhaltige Gründe?« 


  »Es fiel mir schon beim ersten Einstieg auf«, begann Wyman zögernd. »Eigentlich sprang es mir ins Gesicht. Ich wußte damals noch nicht, daß ich an den Bruchstellen der Proben auf die inneren Oberflächen von winzigen Hohlräumen schaute, aber daß es dort eine ungewöhnliche Substruktur gab, das sah ich. Das Bild erinnerte mich an etwas, ich konnte lange nicht herausfinden, woran. Wir haben inzwischen eine Menge versucht, aber…« Wyman hob die Schultern. »Jede Probe gibt auf die gleiche Frage eine andere Antwort. Und das ist wohl auch kein Wunder.« Der Planetologe belegte seine Behauptung mit Mikrophoto grammen aus einem ansehnlichen Packen, den ihm Tomar zugereicht hatte. 


  »Alle zeigen Zeichnungen voller Details, die, ich möchte sagen, immer wiederkehren. Aber keines gleicht dem anderen genau«, erklärte Wyman. 


  »Stimmt«, Michalsen hielt etliche der Blätter wie Spielkarten. Mit der freien Hand zupfte er einzelne heraus und betrachtete sie, die Bilder bald aufrecht haltend, bald auf den Kopf stellend, mit einem zugekniffenen Auge. 


  »Blumenwiese abstrakt«, bemerkte jemand leise. Niemand fand das albern. Eine ironische Aussage erachteten sie ihrer löcherigen Einsicht angemessen und als die einzig mögliche. Sutomeinens Miene war undurchdringlich. Er kramte nach seiner Lupe. 


  »Auf manchen Bildern sind die Strukturen feiner gegliedert. Die zugehörigen Hohlkörper erscheinen voluminöser.« 


  »Ihr Rauminhalt steigt mit der Tiefe des Fundortes?« 


  »Genau!« fuhr Kreik aus seiner reservierten Haltung auf, die ungläubige Abwehr demonstrierte. Irgendwo fiel das Stichwort »Evolution«, und auch die fünf Kohlenstoffheterozyklen kamen plötzlich wieder ins Gespräch, die sich in den Kristallspiegeln verbargen. 


  Sutomeinen hatte seine Lupe endlich gefunden. »Korrespondieren benachbarte Hohlräume miteinander?« fragte er, nachdem er einige der Bilder eine geraume Weile studiert hatte. 


  »Ja!« riefen Kreik, Tomar und Wyman einmütig, was sie selber überraschte. Aber dann konnten sie sich nicht über die Art der Beziehungen einigen. 


  »Spricht jedenfalls für Kreiks Meinung«, bemerkte Michalsen. »Zellwandtüpfel«, fügte er hinzu, als ihn Sutomeinen fragend ansah. Der wandte sich nun an Wyman: »Was hat das alles damit zu tun, daß Sie gegen die Biologen polemisieren?« 


  »Was auf diesen Bildern als Muster erscheint, sind so verwickelt wie unverständlich angeordnete dünne Schichten: Silber, Eisen, Iridium, Selen, Germanium, Indium, auch etwas Silizium und andere Spuren auf  dem schon bekannten Polymerengemisch als Träger. Vermutlich in monomolekularen Schichten übereinander!« 


  »Was?« schrie Sutomeinen und riß seine Brille herunter. »Arsen? Niob? Gallium?« Wyman nickte. »Als Spuren. Und etliche Lanthaniden.« 


  »Also das gesamte Halbleiterprogramm auf breiteren Füßen, als wir es kennen – und ein paar Schwermetalle als Zugabe.« Unvermittelt schien Sutomeinen wieder ruhig. »Jetzt begreife ich Sie, Wyman. – Aber wer soll das bewältigen? Ohne Neurotron ist da nichts auszurichten.« 


  Wyman sank auf seinen Hocker, sah Sutomeinen starr an. Tomars Augen gingen mit der Rede zwischen beiden Männern hin und her. »Sage alles!« forderte er von Wyman. 


  »Ich kann Kreik verstehen«, sagte der müde und sah mehr zu Tomar hinüber als zu Sutomeinen. »Als Biologe ist er versucht, in dieser Materie mit ihren vielen Gesichtern die Züge des Lebens zu erkennen. Aber auch wir haben eine Versuchung zu bestehen. Was wir in den Schächten fanden, sieht selbst aus wie…« 


  »Wie was?« 


  »Wie ein Neurotron«, vollendete Wyman. »Wie ein Hirnmodell ungeheuerlicher Ausdehnung und Perfektion. – Daran hatte mich mein erster Fund erinnert. Es ist mir dann eingefallen.« 


  Wyman verstummte. 


  »Interessant«, sagte Sutomeinen gedehnt in lastendes Schweigen. Er erhob sich, sah die Männer über den Rand seiner Brille der Reihe nach an. »Gehen Sie bitte Ihren Aufgaben nach. Fragen Sie jetzt nicht, in welcher Richtung. Ich habe keine Ahnung.« Dann wandte er sich zum Gehen. 


  »Die Dinge werden geklärt, und zwar bald!« Kreiks Worte standen überdeutlich in der Stille. Die Köpfe flogen zu ihm herum, Sutomeinen blieb mit einem Ruck stehen. Langsam drehte er sich um, ging dicht an den Biologen heran und sah an dem Mann hoch. »So«, sagte er, »bald.« Dann ging er gestrafften Schrittes zum Schott. 


  Am folgenden Tage strich Sutomeinen ruhelos durch die Labors. 


  »Nachrichten von Kreik?« fragte er, als er dessen Kittel unordentlich über einem Schemel vor dem leeren Arbeitsplatz hängen sah. 


  Michalsen sah ihm nach. »Er ist nervös«, sagte er. Der besorgte Ausdruck paßte nicht in sein langes Gesicht. 


  Noch ehe Sutomeinen das Labor verlassen hatte, flammte das Alarmlicht auf und ergoß rhythmisch zuckend beißenden Scharlach in den Raum. Endlich knackte erlösend die Introvox. Da war Dogromziks Stimme, die schon Zeit gehabt hatte, in die Mechanik eisiger Ruhe zu finden: »PAN durch Rwow. Sie haben Kreik verloren.« 


  »PAN?« Michalsen war der erste am Anschluß der Vox. 


  »Elf Uhr zweiunddreißig Rotluffs letzte Meldung von oben. Sie hielten bei vierzehnhundert Meter unter Null, weit unterhalb Sprechfunk- und Telefongrenze. Ich gebe an Rotluff.« 


  »… fünfundvierzig Rotluff«, tönte es von fernher in die Schaltgeräusche, »elf fünfundvierzig Rotluff. PAN-Ruf durch Rwow elf dreiundvierzig. Bis elf Uhr dreißig meldete Rwow bei vierzehnhundertzwanzig Metern alles klar. Elf dreiundvierzig PAN. Seil gerissen. Ursache gibt der Schlüssel nicht an. Kreik stürzte abwärts, offenbar tief, jedenfalls unerreichbar. Wir empfangen seine Atemsignale. Sie sind unregelmäßig. Er scheint sich zu bewegen. Rwow bittet um Sauerstoff, Heizenergie, viel Seillänge. Schickt Tomar, falls Kreik versorgt werden muß. Ich habe eure Empfangsbestätigung. Nicht antworten. Gehe auf Rwows Welle. Nächste Meldung elf fünfzig. Jetzt elf vierundvierzig«, endete die Botschaft. Ein Knacken trennte das Rauschen der Extravox von gähnender Stille. 


  Einen Augenblick später waren alle in der Funkzelle. Sutomeinen hatte das angeordnet, einem ersten Impuls folgend, um der Quelle der Informationen näher zu sein. Dogromzik fand das verständlich, aber nicht weitblickend. Betroffen wurde er dessen inne. Die nach Tätigkeit drängende Unruhe der Gefährten wirkte empfindlich auf seinen Willen zur Konzentration, deren er dringend bedurfte. Seine Aufmerksamkeit lief nun zwiefach: Sie gehörte Rotluff als Partner seiner Welle. Sie gehörte aber auch Sutomeinen. Die Blicke der Männer hier in dieser Enge kreuzten sich in einem Punkt: im Gesicht ihres Kommandanten, das ihnen aus aller Nähe preisgegeben war. Sein Mund hatte sich sogleich zu öffnen zu Anweisungen, die alles noch ruhende Potential ihrer Hirne, Muskeln und ihrer Technik richtig in Bewegung setzen mußten.  Richtig – das hieß Wärme und Atemgas für Kreik in kürzester Frist, denn nach menschlichem Ermessen begrenzten diese Faktoren die Dauer, die das Herz ihres Gefährten noch schlagen würde. 


  Reflektorisch griff Sutomeinen nach seiner Brille und begann, sie zu putzen. Aber er brach mitten in der Bewegung ab und schob die Gläser hastig wieder über die Augen. Er gönnt sich keine erschwindelte Zeit, dachte Dogromzik und erschrak bei dem Gedanken, daß er diesen Mann immer nur so gesehen hatte, als sei er gegen jede Situation gewappnet, sicher und mit fertigen Urteilen versehen. Dann meldete sich Rotluff vom Schacht. Dogromzik nahm die rasche Wechselrede der Männer mit zunehmender Aufmerksamkeit wahr. Was sagte der Chef? Will er denn selber gehen? 


  Als Rotluff schwieg, sah sich der Pilot mit Sutomeinen allein im Raum. Nun hielt der seine Brille doch in der Hand. Mit der anderen stützte er sich auf den Tisch. Dann hob er die Hand von der Tischplatte, beobachtete aufmerksam, wie die gespreizten Finger zitterten. Langsam schloß er sie zur Faust. Dogromzik sah weg. Die Zeit würde diese Minuten destillieren. Was blieb, würde vom Ergebnis bestimmt: ob sie Kreik retteten. Nur von daher würde entschieden: Urteil oder Verurteilung. Auch Sutomeinen wußte das. Sekunden tropften dahin. Dann hörte der Pilot die brüchige Stimme des Mannes hinter sich: »Bitte rufe Wyman. Er wird für mich gehen müssen. Michalsen bleibt als Bereitschaft in der Schleuse. Leitung von hier aus. Was sagte Rotluff? Hat sich Kreik gemeldet? – Also nicht.« 





Sie hatten es nicht anders erwartet: Selbst in die Tiefe zu gelangen, in der er lag, war aus den gleichen Gründen unmöglich, weswegen sie auch vorher nicht dorthin hatten vordringen können. Unter dem entnervenden Eindruck der Atemsignale, die erst flatternd, dann gleichmäßig, aber langsam ersterbend über Dogromziks Welle auch die MAKROVAL erreichten, waren Sutomeinen die Bildleitkabel eingefallen. 


  Rwow fädelte den kunststoffumhüllten Strang aus Glasfasern in den Kanal, den Kreiks Körper beim Sturz in das schaumig schwerelose Material gerissen hatte. Das füllte in diesen Tiefen fast lückenlos aus, was  sie noch immer Schacht nannten. Die Öffnung schluckte Meter um Meter des Kabels. Wyman und Tomar, die, an ihren Leinen hängend, bis zu Rwow eingefahren waren, forschten in seinem Gesicht nach einer Regung, ob er in der Kabeloptik endlich sähe, was sie erhofften, voll zuversichtlicher Spannung, zweifelnd, in Resignation, die sie verlegen voreinander zu verbergen suchten, als Kreiks Atem verstummt war. Durch die Klarscheibe sahen sie die Muskelstränge in Rwows Gesicht zucken vor angestrengter Konzentration, wenn seine großen Hände Schwingungen des Kabels erfühlten, dessen fernes Ende in die Tiefe an Hindernisse stieß. 


  Als nähme er davon nichts wahr, ertastete Rwow mit gleichförmigen Bewegungen den Weg, der ihm der richtige schien. Stereotyp koppelte er Abschnitt für Abschnitt des Leitkabels, das sie ihm zureichten und dessen Auge nach Stunden Hunderte Meter unter ihnen seinen Weg suchte. Der Rhythmus seines Tuns irrte nicht ab, als sie ihm zweimal den Atemgasregenerator wechselten. Sie hatten es aufgegeben, ihn ablösen zu wollen. Längst sprach niemand mehr. Nicht einmal von oben kamen Fragen. Es gab nichts mehr zu denken. Rwow tastete, stur, mit vor Müdigkeit verkniffenem Mund, um den schwarze Stoppeln sproßten – bis er Kreik fand. 


  Es gelang schließlich, die mitgeschleuste Fangleine an Kreiks Skaphander zu verhaken und den Gefährten heraufzuziehen. 


  Noch bevor sie ihn sahen, drangen wieder schwache Signale der Atemrelais zu ihnen hindurch, in dem ewigen schrillen Pfeifen kaum wahrzunehmen, aber unverkennbar. Rwow mochte nur darauf noch gewartet haben. Erschöpft an der Leine hängend, hatte er sich gewehrt, nach oben geschafft zu werden. Als er das leise Zirpen hörte, erwachten seine Lebensgeister noch einmal. »Bronchoskopie« nannte er ihr Unternehmen und brachte auf seine Weise zum Ausdruck, wie ihn die schwachen Zeichen erschütterten. 


  Aber Kreik war im Koma versunken. Tomar nahm sich seiner an. Drei Stunden später befanden sich alle innerhalb der schützenden Panzerschalen ihres Schiffes. 


Beinahe pünktlich stieß Rwow vor der Messe auf Michalsen. Drinnen fanden sie Rotluff vor. Der saß, wenn auch noch trübe nach innen blickend, so doch äußerlich tipptopp hinter seinem Imbißtablett und kaute. Vor dem Proviantfach, das er zuerst zielstrebig angesteuert hatte, verhielt Michalsen unschlüssig. An sich herabblickend, strich er ein wenig betreten über den strähnig weißblonden Schopf und sein rauhes Kinn, und es war ihm anzusehen, daß der Vergleich seines Äußeren mit dem des Piloten zu einem Urteil gediehen war. Rwow grinste. »Nach vierzig Stunden kratzt er nicht mehr. Aber Hunger geht vor«, stellte er sachlich fest, besichtigte das fällige Menü und machte sich energisch darüber her. 


  »Was ist mit Kreik?« fragte Rotluff. 


  »Tomar sagt, er schläft«, antwortete Rwow kauend. »Dogromzik ist jetzt bei ihm.« 


  »Er war gar nicht unterkühlt?« 


  »Tomar sagt, nein. Nur der Sauerstoffmangel hätte ihn umgeworfen. Die Akkus waren leer, seit Stunden. Er meinte, der Schaum dort unten verhinderte den Wärmeaustausch. Das hätte ihn gerettet.« 


  »Und der Strahlungsverlust?« 


  »Der macht Kopfzerbrechen. Es muß unten wärmer sein, denn sonst ginge die Rechnung nicht auf.« 


  »Wer glaubt das? Tomar? Versteht der davon etwas?« 


  »Nein. Wyman. Der hat wieder allerhand herumgerechnet.« 


  »So. Wyman«, sagte Rotluff und schob sein Tablett von sich. Plötzlich erfüllten laute Stimmen die Messe, offenbar aus der Introvox, die unvermittelt losbrüllte. Es war nur ein Fetzen heftigen Wortwechsels, und es kam ihnen so vor, als hörten sie Wymans Stimme heraus. Mitten im Wort brach die Kontroverse ab. Jemand hatte die Vox ausgeschaltet. Michalsen angelte nach seinem Trinkbecher, der im Bogen über den Tisch rollte, und erwischte ihn im letzten Moment, bevor ihm der Inhalt zähe entfloß. 


  »Nicht nervös werden«, mahnte Rwow und legte in parodierter Gelassenheit seine Hand beruhigend auf die Schulter des Technikers. »Das ist zwar Orangensaft als einziger Lichtblick in der synthetischen Trübnis,  aber auch reduzierte Gravitation, Kollege.« Dann hielt er selbst im Kauen inne. Das Schott der Messe wurde aufgerissen. Der kleine Tomar erschien in der Öffnung: »Wyman hat Sutomeinen aus der Funkzelle hinausgeworfen!« 


  »Was hat er?« riefen Rotluff und Michalsen zugleich. Tomar ließ sich in einen der Sessel fallen. 


  »Der Chef hatte Dogromzik an der Welle abgelöst«, berichtete er, beflissen, der Gewalt seiner Stimme Zügel anzulegen, und schielte besorgt zum Schott hin. »Wyman hat zuerst gemerkt, daß Sutomeinen jetzt an die vierzig Stunden Funkwache hinter sich hat. Er ging wohl nicht freiwillig, da schmiß ihn Wyman eben raus.« 


  »Und der Chef ist gegangen?« Michalsens Mund blieb offenstehen. 


  »Was wollte er machen? Wyman war ausgeschlafen!« Tomar lachte, nun doch wieder dröhnend. 


  Rotluff schaute kopfschüttelnd auf die Reste seines Frühstücks. »Ausgerechnet Wyman. – Ob er im Recht ist?« und nach einer Weile nachdenklich: »Mit dem Neurotron.« 


  »Wyman?« Rwow wußte gleich, was den Piloten bewegte. Aber eine Antwort hatte er nicht. Umständlicher als nötig hantierte er mit der ewig streikenden Siphonflasche. »Das ist eine philosophische Frage«, rettete er sich dann ins Allgemeine. »Mit Ja und Nein ist da nicht viel zu machen. – Im Detail liegt der notwendige Anfang, damit haben sie beide recht. Jedenfalls solange sie sich nicht zu sehr auf den Biologen oder den Physiker festlegen.« 


  »Unterschätze Wyman nicht«, meinte Michalsen. »Und Kreik denkt auch mehr, als er sagt.« 


  »Alles zugegeben! Aber sieh dir an, von welchem Standpunkt aus ihr beiden all den elektrischen Kram mit den Materialproben angestellt habt. Daß Wyman der Initiator war, wirst du zugeben«, wandte sich Rwow lebhaft Tomar zu. »Ihr gingt mit den Proben um, als seien sie eine Art Apparat. Physikalisches Praktikum, Gerätetest.« 


  Rotluff und der Techniker lachten. Aber Tomar kratzte sich den Schädel. »Hm«, brummte er. »Ganz zuerst, als wir noch gar keinen Boden unter den Füßen hatten und nur so mit dem Zeug herumspielten,  sagte Wyman mal zu Kreik: ›Wir müßten wissen, wo die Auslöser sitzen und wie man sie handhabt! Wenn hier etwas Lebendiges wäre, intelligente Organismen, ginge es denen mit unseren Steckern, Knöpfen und Schaltern ebenso. Gewußt wo, gewußt wie ist mehr wert als die schönste Muskelkontraktion.‹ Oder so ähnlich. Kreik hat sich jedenfalls darüber geärgert.« 


  »Na bitte!« rief Rwow aufgebracht, seine Worte mit weiträumigen Bewegungen seiner Rechten eindrucksvoll akzentuierend, denn er hielt noch sein Messer in der Hand. »Der übliche Fehler in der Planetognosie: Man sagt ›Leben‹ und meint ›Intelligenz‹!« 


  »Wieso?« mischte sich Michalsen ein, »was hat das mit Wymans Auslösern zu tun?« 


  »Wyman glaubt doch nicht, daß die von allein entstanden sind! Jemand müßte sie doch gemacht haben!« 


  »Wer weiß?« sagte Tomar. »So alternativ würde ich die Sache nicht sehen. Heute weiß doch jeder: Leben heißt letzten Endes Widerspiegeln. Das reicht vom Wimpernschlag der Einzeller bis zum Menschenbewußtsein.« 


  »Mag sein«, gab Rwow zu, »aber was haben solche Haarspaltereien für einen Zweck? Die Hauptsache sitzt unten im Schacht. Vielleicht da, woher es pfeift. Ganz unten. Tiefer, als wir vordrangen, und tiefer, als wir künftig… Na ja, lassen wir das. Dort liegt das Ende einer uralten Entwicklungslinie. Die Bedingungen hier oben verhärteten sich und trieben immer tiefer unter die Oberfläche, was in günstigeren Zeiträumen entstand. Wer weiß, wie die Sache da unten weitergeht. Kreik wird es jetzt wissen. Wie ich das behaupten kann? Erstens, weil dies ein toter Planet ist, zumindest ein sterbender. Wenn noch etwas geschieht, dann ist es nur dort unten möglich. Zweitens habe ich mir diese Überzeugung von Sutomeinen abgeguckt. Schließlich geht es auf ihn zurück, daß wir immer tiefer vorstoßen. Deshalb ist er auch so fertig wegen Kreik.« 


  Rwow hielt die Diskussion für beendet. Ihr Ergebnis war über die Bestätigung der Praxis wieder nicht hinausgegangen, wie eben Reden seiner Meinung nach niemals Taten ersetzten. »Die Art unseres Denkens ist für die Dinge hier nicht zugeschnitten. Genausowenig wie man  mit dem Strahlendosimeter siebzig Gramm Thalloprotein abwiegen kann«, schloß er tiefsinnig und situationsbezogen. Dann wandte er sich erneut seinem Tablett zu. »Siebzig Gramm sind sowieso viel zuwenig!« konnte er sich nicht enthalten, noch zuzufügen. 


  Eine Weile klapperten nur die Bestecks, und auch Tomar beteiligte sich inzwischen an dieser angenehmen Lärmerzeugung. Rotluff schaute seinen Kollegen der Reihe nach zu. An Rwow blieb sein Blick hängen. »Also sind es doch Zellen?« fragte er. 


  Rwow fuhr nicht aus der Haut. Immerhin kannte er Rotluff lange genug. Vorerst wurde er jedoch davor bewahrt, der Beharrlichkeit des Piloten seinen Zoll zu entrichten. Kreik selbst erlöste seinen Retter Rwow von langwierigen Erörterungen. Kreik spreche, meldete Dogromzik, aber er sei nicht zu verstehen. 


  Sie eilten in seine Kabine. Sutomeinen war schon dort. Er sah in Kreiks erschreckend scharfes Gesicht, in dem sich kaum wahrnehmbar etwas regte. Ohne Worte, mit einer Bewegung seiner Hand bat er um Hilfe für den Schlafenden. Aber Tomar lehnte ab: »Er hat an Therapie bekommen, was angebracht ist. Ich möchte jetzt noch nicht weitergehen.« 


  Sie mühten sich, die Worte von Kreiks Lippen abzulesen oder das eine Wort, denn es schien ihnen, als wiederhole der blasse Mund die gleichen Bewegungen. Rwow hielt plötzlich ein Mikrophon in der Hand. Er führte es dicht vor Kreiks Lippen und verstärkte bis zum Anschlag. Lange lauschten sie den übersteuerten Geräuschen. 


  »Seifenblasen«, flüsterte Michalsen, »es klingt wie: Seifenblasen.« 


  »Seifenblasen?« fragte Sutomeinen hilflos. Aber nun glaubten sie es alle zu verstehen. Dann blieb nur leeres Rauschen im Gerät. Kreik schlief. 


  »Seifenblasen!« hörte Dogromzik Rwow murmeln, als dieser dicht an dem Piloten vorbei die Kabine verließ. Leise, aber vorwurfsvoll. 





Sutomeinen sprach sich gegen weitere Einfahrt in die Schächte aus. Anläßlich seiner Mitteilung verpulverte er von vornherein eine Menge verdächtig scharf formulierter Argumente. Seine Männer verstanden ihn  und machten sich ihren Reim auf das taktische Vorgehen des Chefs: Ihr Protest fiel nur schwach aus. Übrigens verflog mit dem Versiegen des Gasstromes aus der Tiefe auch der atmosphärische Schild allmählich. Gleichzeitig verstummte das Pfeifen, und starre Ereignislosigkeit senkte sich wieder lastend herab. 

  Nachdem er sich so weit durchgesetzt hatte, rückte Sutomeinen mit dem Vorschlag heraus, das Bildkabelverfahren in größerem Stile anzuwenden, die Beobachter durch Kameras zu ersetzen und mit den frei werdenden Arbeitskräften die Analyse der Materialproben voranzutreiben. Das gab den Ausschlag, daß sich in allen, zumindest in den meisten Köpfen einsichtiges Nachgeben in zunehmende Überzeugung umwandelte und so Leistungsreserven mobil wurden, deren sie dringend bedurften. 


  Kreik kam wieder auf die Beine. Mit eiserner Energie rappelte er sich so weit auf, daß er schon wenige Tage später nach seinem Kittel langte und in der Laborsektion verschwand. Die Hoffnung, Näheres über seine obskuren Seifenblasen zu erfahren, zerschlug sich allerdings, denn er konnte sich an nichts erinnern. 


  Die Anzahl der täglichen Entdeckungen an den Materialproben – ihrem Neuland – stieg merklich. In jedem Falle haftete ihnen jedoch irritierende Vieldeutigkeit an. Wymans Gruppe wies an gewissen Materialproben Strukturen nach, die offenkundig als Regelsysteme funktionierten. Aber die Objektivität der Befunde schwankte auf subjektiven Füßen unsicher einher. 


  Zusammen mit anderen Kollegen rollte Kreik die Kontroverse »Organismus – Maschine« erneut auf. Er entdeckte den Ursprung des Methylamin der sporadischen Atmosphäre, das im Kontakt mit dem verbreiteten Ammoniumnitrat entstand. Woher der Kohlenstoff in dieser Verbindung stammte, blieb rätselhaft. Im Hinblick auf das »Evolutionsproblem« sagte er voraus, daß die Größe der zellähnlichen Hohlkörper mit zunehmender Tiefe in den Makrobereich übergehen müsse. »Wir finden funktionierende Systeme, deren Wirkungen physiologischen Leistungen ähnlich sind. Wir finden vertikale Ordnungsgradienten, die förmlich danach schreien, aus der Sicht des Evolutionsprinzips  verstanden zu werden. Aber lebendige Substanz finden wir nicht«, sagte Kreik bitter. 


  Die halben Resultate peitschten sie weiter. Fakten fügten sich zu Fakten, aber oft hoben neue Ergebnisse wieder auf, was sie schon sicher zu wissen glaubten. Vor dem Uferlosen flüchtend, rettete sich Wyman in die Devise, nicht endlos nach weiteren Daten zu suchen, sondern die bekannten neu zu interpretieren. In dieser Phase bemühten sich die beiden Arbeitsgruppen, ihre Auffassungen einander anzunähern. 


  Im großen und ganzen waren sich alle einig, daß die produktiven Leistungen und die Struktur dieses riesigen Komplexes weit über den nervösen Aktionsstrom, die Muskelkontraktion und die synthetischen Potenzen irdisch lebender Zellen hinausgegangen sein mußten. Inwiefern im einzelnen, dazu hatte jeder seine eigenen, mehr oder weniger verworrenen Vorstellungen, und es wurden höchst phantastische Vermutungen geäußert. 


  Damit brach ein alarmierendes Symptom durch die Oberfläche. 


  Selbst in der überreizten Atmosphäre sprach es zwar niemand aus, aber in manchen Köpfen regte sich doch die Einsicht, daß das Vorhaben – allein von der Sicherheit des Detailwissens her – einfach nicht zu bewältigen war. 


  Sutomeinen verfolgte die Diskussion nicht als Fachmann, aber gegen Unzulänglichkeit der geistigen Hygiene war er allergisch. Sofort provozierte er das Gespräch, in dem gesagt werden mußte, was nötig war. 


  »Wyman, beurteilen Sie unsere Aussichten!« forderte er geradezu und ohne Rücksicht auf psychologische Feinheiten. 


  Der Plötzlichkeit des pauschalen Auftrages war Wymans korrekte Denkweise nicht gewachsen. Er versteckte sich zunächst hinter seinem obligatorischen Schreibblock. Eben setzte er zur Antwort an, da schnitt ihm Sutomeinen die Rede ab: »Sie verstehen mich falsch. Hat es Sinn, hier überhaupt weiterzuarbeiten, will ich wissen. Ihre Meinung, bitte!« 


  Wyman fuhr herum. Er hatte tatsächlich jetzt erst begriffen. Dann wandte er sich langsam wieder seinem Block zu und malte in der Stille mit dem verkehrten Ende seines Stiftes unsichtbare Linien auf die oberste Seite. 


»Nein«, sagte er. 

»Das ist ein klares Urteil?« 

»Das ist kein klares Urteil. Was verlangen Sie von mir?« 

»Hm. – Kreik! Ihre Ansicht?« 

  Der wußte längst, worum es ging. »Das ist doch nicht möglich!« begehrte er auf. Aber der Protest verhüllte Kreiks Kapitulation nur äußerlich. 


  Eine Weile sagte niemand etwas. 


  Sutomeinen hantierte mit seiner Brille, andeutend, daß er warte. »Dann können wir nur noch die Filme der Leitkabel befragen«, sagte er endlich. 


  »Sind die denn schon ausgewertet?« fragte Michalsen mit wenig Hoffnung. 


  »Ja!« dröhnte Tomar, daß alle zusammenschraken, »ein paar der letzten Meter wenigstens. Die haben wir durchgesehen. Hohlräume, so groß wie…, wie Billardkugeln.« Kreik ermunterte sich und wollte die Streifen sehen. 


  »Wie Billardkugeln?« fragte Michalsen. Dogromzik, der sich hier, wie schon einmal, »auf der Galerie« fühlte, klang Michalsens Frage eine Spur zu nachdrücklich. Offenbar einem Gedanken folgend, zog der Techniker die Augen zu engen Schlitzen zusammen. Warum fixiert er Kreik? dachte der Pilot. Aber dann sagte Michalsen so leise wie beziehungsvoll zu Kreik hin: »Wie Billardkugeln? Gerade so groß werden Seifenblasen.« Da verstand Dogromzik Michalsens hintergründige Absicht. Aber in Kreiks Gesicht regte sich nichts. 


  »Es geht nicht um einzelne Bilder, sondern um das gesamte Material!« Sutomeinen ließ die Debatte nicht versanden. »Tomar, bitte!« 


  »Ob das alles gesichtet ist?« 


  »Die Filme sind jetzt unsere einzige Informationsquelle. Sie sind der Faden, an dem wir hängen, Mann! – Ja!« 


  Tomar wurde wieder ruhig. »Wir arbeiteten neun Tage lang mit sechs Kameras synchron an sechs Schächten«, sagte er. »Das sind rund tau send Meter zehnspurigen Films. Davon sind keine hundert Meter gelaufen. Wer hatte dafür Zeit?« 


  »Die Filme… Wir können unmöglich hier abbrechen, bevor wir nicht wissen, ob… Schlagen Sie doch etwas vor!« 


  Tomars Rechnung war einfach: Mit einem Projektor – sie hatten nur einen – brauchten sie zur Wiedergabe mehr als das Sechsfache der Aufnahmezeit. »Vierzig Tage im Schichtbetrieb. Wir müssen… Wir werden das schon aushaken, aber der Projektor?« 


  Sie redeten noch Stunden. 


  Die Vernunft verbot weiteren Aufwand mit unzureichenden Mitteln. 


  Vier Tage später verließen sie den Planeten. 






IV. 

Dogromzik hatte keinen Diensthund nur zur Gesellschaft saß er bei Rotluff in der Pilotenzelle. Schwarz und weiß liefen die Abschnitte des Kurskodes hinter der Scheibe. Ohne Aufmerksamkeit gingen ihnen die Augen der Piloten nach. Die Anspannung der Tage nach dem Start war verebbt. Sie sehnten sich nach Ruhe, und nur das Beharrungsvermögen der täglichen Routine sorgte für heilsame Bewegung. Vorerst hatten sie sich nichts zu sagen, bis es Unruhe gab auf dem Gang. Eilige Schritte. Weit hinten knallte ein Schott zu. Als jemand die Pendelschleuse passierte, drang einen Moment lang ein Schwall der Introvox mit hindurch und bis zu ihnen herein. Sie verstanden nichts; offenbar eine Durchsage, die nicht für die Piloten bestimmt war. Dogromzik ging nachsehen. Dann steckte er nur den Kopf zu Rotluff in die Kabine. »Wyman ruft zum Projektor. Er hat Kinoschicht. Ich gehe mal hin, vielleicht gibt’s was Besonderes«, sagte er und stieg zur Projektionszelle hinauf. 


  In dem engen Raum herrschte ein Betrieb wie in den Tagen, als die ersten Meter ihrer Filme von den Bildleitkabeln abliefen. Überdies war die Zelle um neunzig Grad gedreht worden, so daß die parabolische Perlfläche nun den Fußboden bildete. Im Zentrum der Decke sprühte das Objektiv des Projektors seine Lichtgarbe abwärts durch den Ring der Männer, die, auf ihren Hängesitzen einige Meter über dem Grund  schwebend, die Beine spreizten und zwischen denen hindurch etwas unbequem nach unten spähten. Die Anlage war Tomars Stolz, denn die Illusion war vollkommen. Sogar Sutomeinen hatte sie schmunzelnd gelobt. Er war nur einmal selbst in einen der Schächte eingefahren und für die emotionale Seite des Verfahrens am empfänglichsten. 


  Später war es schnell ruhig geworden dort, denn die Bilder standen ermüdend lange still, bis der Außendienst auf seiner. Runde seinerzeit das Auge des Kabels wieder um eine Stufe gesenkt hatte. Solange wie das Auge damals ausgependelt hatte, schwankte nun das enge Panorama auf der Perlwand ein wenig, um alsbald wieder in öder Ereignislosigkeit zu verharren. 


  Die Dinge sahen im großen und ganzen noch immer so aus, wie der Pilot sie durch eigenes Anschauen in den Schächten kannte. Zwar waren jene Hohlkörper, um die es Streit gegeben hatte, ob man sie Zellen nennen durfte, mit zunehmender Tiefe beträchtlich angeschwollen, und auch manche anderen Einzelheiten stimmten nicht genau. Deshalb war auch immer wieder gemessen worden und gezählt; es hatte Diskussionen gegeben. Aber letztlich blieb Dogromzik doch unklar, was die planetologischen Fachleute veranlaßte, überhaupt Aufhebens von diesen toten Formen zu machen. Sie waren zwar schön und fremdartig, aber auch eintönig nach seinem Geschmack. 


  Ebensowenig verstand er, was heute anders sein sollte als an den Tagen zuvor. Vermutlich war etwas Erklärendes gesagt worden. Er hatte das verpaßt. Gegenüber streifte das Licht Michalsens helle Strähnen. Der Pilot überlegte, ob er sich dorthin pirschen sollte. 


  Er kam nicht dazu. 


  Sein Blick blieb am Bild hängen. Dort bewegte sich etwas. Nicht wie sonst das Panorama als Ganzes, sondern etwas einzelnes mitten darin. Dort, wo er gewohnt war, die Konturen in Finsternis verschwimmen zu sehen, wo sich der schmale Kanal dunkel öffnete, in den das Auge des Kabels von oben hineingeschaut hatte. Aus der Tiefe quoll etwas undeutlich empor. Etwas Blasiges, wie ihm dann schien, und er dachte an kochend aufsteigenden Brei eines Geysirs. 


  Sekunden später erkannte er die Täuschung: Was er für kompakt viskose Masse gehalten hatte, löste sich in vereinzelte Gebilde auf, offen bar sphärischer Gestalt, so groß wie… Billardkugeln! Tomars Vergleich überfiel ihn augenblicklich. »Das sind sie!« sagte Kreik wie vernichtet. 


  Nur langsam begriffen sie den Sinn seiner Worte. »Wer?« fragte Michalsen atemlos. »Kreiks Seifenblasen«, hörte Dogromzik jemanden sagen. 


  Daß es die wirklich waren, stand außer allem Zweifel. Die runden Gebilde stiegen sacht und geisterhaft stumm zu ihnen herauf. Nicht geradenwegs, sondern da und dort anstoßend, auch untereinander in zunehmendem Gedränge und sich dabei elastisch verformend. Das schwache Licht drang durch die Kugeln hindurch, denn sie waren glasig durchscheinend, und die Männer begannen, bei jeder Berührung um deren zarte Existenz zu fürchten, daß sie nicht zerplatzten. Schließlich erkannten sie auf der Oberfläche einer jeden einzelnen den sphärisch verzerrten Spiegelreflex der Leuchte des Kabelauges. 


  Dogromzik erlag der Illusion. Erst als das Bild einer der Kugeln ganz nahe bei ihm aus dem Wirkungsraum des Projektors entwich und erlosch, zog er seine Hand zurück. 


  »Die Bewohner der Zellen. Die Erbauer der Schächte. Das letzte Leben des zwölften Planeten. Die, die wir nicht fanden«, sagte Kreik, und der Pilot begriff, daß dies Kreiks Antwort auf Michalsens Frage war. 


  Sie beobachteten später, daß doch eine der Kugeln zersprang und noch mehrere, ohne ersichtlichen Grund. Dann fiel ihnen auf, daß das Unglück immer an der gleichen Stelle geschah. Wyman begann zu rechnen und löste das Problem: An jenem Ort mußte sich das Kabelauge befunden haben. Dort stießen die Kugeln an und zersprangen. An jenem Ort, damals im Schacht, vollzog sich das ungeheure Ereignis des Kontaktes. 


  Die fremden Wesen zerschellten daran. 


  Die Menschen erfuhren davon, doch nur in fotografischem Abglanz. »Zu spät!« meinte Kreik erschreckend gleichmütig. 


  Aber Spuren dieser Wesen mochten sich am Metall und am Glas des technischen Auges niedergeschlagen haben. Die führten sie noch mit sich im Gerätelager der MAKROVAL. 


  Schon wenige Stunden darauf fanden sich auch die umstrittenen Kohlenstoffheterozyklen in der Liste der schnell ermittelten Analysenwerte. »Alle fünf?« fragte Sutomeinen. »Sieben!« sagte Wyman, der die Botschaft überbrachte. 


  In Sutomeinens Gesicht zuckte kein Fältchen. Klein und schweigend stand der Silberhaarige vor ihm, und es kam dem Planetologen so vor, als hätte er seinen Kommandanten so noch nie gesehen. Das Schweigen begann zu dröhnen. »Fünf gibt es auf der Erde«, erklärte Wyman, nur um etwas zu sagen. »Fünf Typen von Bausteinen, zu Tausenden kombiniert im genetischen Kode.« 


  Sutomeinen schwieg noch immer. 


  »Die fünf reichten aus, um die Vielfalt der Lebensformen der irdischen Evolution hervorzubringen, bis zu uns. Bis zu uns Menschen«, sagte Wyman befangen. Er spürte seinen Mund trocken werden. »Hier sind es sieben dieser Typen. 


  Die Möglichkeiten der Kombination steigen ins Unermeßliche.« 


  »Vielfalt der Formen?« fragte Sutomeinen mit unsicherer Stimme, er schien an anderes zu denken. »Hier sind doch nur diese… diese…« 


  »Seifenblasen meinen Sie«, antwortete Wyman erleichtert. »Wissen wir, wie es dort unten aussieht? Und wenn es nur sie gäbe. Es wird lange dauern, bis wir sie verstehen. Das, was sie zu leisten vermögen.« Wyman dachte daran, wie schwer sich ihr pedantischer Kommandant zum Abflug entschieden hatte, damals, vor Wochen, als er den Inhalt ihrer Filme noch nicht kannte. 


  »Fragen Sie Kreik, Kommandant, er überschaut die Dinge weiter als ich«, sagte er voller Zuneigung. 










Chronos (Monolog)





CHRONOS! 


Verfluchter Seelenverkäufer! 

Was hast du aus uns gemacht? 

Ratten! Bleiche Würmer, die in deinen Därmen wühlen! 

  Gefangene sind wir, Relative, Dilatierte. Begraben im Raum, verloren in der Zeit. 


  Wo sind deine unerschöpflichen Vorräte, he? Nicht eine faule Zwiebel finden wir mehr, du armseliger Klipper. Algenbrei, nichts als Algenbrei! – Mit Geschmackskorrigentien, entschuldige nur. 


  Algen? – Spiegelfechterei! Unseren Kot fressen wir, immer wieder – seit Monaten! So ist es doch. 


  Und unseren Urin saufen wir dazu. Jawohl, unseren Urin! Die paar Tonnen Trinkwasser haben uns doch schon tausendmal durchspült, ausgelaugt wie blaue Wasserleichen. 


  Es ist zum Kotzen! 


  Deine stinkende Kunstluft zerbeißt die Lungen. Es sticht, ich spüre es genau. Gift bläst du uns um die Ohren. 


  Was waren wir für Narren! 


  Wir hatten die Wahl. Einfach so wählen konnten wir damals, so mir nichts, dir nichts – und ich entschied mich für dich, du gefühlloser Sarg. Was war ich doch für ein Narr! 


  Fünf Tage vor meinem Dreißigsten starteten wir. Wir mit dir, hörst du? Wir Dummköpfe. Kinder waren wir. Hirnverbrannt, verblendet. 


  Heute bin ich fünfunddreißig. Sagst du! Schon gut, schon gut – die Formeln stimmen, ich weiß. Aber ich bin ein Mensch, verstehst du, du kalter Vernunftsidiot? Hier ist meine Brust. Darin fließt noch Blut, da schlägt noch ein Herz, und in Wahrheit bin ich vielleicht schon hundert oder zweihundert Jahre alt. Die daheim längst tot. 


  Jetzt sind die Rollen vertauscht: Du fliegst mit uns. Fliegst du überhaupt? Oder stehen wir still? Du betrügst uns doch, Lump! 


  Die Sonne müßte längst zu erkennen sein. Was lügst du? Erst neunzehnter Größe? 


  Und was ist dahinten neben der Zentrale? 


  Der? Die? Oder Das? 


  Gewächshaus, Stall oder Kajüte? Was ist richtig, he? Lebt das eigentlich? Ist es gar so etwas wie unsereiner? Durften wir es überhaupt mitnehmen? Wer gab uns das Recht dazu? 


  Und du Gescheiter hast staunend alle Schotten aufgerissen. Wo blieb deine Logik? Hättest doch die Rampe sperren können. Brauchtest Rokar nicht einsteigen zu lassen mit dem da hinten. 


  Jetzt ist es vorbei – zu spät. 


  Und Rokar fängt heimlich gleich drei. Drei! Von jeder Sorte eines, einen – ach, was weiß ich. Und du merkst nichts! Das glaubt uns keiner. Haust doch sonst bei jeder Bakterienzelle die Schranke zu. 


  Beim Start war der Teufel los? 


  Das meine ich auch! Rokar hätte es nicht tun sollen. Natürlich, wir mußten weg, ich weiß. Der Starttermin. Und du warst programmiert. Nun ja – hab dich nur nicht so. 


  Paß auf, die ANDEREN kommen uns nach! Die schaffen es! Du, die holen uns ein. Die wollen das wiederhaben. 


  Angst hätte ich? Pah! Aber an allem bist du schuld, elektronischer Trottel! 


  Wie die Elefanten im Porzellanladen stiegen wir bei DENEN herum. Ahnungslos – wir hatten ja dich, wir Narren! Aber als wir hoch waren und die Bescherung unten sahen, blieb dir beinah der Saft weg, wie? 


  Ganz recht, ich sagte: Blinke und ticke, wie du willst, die ANDEREN verfolgen uns. Bestimmt! 


  Nein? Du hättest sie sonst längst geortet? Daß ich nicht lache! 





Sag mal – ob sie auf uns warten? Was meinst du? 

Wer? Die auf der Erde natürlich. 

  Totenstille auf allen Wellen? Du hast deine Antennen auch nur zum Protzen. 


  Was? Was sagst du da? 


  Das soll die Sonne sein? Dieses Fünkchen? Unsere Sonne? Wirklich unsere Sonne? 


  Mit der Erde? Mit unserer alten, wackligen Erde? 


  Mensch – CHRONOS – da sind wir ja gleich daheim! Das… das… Bist doch ein Prachtschiff, CHRONOS! 










Ringelspiel 





Wie der Dottersack eines gigantischen Embryos blähte sich das Zelt vor dem matt schimmernden Rumpf der VESTA. Die glänzende Folie beschnitt die gefährlichen Enden des Spektrums und dämpfte die stechende Helligkeit, die vom Firmament herabstürzte. Der Filterschwerpunkt der dünnen Haut lag bei 520 Nanometer. Wie in der Tiefe eines sonnenüberfluteten Buchenwaldes füllte maigrünes Licht das aufgeblasene Zelt und tat den Augen wohl. Es verzauberte die schlackegraue Staubschicht, die an manchen Stellen fingerdick den kiesigen Boden bedeckte, in einen zarten Moosrasen. Selbst die ausgedörrte, tote Landschaft mit den skelettähnlichen Baumriesen und den pelzigen, ständig zuckenden Pflanzenbüscheln jenseits der hauchdünnen Folienwand glich irdischen Gefilden, die einer glücklicheren Evolution das Chlorophyll verdankten. 


  Der zusätzliche Raum, das angenehme Klima und die Grünlichtdusche spendeten nach langer Reise ungeahnten Wohnkomfort, der die Lebensgeister der Besatzungsmitglieder mit neuem Elan fütterte. 


  Als Oort kürzlich – er kehrte von einem Patrouillenflug zurück – in seiner pietätlosen Art von einem gestrandeten Riesenfisch sprach, dem die Schwimmblase aus dem Leib getreten sei, wies ihn Krys energisch zurecht. Sie sei zwar nicht abergläubisch, aber in der jetzigen Situation solle er solche Anspielungen besser für sich behalten. Von ihr stammte auch der freundlichere Vergleich mit dem Dottersack. Zwei dünne Häutchen, durch eine wenige Zentimeter dicke Gasschicht voneinander getrennt, sicherten der Mannschaft nun schon seit Tagen bescheidenste Bewegungsfreiheit. Ohne Schutzanzug! 


  Keiner von ihnen wird die ersten Schritte in der prall aufgeblasenen Kuppel vergessen! 


  Mit ihren bloßen Händen wühlten sie im losen Schotter und bewarfen sich aufjauchzend mit dem so märchenhaft glitzernden Sand. Splitternackt boten sie ihre bleichen, ausgemergelten Körper dem belebenden Licht der fremden Sonne dar, denn härtester Dienst, reduzierte  Schwerkraft und monatelange Biokost (harmlose Umschreibung für Algenbrei, Algenbrei und immer wieder Algenbrei!) hatten ihren Tribut gefordert. Obwohl die Bordärztin immer raffiniertere Übungen für das isometrische Training erdacht und die UV-Lampen über Gebühr strapaziert hatte. 


  Welch ein Fest, als die ausgesäten Kressesamen keimten! Taron, der Biologe, entdeckte die ersten zarten Blättchen, die verstohlen aus dem mühsam zusammengekratzten Häufchen Verwitterungsgrus hervorblinzelten. »Alle Mann raus zum Weideauftrieb!« rief er und verbarg hinter derben Scherzen seine Rührung. Wahrhaftig, sie knieten nieder und küßten die Spur irdischen Lebens und schämten sich ihrer Tränen nicht. So unendlich fern ihrer Erde schwand der Unterschied, und sie fühlten sich eins mit den stummen Gefährten, die wie sie irdischen Ursprungs waren. 


  Aber nur zu bald beschnitten zwingende Aufgaben die köstlich empfundene Bewegungsfreiheit. Gemessen am bevorstehenden Arbeitspensum, bedeuteten die vergangenen Tage verschwenderischen Luxus, wenn Raja auch anderer Ansicht war. 


  »Vom medizinischen Standpunkt aus…«, so begann sie immer ihre Kämpfe um das Wohl der Besatzung, »sind vierzehn Tage das mindeste.« 


  Kommandant Heslot, fast zwei Köpfe größer als die zierliche Ärztin, blickte mit gespieltem Erstaunen zu ihr hinab: 


  »Was denn – nur vierzehn Tage? Fängt so eine richtige Erholungskur nicht erst bei vier Wochen an?« 


  Raja schickte sich schon an, seine Frage mit wissenschaftlichem Eifer zu beantworten, als sie das Lächeln in seinen Augen entdeckte. 


  »Ach, Sie!« Schmollend wandte sie sich ab und ging auf die Schleuse zu. 





In den nächsten Wochen würden die Programme für die Spezialaufgaben laufen und alle Besatzungsmitglieder bis über die Ohren mit anstrengender Arbeit eindecken. Jeder wußte darum und bemühte sich, so lange wie nur irgend möglich den Beginn seiner eigenen Untersuchun gen hinauszuschieben, um den Gefährten nicht vorzeitig den unbeschwerten Tageslauf zu beschränken. 

  Doch die Termine rückten unerbittlich näher. Mit einem gehörigen Schuß Galgenhumor stieg die Besatzung in die Arbeitsphase ein. 


  Wie immer durchbrachen die Biologen als erste die stille Übereinkunft. »Kaltschnäuzig«, wie Raja ungerechterweise und natürlich empört feststellte. 


  Was die Biologen mit ihren dicken, wurstigen Plasteschläuchen boten, war aber auch stark. Regeneration der Algenkultur! Ihr Schlagwort, mit dem sie selbst den konsequenten Heslot immer wieder weichkochten. Mit einem Wirrwarr glucksender grüner Schlangen, in denen Perlenketten von Luftblasen träge dahinschwammen, hatten sie das Zelt regelrecht eingesponnen. 


  Auch die Energetiker hielten nicht hinter dem Berg, zum Beispiel mit ihrer Klimaanlage. Das Gebläse, das Tag und Nacht arbeitete, sorgte zwar für angenehme Atmosphäre und hielt das Zelt straff, dafür mußte ihm aber auch die gesamte Fläche rechts vom Eingang geräumt werden. 


  Bevor die Biologen ihr zweites Projekt ausheckten, ließ es sich trotz Chlorella-Pipelines und Belüftungsschnorchel im Zelt noch einigermaßen leben. Und bevor Heslots Programm anlief. 


  Tagtäglich herrschte Urlaubsstimmung. Selbst dann noch, als der scheußliche heiße Schlammregen auf die Folie trommelte und die Mannschaft in die VESTA trieb. Da saßen sie ungeduldig vor dem Bildschirm und warteten sehnlich darauf, daß der weiße Zwerg (zumindest war die fremde Sonne nach dem Hertzsprung-Russell-Diagramm so einzuordnen) mit seinen scharfen Strahlen die fetten schwarzen Wolken zerschnitt und die Welt ringsum wieder in gleißendes Licht tauchte. 


  Raja sah ihre große Stunde als Bordärztin gekommen. 


  Übereifrig setzte sie sich für Prophylaxe ein und verordnete jedem eine tägliche Minikur von wenigstens vier Stunden Zeltaufenthalt, möglichst bei Tageslicht abzuleisten. 


  Alle fanden ihre Sorge rührend und fügten sich – innerlich schmunzelnd – ihrem improvisierten Kontrollkartensystem. 


  Selbst die Nachtstunden unter der hauchdünnen Folie belebten und spendeten Wohlbefinden. Das wunderbare Spiel der nahen Monde bot, ewig wechselnd, zu keiner Stunde den gleichen Anblick und wirkte auf die monolunaren Erdbewohner gleichsam psychotherapeutisch. Taron schleppte als erster Schlafsack und Schaumpolster in die Kuppel. 


  In jener Nacht ward ein Poet geboren! 


  Seiner morgendlichen Lobeshymne, in der »paradiesisch« und »himmlisch« noch zu den harmlosen Adjektiven zählten, war es zu verdanken, daß von nun an jeder danach drängte, im Zelt schlafen zu dürfen. 


  Doch da schritt Heslot ein. »Höchstens drei, keiner mehr! Wir müssen immer noch mit Überraschungen rechnen.« Was schließlich jedem einleuchtete. 


  Daß es im Zelt auch besser schmeckte, war kein Wunder, zumal es die Frauen verstanden, aus dem Nichts einen gut zubereiteten Mittagstisch zu zaubern. Irgend etwas Sitzbares fand jeder. Von der Seilrolle bis zum ausrangierten Kanister bewährte sich manches. Keiner machte sich die Mühe, einen der bequemen Sessel aus der VESTA zu demontieren. Wozu auch? Eben das improvisierte Lagerleben bereitete besonderes Vergnügen. Auf Tischdecken verzichtete man großmütig, und anstelle von Blumen legte Krys (die sonst so nüchterne!) auffallend gefärbte Steine, die sie blitzblank gescheuert hatte, in raffinierter Gruppierung auf die kleinen Klapptische. Taron kam auf den Gedanken, die Steine mit Öl abzureiben, so daß ihre Farben noch intensiver hervortraten. Später standen sogar richtige Blumen auf den Tischen! Aus leeren Filmpatronen strahlten die bescheidenen, bläulichweißen Blüten der Kresse, und niemand hätte sie gegen noch so prächtige Orchideen eintauschen mögen. 


  In diese Idylle platzte Taron mittenhinein. »Kinder! Ich habe eine Bombenidee!« 


  »Vorsicht! Volle Deckung!« So Heslot. 


  »Wir werden unser Wasser waschen!« 


  Das Lachen und die allgemeine Heiterkeit der fröhlichen Runde nützte Taron geschickt, um für sein Vorhaben zu werben. Er sprach von überlasteten Filtersystemen und porös gewordenen Peristaltikpumpen;  er reichte einen Beutel Wasser herum, und plötzlich bildeten sich alle ein, es schmecke nicht mehr wie Wasser, sondern »irgendwie synthetisch«. Im Handumdrehen waren sie Feuer und Flamme, und in der allgemeinen Begeisterung schien keiner das abgekartete Spiel der Biologen zu durchschauen. 


  »Seht mal«, fuhr Taron scheinheilig fort, »dem Wasser geht es wie uns. So quicklebendig und doch immer in den Kreislauf eingesperrt. Plasteschlauch – Darm – Niere – Harnleiter – Filter – Plasteschlauch – Darm – in einem fort.« 


  Das leise »Pfui« aus dem Hintergrund kam sicher von Krys, deren Phantasie gleich zu stark ansprach. 


  »Und wie ihr vorhin ganz richtig vermutet habt«, dabei nickte er Oort und Krys zu, »werden wir hier einen kleinen Swimmingpool anlegen. Mit Badeverbot, versteht sich.« Das galt Raja. 


  »Allerdings müßten wir uns«, und jetzt ließ er die Katze ein wenig aus dem Sack hervorschauen, »etwas einschränken.« 


  Bevor den anderen der Anschlag auf ihre Bequemlichkeit und Bewegungstherapie bewußt wurde, erläuterte Dart als eigentlicher Wasserchef an Bord bereits die notwendigen Maßnahmen. Er fing noch einmal davon an, daß ihr Trinkwasser krank sei oder doch wenigstens einen Alterungsprozeß durchgemacht habe (niemand konnte sich darunter etwas vorstellen, trotzdem hörten alle interessiert zu), und es müsse aus seinem Gefängnis heraus und sich gesund plätschern. Wie ein Gebirgsbach. Eine Handvoll Algenbrei würde den biologischen Waschprozeß abrunden. 


  Und so geschah es dann auch. 


  Alle halfen mit. Bald glich ihre schöne helle Plastekugel eher dem Sudhaus einer Brauerei als einer weiträumigen Sommerveranda. Zwischen locker gespannten Folien blieben nur schmale Gänge zum Verlegen von Schläuchen und Bedienen der Ventile. 


  Nachdem alle Bassins gefüllt waren, gab Dart aus dem Kultivator in jedes Becken einen Schwapp Algenbrei, der sich sofort verteilte und das Wasser intensiv grün färbte. 


  Nun standen oder saßen sie zwischen den Folienmulden und ließen sich nicht ungern von dem Eindruck überlisten, als ob sie am Ufer eines tiefen Gewässers lagerten. Das fortwährende Umpumpen des Wassers von einem Bassin ins andere lieferte die naturalistische Geräuschkulisse. 


  Die Biologen freuten sich dreifach, denn die Generalüberholung der Wasserversorgungsanlage war schon lange fällig, und ohne Verlagerung der gesamten fließenden Masse hätte ihnen die Aufgabe ungleich größere Schwierigkeiten bereitet. Und die psychologische Finesse, wie sie die Einsieht der Mannschaft gewannen, fanden sie auch nicht ohne. Über diesen Punkt sprachen sie allerdings nur unter sich, denn er schien ihnen ein wenig heikel. 


  Nachdem sich die erste kindliche Freude über das Wasserplantschen gelegt hatte, sah man sich verdutzt an. Was war von ihrem herrlichen Freiland verblieben? Wer konnte jetzt noch unter den fremden Gestirnen träumen? Allmählich ging ihnen ein Licht auf, und man dachte sich sein Teil. 


  Ein anonymer Witzbold hatte bereits mit Schreibertinte im Verbindungsschlauch zur VESTA seinem Herzen Luft gemacht und die Foliekuppel getauft: »Zum graviden Uterus«. 


  Das klänge zwar recht derb nach Oort, beschwichtigte Krys die schockierten Naserümpfer, aber es träfe ins Schwarze. 


  Aus ungewohnter Richtung kam der erlösende Vorschlag für eine zweite Variante: Heslot! 


  Unter allgemeinem Beifall proklamierte er das Aufblasen eines weiteren Zeltes und hatte damit wieder einmal die Mannschaft auf seiner Seite. Taron, verantwortlich für das bewegliche Inventar, gab sich zwar wichtig und knauserte mit jedem Quadratmeter, schließlich rückte er aber doch die Folie heraus. Krys gurrte wie ein Täubchen und luchste ihm noch das Material für einen Verbindungsgang zwischen Zelt I und II ab. 


  Nun war auch Raja wieder ansprechbar, und überall herrschte eitel Lust und Sonnenschein. 


  Eines Abends brachte Heslot die Rede auf Sonnenwind, Neutrinos und sonstigen Kleinkram, der einem Physiker das Leben sauer machen konnte. 


  »Wie schön wäre es«, meinte er beiläufig, »wenn wir ein großzügig angelegtes Experiment durchführen würden!« 


  Diesem Wunsch konnte sich niemand verschließen, und man fachsimpelte noch bis in die Nacht hinein. 


  Schon am nächsten Morgen setzte geschäftiges Treiben ein, und wenige Tage später erglänzte das Innere von Zelt II in Kupfer, Gold und Silber. Bei der leisesten Bewegung raschelten die hauchdünnen Metallfolien und reflektierten das einfallende Licht tausendfach. »Wie im Märchenwald«, schwärmte Raja, während Oort mehr für »Tingeltangel« war. 


  Nach den ersten vorausberechneten und im Experiment bestätigten Zeigerausschlägen wich die Spannung wiederum erstaunten Blicken, die ernüchtert die verschenkte Bewegungsfreiheit suchten. 


  Suchten sie wirklich? Oder trieb man ein Spiel? 


  Ein Spiel, dessen Regeln inzwischen alle kannten? 


  Nur Raja, die es am meisten betraf, durchschaute es anscheinend nicht. Sie merkte immer erst danach, worauf es hinauslief. Arme Raja! 


  Vielleicht wollte ihr keiner weh tun? 


  »Wenn sie lächelt, lacht unsere gute Sonne«, so wenigstens drückte sich Taron aus. 










Liebe 





Brassac steckte den Kopf zur Tür herein. Man sah sorgfältig angeklebte schwarze Haare glänzen, in der Mitte zweigeteilt durch einen mit Hingabe gezogenen Scheitel. Brassac wedelte mit der Hand, als könne er damit den Zigarettendunst in der Kabine verdünnen. 


  »Komm rein!« rief Melzer. »Sind wir jetzt komplett?« Er straffte sich zu einer offiziellen Haltung im Sessel und überschaute seine Arbeitsgruppe: Brassac, der dicke Bobroff, die Jarosowa, und drüben blitzte auch Jolas’ Brille. Er hielt in der Musterung inne, fragte: »Wo ist Navratil?« und spürte schon wieder trübe aufsteigendes Unbehagen, als er die Lücke bemerkte. 


  »Marja Jarosowa ist doch da«, brummte jemand. Das Vorhandensein Marjas wurde von allen als hinreichender Grund für die Abwesenheit Jan Navratils angesehen. Marja knetete derweilen angelegentlich an einem ihrer Finger herum. 


  Melzer sank wieder in sein Polster zurück. Wie Hund und Katze, dachte er müde, als ob wir nicht Sorgen genug haben, auch ohne ihre Privatallüren. Eben nahm er sich einmal mehr vor, daß man sich um die beiden Streithammel kümmern müsse, da hörte er Brassac. 


  »Also, was ist, Melzer. Heute war doch so ein scharfes Thema angekündigt. Über Liebesbeziehungen oder so.« 


  »Über ungewöhnliche Liebesbeziehungen«, präzisierte Bobroff breit grinsend und mit der Betonung auf »ungewöhnliche«. 


  »Der denkt schon wieder an den Bericht vom zweiunddreißigsten Planeten«, bemerkte Jolas anzüglich. »Oho!« rief er plötzlich, »Marja hat ihn auch gelesen, wie man sieht. 


  Bleib nur da«, wandte er sich dann gutmütig dem Mädchen zu. »Wenn du rot wirst, ehrt dich das doch nur.« 


  »Oder macht die Phantasie zu weite Sprünge?« fragte Brassac boshaft aus dem Hintergrund. 


  Störrische Ziege, dachte Melzer ungerechtfertigt und schon voll Wohlwollen, das sich zunehmend erwärmte, als er bemerkte, wie verlegen Marja aussah. Dann hieb er mit der flachen Hand auf die Sessellehne. »Es geht überhaupt nicht um Teta zweiunddreißig, sondern um die hier bei uns auf Teta neunzehn«, sagte er. 


  »Aha«, bemerkte Brassac beziehungsvoll und schaute zu Marja hinüber. Aber ehe er Gelegenheit hatte, ausführlicher zu werden, kam ihm Bobroff dazwischen. 


  »Liebe? Hier?« Bobroff dehnte die »ie« voller Erstaunen, als sei er eben aus den Wolken gefallen. 


  Brassac winkte ab. »Vergiß nicht, wer das sagt«, wandte er sich an Bobroff, »Melzer ist Genetiker. Der nennt schließlich jede Verschmelzung von zwei Zellkernen Liebe. So was gibt’s doch hier haufenweise.« 


  »Nun ja«, sagte Melzer und überhörte Brassacs Stichelei. »Soweit wir die glanzhaarigen Burschen kennen, die hier umherkriechen, haben die einen unfreundlichen Charakter. Was sie unternehmen, läuft im Grunde darauf hinaus, sich gegenseitig aufzufressen. Wenn man so etwas Fressen nennen kann, was sie miteinander treiben.« 


  »Einen unfreundlichen Charakter?« bemerkte Jolas. »Wer im Glashaus sitzt, soll nicht mit Steinen schmeißen. Ist vielleicht bei uns schon alles so in Ordnung?« 


  Melzer lachte. »Man möchte ihnen zugute halten, sie haben eine üble Ausgangsposition; sie brauchen organische Nahrung. Davon gibt es hier nur soundso viele Kilopond, eine fixe Menge. Das sind sie selber. Was sollen sie anderes machen, als sich gegenseitig zu verspeisen?« 


  »Worin sie Meister sind«, warf Bobroff ein, an gastronomischen Problemen war er immer interessiert. »Besonders was die Verdauung anlangt«, fügte er hinzu. »Es bleibt nichts übrig, und sie ersparen sich allerhand Beschwerden.« 


  »Darf auch nicht«, sagte Jolas, »was sie bis zu mineralischen Grundkörpern abbauen, schneiden sie sich selbst vom Lebensfaden ab. Hier ist sowieso eines Tages Schluß. Dafür sorgt die Thermodynamik.« 


  »Das könnte fast stimmen«, sagte Melzer, »fast! Im PaläontologenBulletin standen unlängst Zahlen, Schätzungen, um wieviel die Biomas se schon abgenommen haben soll. Man verbreitet sich darüber, woher sie ursprünglich überhaupt stammt. Dabei ist oft von den Nachbarplaneten die Rede. Aber aus der Menge des verluderten Papiers läßt sich mit Sicherheit schließen, daß es noch niemand weiß. Was es hier an Lebendigem gibt, hat schlechte Aussichten, wie gesagt«, schloß er. 


  »Wieso ›fast‹?« fragte Jolas. 


  Aber Brassac übertönte ihn. »Was ist nun mit der Liebe?« rief er ungeduldig dazwischen. »Oder war es nur ein Werbeslogan, um uns herzulocken?« 


  Melzer sagte entrüstet: »Aber wir sind ja mitten dabei.« 


  »Na?« brachte sich Jolas in Erinnerung. Aber da ging die Tür auf, und Navratil zwängte seine athletische Gestalt durch die Öffnung. Als er Melzer entdeckte, ließ er sich neben ihm auf einen der leichten Rohrsessel nieder, mit erprobter Vorsicht, die nicht verhinderte, daß ihm ein Packen loser Papiere entglitt. Sie breiteten sich flatternd über ein beträchtliches Areal des Kabinenbodens aus. »Es ist schon wieder einer hin«, sagte er im Brustton tiefer Befriedigung zu Melzer, bevor er sich anschickte, seine Protokolle aufzulesen. 


  »Von Oligoergus socialis?« fragte Melzer interessiert. 


  »Nun ja«, antwortete Navratil nach geraumer Zeit, als er endlich alle seine Papiere wieder beieinander hatte. Da fiel sein Blick auf Marja Jarosowa. Mit ruhiger Entschlossenheit wuchtete er seinen Körper aus dem Sessel, durchforschte blinzelnd den Raum und strebte, den Papierpacken unter den Arm geklemmt, zielsicher und ohne Eile dem Platz zu, der von Marja am weitesten entfernt war. 


  Alle Sorgen um die beiden fielen wieder auf Melzer und begruben seine erfreulichen Gedanken um die hier verbreitete Gattung Oligoergus, die er allen übrigen vorzog. Er spähte zu Marja Jarosowa hinüber, deren Fingerleiden plötzlich wiedererwacht zu sein schien. Verdrossen bemühte er sich, alles Ungemach, das ihm das unkollektive Verhalten der beiden auflud, in einen einseitigen Zorn auf Navratil abzuleiten. Aber sein Blick dorthin traf ins Leere. Unterstützt von Brassac, angelte Navratil abermals am Boden zwischen verschiedenerlei Beinen nach seinen Papieren. Melzers Zorn erstarb. Auch Navratil war als Widerlager seines Unmuts unbrauchbar. Er seufzte ergeben. 


  Jolas’ Hartnäckigkeit rief ihn von den Abwegen zurück: »Na los, Melzer. Warum sterben sie nicht aus?« 


  »Du lieber Himmel«, sagte Melzer, »davon reden wir die ganze Zeit. Wegen Oligoergus. Vielleicht. Hoffentlich.« 


  »Wegen der Tranfunzeln mit Herdentrieb?« vergewisserte sich Jolas, der als Physiker die biologische Nomenklatur nicht für voll nahm. 


  »Ja, Oligoergus socialis«, sagte Melzer lachend. »›Tranfunzel‹ ist ganz gut, übertriebene Eile ist ihnen wahrlich fremd, aber ›Herdentrieb‹?« 


  Marja kicherte. In unvermuteter Übereinstimmung war von der entgegengesetzten Ecke der Kabine Navratils Stimme zu hören: »Der Jolas hat ein paar Tage gepennt, meine ich.« 


  Melzer schien es nun doch an der Zeit, den Faden der Information zu straffen. Ja, bestätigte er, Oligoergus sei bekanntlich die auffällig einzige Form auf Teta neunzehn, die in Gruppen auftrete. Vorübergehend, aber oft. Die Individuen versammelten sich zu dichten Haufen und strebten nach einer Weile wieder auseinander, was ein langwieriges Unternehmen sei bei der hier üblichen langsamen Weise der Fortbewegung. Navratil sei seinerzeit auf die verdienstvolle Idee verfallen, die Versammelten zu zählen. Seither wisse man, daß es sich stets und immer um genau Sechsundsechzig Individuen handele. 


  »Um fünfundsechzig respektive«, warf Navratil ernsthaft ein, »denn nachher ist immer einer hin. Wie jetzt grad wieder draußen«, fügte er erhärtend hinzu. 


  »Den haben sie verspeist«, vermutete Jolas. Das anzunehmen habe nahegelegen, gab Melzer zu. Aber es habe sich erwiesen, daß Oligoergus seinen Silan- und Proteinbedarf überraschenderweise aus mineralischer Substanz decke, sich also teilweise autotroph ernähre. 


  »Verstehe«, sagte Jolas, »daher das ›fast‹. Sie werden dadurch zum Retter aller Tranfunzeln und der ferneren Verwandtschaft.« 


  Melzer nickte ihm zu. 


  »Arme Luder«, bemerkte Bobroff philosophisch. »Beim Fressen beschränken sie sich bescheiden auf die passive Rolle.« 


  »Was abzuwarten bleibt«, sagte Melzer. »Der Evolutionsprozeß, durch den sich ihre Fähigkeit entwickelt, aus anorganischer Substanz Silan und  Protein aufzubauen, eilt in einer Geschwindigkeit voran, daß er in der kurzen Beobachtungszeit bereits meßbar ist. Das widerspricht allen Erfahrungen bei* biologischen Abläufen. Die errechneten Parameter erinnern eher an das Fortschreiten gesellschaftlicher Entwicklungen. Übrigens trifft diese interessante Genese der Autotrophle nicht nur auf Oligoergus socialis, sondern auch auf die seltene Form Oligoergus viviparus zu, die knospenartige Bildungen mit sich herumträgt, aus denen möglicherweise neue, selbständige Individuen hervorgehen.« 


  Diese Vermutung bestätigte Bobroff, der den Fall viviparus bearbeitete. Es sei ihm aber eine Merkwürdigkeit aufgefallen, die ihn beunruhige: Alle vivipari, deren er neuerdings habhaft geworden sei, trügen an der Körperstelle, die man als ihren Rücken bezeichnen müsse, ein gelbes Stigma. An dessen Existenz könne er sich bei früheren Fängen beim besten Willen nicht erinnern. 


  »Chromgelb nämlich«, hörte man Navratil. Überraschend behende warf Bobroff seinen schweren Körper zu Navratil herum. »Tatsächlich!« sagte er erstaunt. 


  »Nämlich den meinigen hab ich beim Zählen allen einen akkuraten gelben Punkt auf den Buckel gemalt, mit Chromgelb, das von den Warnschildern bei der Hochspannung übrig gewesen ist«, erläuterte Navratil mit Ruhe. »Sie möchten mir sonst durcheinanderrennen beim Zählen, nämlich. Woraus zu schließen ist«, fuhr er gleichmütig fort, »daß deine Viecher und die meinen dieselben sind.« 


  Nur Jolas enthielt sich der Meinung, mangels Kompetenz, und Bobroff, dem der Grimm die Luft raubte. Die anderen redeten alle zugleich. Navratil bewahrte die Gelassenheit eines Felsens. »Ihr möchtet vielleicht erst mal die Fakten lesen, die im Protokoll stehen«, sagte er freundlich, als der plötzliche Lärm in Leerlauf geriet, und wies mit seinem mächtigen Zeigefinger senkrecht nach unten auf die Papiere, die seine Knie bedeckten. »Dann können wir besser reden, nämlich«, fügte er hinzu. 


  »Es wird nun auch klar, warum nachher immer einer fehlt!« rief Marja, und ihre schwarzen Augen funkelten. »Immer zwei von socialis kopulieren zu einem Ganzen, nämlich, schreibt er, daraus geht die Form vivi parus hervor, die die Vermehrung besorgt. Was ist daran unwahrscheinlich? Ein gewöhnlicher Generationswechsel!« 


  Melzer horchte auf. Den Genetiker drängte es, manches zu sagen. Aber seine Gedanken liefen irritierend zweigleisig. Woher kannte Marja Navratils Protokolle? Er hatte plötzlich seine eigenen, neuartigen Vorstellungen von dem gespannten Verhältnis der beiden. 


  Da kam ihm wieder Brassac dazwischen. »Jetzt verstehe ich«, sagte der voller Interesse. »Die Schwiegereltern und eine behördliche Kommission stehen drum herum, wenn die zwei sich lieben wollen. Sie dürfen, oder sie dürfen nicht, je nachdem, ob die Versammlung zustimmt oder ablehnt. Und dann passen sie alle auf, ob’s die beiden auch richtig machen.« Sein persönliches Urteil über diese Verfahrensweise beschränkte er auf ein bedenkliches Hin- und Herwiegen des Kopfes. 


  Bobroff lachte laut heraus. Marja blitzte ihn an, und Navratils Finger stupste wieder auf seine Papiere. »Der Brassac hat schon recht«, sagte er. »Das Pärchen muß sich eine rechte Mühe geben, bis es die vierundsechzig beisammen hat, die’s ihm erlauben. Und oft für die Katz. Das hab ich nämlich sehr genau verfolgt. Deshalb machen sie auch so erfreuliche Fortschritte in ihrer Autotrophie. Darauf schaut die Kommission, daß sich die Richtigen lieben.« 


  Jolas richtete seine spitze Nase auf Brassac: »Was hast du den Kopf zu wiegen?« fragte er streng. »Sie kontrollieren die Liebe und schaffen dadurch den Kannibalismus ab. Das ist doch progressiv! Du dagegen denkst an Parkbank, Mond, Heimlichkeit und wer weiß noch was.« 


  »Wieso ich?« fragte Brassac grinsend. »Dafür haben wir andere Experten zur Hand, progressive, wie du dich ausdrückst. Über das theoretische Stadium sind die, denk ich, schon hinaus.« 


  Marja zuckte zusammen. Als Brassac verstummte, gab sie sich innerlich einen Ruck, der so wuchtig ausfiel, daß sich das intime seelische Ereignis allen Anwesenden offenbarte. Sie erhob sich und eilte so geradenwegs, wie es die Enge erlaubte, zu Navratils Ecke hin. Melzer ahnte, was kam. Als er aufsah, standen die beiden in enger Umschlingung inmitten Navratils Papieren, die sich wieder auf dem Boden zerstreut hatten. Von Marja war nicht viel zu sehen, aber zweifelsfrei wurde dort geküßt. Intensiv und lange. Melzer meinte, länger könne auch die Ko pulation bei Oligoergus nicht andauern. Mit vorgeschobener Unterlippe blies er sich Kühlung über das Gesicht. Im Übermaß des anwachsenden Druckes zwängte sich endlich ein »Hm« durch eine Ritze in der Mauer seiner wohlwollenden Beherrschung. Da ließ das Paar voneinander ab. 


  »Es ist nicht recht, sich zu verstecken«, erklärte Marja und holte tief Luft. »Er sagt, wie sie sich hier lieben, wäre es viel moralischer…« 


  »Nur, bei uns möchte es vielleicht nicht ganz genauso gehen wie bei Oligoergus, nämlich«, ergänzte Navratil entschuldigend. 










Heimkehr 





Die vier Gestalten im hellen Dreß hielten in ihrer Arbeit inne. Zu dieser Zeit war das Geräusch ungewöhnlich und befremdete sie. Auf den langhalsigen Impfkolben klirrten hauchdünne Schutzkappen leise wie exotisches Glockenspiel. Fast unterschwelliges Brummen schwebte durch die Synthesehalle und bohrte sich bis in die Zahnwurzeln. Einem riesigen Uhrglas gleich wölbte sich das durchsichtige Kuppeldach über den ausgebauten Krater und übertrug das Vibrieren der Atmosphäre wie ein Trommelfell auf die Innenluft. Selbst die schweren Membranfiltergeräte zitterten, als ob sie ein unsichtbarer Geigenbogen zum Schwingen brächte. 


  »Sie kommen zurück!« Thaxter, der die Magnetventile an den Sauerstoffsammlern kontrollierte, rief es seinen Gefährten zu, die unten an der Kolonne Protein fraktionierten. Sie standen am Dialysator und lauschten gespannt dem dumpfen Ton, der von überallher auf sie eindrang, der wie das Singen der Algenseparatoren und das schrille Zwitschern der Gasverdichter zum Alltag ihrer Außenstelle gehörte. Aber nicht jetzt. 


  »Außerplanmäßiges bedeutet Außergewöhnliches, Außergewöhnliches bedeutet Gefahr!« Mit näselnder Stimme leierte Chodat den Spruch herunter, den ihnen der Chef bei allen Gelegenheiten servierte, die er für passend hielt. 


  Cynthia und Kruyt applaudierten mit dürftigem Lachen. Es klang nicht echt. Beunruhigt blickten sie nach oben. 


  Von dem schmalen Laufsteg aus, der ein wenig über dem Niveau des Kraterrandes lag, hatte Thaxter weite Sicht über die eintönige Ebene, die sich rostrot und in seichten Wellen dehnte. 


  »Kommt schon!« 


  Hastig kletterten die drei an der steilen Leiter empor. Oben auf dem schmalen Gitter lehnten sie dicht nebeneinander an dem niedrigen Geländer, die Schräge des Kuppeldachs zum Greifen nahe. Aus dem schwarzblauen Hintergrund der fernen Lavakegel schob sich eine kilo meterlange braunrote Staubfahne auf den Stützpunkt zu. Die schmutzigbraune Wolke wuchs mit dem anschwellenden Motorenlärm bis in den Himmel. Dort zerfaserte sie langsam und löste sich auf. 


  »Der Walker? Jetzt schon?« Thaxter reichte seinem Nachbarn den Feldstecher und blinzelte mit zusammengekniffenen Augen hinaus in den flimmernden Dunst, aus dem das Fahrzeug heranraste. 


  »Als ob ihnen der Teufel im Nacken säße. Hier!« Ohne hinzublicken, hielt der baumlange Kruyt dem viel kleineren Chodat das Glas vor die Augen, daß dieser sich zurückbiegen mußte. 


  »Vielleicht ein Defekt?« spekulierte er. 


  »Mit dem Walker? Wäre das erstemal.« 


  »Sie werden das Frühstück vergessen haben«, witzelte Chodat. 


  Cynthia schüttelte unwillig den Kopf, als sie ihm das Fernglas aus der Hand nahm. 


  »Sind die Erkundungen noch nicht abgeschlossen?« Seit seiner Umsetzung zum Stützpunkt hatte Kruyt keine Zeit gefunden, sich über den Stand der Arbeiten zu informieren. 


  »In eurem Abschnitt vielleicht. Aber bei uns hier draußen!« Thaxter brüstete sich nicht ohne Grund. Die Hochebene mit dem KomarowMassiv war berüchtigt! 


  »Immer noch Kartierungen?« Auch Chodat, der zusammen mit Kruyt »aufs Land« versetzt worden war, wie er sich auszudrücken pflegte, hatte sich bisher nur mit dem Notwendigsten vertraut machen können. 


  »Die sind natürlich abgeschlossen.« 


  »In der Dreiundzwanzig? Auf keinen Fall!« mischte sich Cynthia ein, »außerdem wollten sie mit den Aufschlüssen beginnen.« 


  »Da wären sie doch vor morgen nicht zurück gewesen?« 


  »Eben«, antwortete Cynthia mit Nachdruck. 


  »Wer ist eigentlich gefahren?« 


  »Tilden, glaube ich, und Vakili«, antwortete Thaxter auf Kruyts Frage. 


  »Der Analytiker?« 


  »Ja, und Chena.« 


»Chena? Chena?« Kruyt überlegte. »Vom Biophysikalischen?« 

»Soviel ich weiß, ja.« 

  »Vakili?« fragte nun auch Cynthia verwundert, »drei Monate nach dem Unfall zu einem solchen Einsatz?« 


  »Tja?« Thaxter zuckte mit den Schultern. Plötzlich hob Cynthia den Kopf und sah über das Glas hinweg nach draußen, so, als wolle sie sich vergewissern, ob sie auch das richtige Ziel anvisiert hatte. Dann starrte sie wieder durchs Glas. »Drei, sagtet ihr?« 


  »Wieso drei?« fragte Chodat dümmlich. 


  »Einer!« rief sie und blickte fragend die Gefährten an. 


  »Unmöglich. Gib her!« Thaxter begriff als erster. Er riß das Glas vor die Augen und starrte, ohne zu atmen. Die anderen rührten sich nicht. 


  »Sie hat recht.« Ausatmend setzte er den Feldstecher ab. »Nur der Fahrer.« 


  »Wer?« fragte eine tonlose Stimme. 


  »Die Frontscheibe spiegelt so.« 


  Auch Cynthia konnte die Gestalt nicht identifizieren, die sich schemenhaft hinter den gewölbten Kabinenfenstern abzeichnete. Da war das Fahrzeug auch schon heran. 


  »Dem Tempo nach müßte es…« Im Pfeifen der Turbinen ging ihre Rede unter. Als der Walker abbremsend vorüberzischte, verstanden sie ihr eigenes Wort nicht mehr. Für Sekunden prasselten hochgeschleuderte Steinsplitter und Sandschauer auf die Kuppel nieder und raubten die Sicht, während das Ungetüm drüben vor dem Wohnkrater ausrollte und stoppte. Nach endlosen Minuten wurde von innen das Schott der Heckschleuse geöffnet, und in sichtlicher Hast sprang jemand herab. Der Schwung riß ihn zu Boden, aber schnell raffte sich die Gestalt wieder auf und rannte an dem Fahrzeug vorbei auf den Kratereingang zu. Dem Laufen nach war es Vakili. Sie erkannten ihn daran, daß er das linke Bein ein wenig nach außen schwenkte. Der lose Sand machte ihm zu schaffen. Als er an den Aggregaten entlang rannte, rief er irgend etwas, jedenfalls sahen sie ihn mit den Armen gestikulieren. Es galt einem Monteur, der an den Kompressoren hantierte. Die Antwort schien  unbefriedigend ausgefallen zu sein, denn Vakili winkte unwillig ab und verschwand in der Schleuse. 


  Chodat pfiff eine scharfe Quint durch die Zähne und kratzte sich am Kopf. 


  »Dicke Luft!« kommentierte Kruyt die voreilige Rückkehr des operativen Fahrzeugs und sah ebenfalls gespannt zum Walker hinüber, der wie ein riesengroßer Taschenkrebs vor dem Kraterbau hockte. Sein grüner Anstrich stach aufreizend von dem roten Lateritboden ab und tat den Augen weh. 


  Cynthia hing wieder am Feldstecher. »Wo sind die anderen?« Vor ihren Augen tanzte das Bildfeld. Mit sanfter Gewalt entwand ihr Thaxter das Glas. 


  »Hat doch keinen Zweck«, brummte er, »damit holst du sie auch nicht her.« 


  »Sicher hat Luttrell das Fahrzeug angefordert«, versuchte Kruyt zu beruhigen. Thaxter wandte sich ab. Diese Vermutung war ihm doch zu fadenscheinig. Als ob Luttrell den Walker zurückrufen würde, bevor die Aufgabe erfüllt war! Eher normalisierte sich der Tag-Nacht-Rhythmus auf diesem eierigen Planeten! Außerdem war heute Dekadenabstimmung, da mußte der Alte schon früh am Tag nach Station Mitte. Cynthia mochte übertreiben. Sie neigte dazu. 


  Aber so mir nichts, dir nichts mit dem Walker spazierenfahren… Thaxter wiegte den Kopf. Seine Spekulationen nahmen grauere Schattierungen an. 


  »Ich frage drüben an«, besänftigte er und drängte mit seiner massigen Gestalt die anderen zur Leiter. Die schwüle Treibhausluft unter der Kuppel bekam ihm nicht. Sein puterrotes Gesicht glänzte vor Nässe, und auf dem breiten Rücken traten im Tuch dunkle Schweißflecken hervor. »Beeilt euch«, drängelte er. Schnaufend fischte er mit dem Fuß nach der obersten Sprosse und folgte Kruyt und Chodat. Cynthia stieg als letzte ab. Während die drei ihrem Blick entschwanden und in das Gewirr von Rohren, Kultivatoren und Geräten am Kraterboden eintauchten, überprüfte sie auf halber Höhe das Belüftungsventil vom Impftank. 


  Da schrillte das Video. Im Rhythmus der harten akustischen Signale blinkten saphirblaue Leuchtzeichen. Über den Arbeitsplätzen, an den Aggregaten, über den Schotten – überall rief das entnervende Blaulicht »Alarm«. 


  Kruyt übersprang die letzten Sprossen und stürzte zur Zentrifuge. Dort lag die nächste Sprechstelle. Als er die Lichtschranke passierte, leuchtete der Empfänger auf: Luttrells kerbiges Gesicht füllte den Bildschirm aus. Kruyt erkannte jede Pore in der gegerbten Haut. Die strengen Züge, die sich selten zu einem Lächeln hergaben, verrieten nichts. Aber Kruyt sah das nervöse Zucken der äußersten Augenwinkel. 


  »Chodat bei Ihnen?« 


  »Ja. Was ist…« 


  »Später. Sie und Chodat, sofort mit Vakili in die Dreiundzwanzig. Er wird Sie informieren. Ich kann leider nicht weg. Ende.« 


  Die anderen sahen gerade noch, wie der Schirm erlosch. Luttrells kühle Stimme wurde wieder vom Glucksen der Sauerstoffblasen in den Algenkulturen abgelöst. 


  »Sie holen Kruyt ab. Ich soll auch mit.« Chodat rief es Cynthia zu, bevor sie den Fuß auf den geglätteten Steinboden setzte. 


  »Wer? Wann? Wohin? Bißchen viel auf einmal. Oder wenig.« Sie blieb an der Leiter stehen, hielt sich daran fest, als benötigte sie eine Stütze. 


  Kruyt blieb ruhig. »Vakili nimmt uns mit. In die Dreiundzwanzig. Irgend etwas ist da draußen los.« 


  »Irgend etwas, irgend etwas«, rief Chodat dazwischen, »wenn die uns mit dem Walker abholen!« Er brauchte manchmal einen Schuß des Gefühls, wichtig zu sein. 


  Die monotone, schnarrende Stimme des automatischen Rufs trieb zur Eile. »Kruyt und Chodat zur Zentrale – Kruyt und Chodat zur Zentrale…« 


  Unverzüglich schlüpften die Angerufenen in ihre Schutzanzüge. 


  »Höchste Zeit, daß sie die alten Klamotten ausrangieren«, räsonierte Chodat, der sich heillos in den Kabeln, Schläuchen und Gurten verheddert hatte. Thaxter nahm sich seiner an. Mit geübten Griffen löste er das Gewirr. Lächelnd, fast ohne Schadenfreude, hielt er ihm eines der  datierten Etiketten unter die Nase, die an mehreren Stellen der Ausrüstung angeschweißt waren: neueste Produktion! 


  »Nun macht schon! Ihr kennt doch Luttrell!« rief Cynthia vom Video herüber, wo sie vergeblich versuchte, vom diensthabenden Informator Näheres zu erfahren. 





Je mehr sich Chodat ereiferte, um so schweigsamer saß Vakili hinter den Armaturen, höchstens, daß er gar zu gewagte Spekulationen mit nachsichtigem Lächeln quittierte. 


  Mit Höchstgeschwindigkeit schossen sie in die rötliche Ebene hinein. Erschütterungsfrei glitt der Walker über die Geröllzungen, die sich in den Wellentälern entlangzogen. Größere Felsbrocken waren nur am sanften Auf und Nieder zu spüren, als ob das Fahrzeug in weicher Dünung dahinschwämme. 


  »Sieht wild aus da oben.« Vakili wies mit einer leichten Kopfbewegung zum Kamm der Bergkette hinauf, auf die sie zurasten. Seine Atemmaske baumelte ihm lose am Hals. Schweiß und Staub der letzten Stunden ließen das unbedeckte Gesicht wie aus einem düsteren Rahmen hell hervorleuchten. 


  Er hat sich nicht einmal Zeit zum Waschen genommen, dachte Kruyt, als er ihn von der Seite ansah. Dann versuchte er, die Route auf der Karte zu verfolgen, gab es aber bei der ermüdenden Eintönigkeit der Landschaft bald auf. Gelangweilt musterte er die Armaturen, doch die Zeiger zitterten in einschläferndem Rhythmus im Sollbereich. 


  »Was ist das?« Ungeniert gähnte Kruyt die Frage in die Hand, die er andeutungsweise vor den Mund hielt. Unten, in Höhe seines linken Knies, blinkte ein winziges blaues Lämpchen in regelmäßigen Intervallen auf, als säße unter der Ablage ein fremdes kleines Raubtier und blinzelte mit einem Auge. 


  »Wir markieren.« 


  »Markieren?« 


  »Mit irgend so einem Jodisotop. Alle paar Meter schießt der Markierer eine Brise Jodlack auf den Boden. Das Zeug haftet jahrelang, zumal hier.« 


»Und?« 

»Biologe, nicht wahr?« 

»Nun sag schon, was ist mit dem Lack?« 

  »Mit dem Sucher finden unbemannte Fahrzeuge auf der Lackspur den Weg. Mit so einer Art Geigerzähler, im Prinzip.« 


  Kruyt drehte sich um und sah durch die Heckscheibe, als könne er auf der enteilenden Spur die wenigen Milligramm Isotopenlack entdecken. 


  Eine Füllung reicht um den halben Planeten, meinte Vakili noch, doch dann schien seine Lust zur Unterhaltung erschöpft zu sein. So fuhren sie schweigend durch die totenstarre Einöde. Selbst der gesprächige Chodat biß sich an Vakilis Sturheit, wie er insgeheim schimpfte, die Zähne aus. Je höher sie kamen, um so dunkler wurde der Himmel. Bald blitzten sogar in der Nachbarschaft des Zentralgestirns die ersten Sterne auf. 


  »Dort – unsere alte Dame!« Chodat und Kruyt folgten mit ihren Blicken der Richtung, die Vakili wies. Am aschgrauen Himmel flackerte die Sonne als schwacher Fixstern in gelbweißem Licht. Der unvermittelte Gruß aus der Lichtjahre entfernten Heimat traf die beiden Männer hart. Chodat, der erst seit kurzem hier war, schluckte mehrmals, bevor er Vakili mit ein paar freundlichen Worten seine dankbare Freude spüren ließ und ihm im stillen Abbitte leistete. 


  Inzwischen häuften sich die Anfragen aus der Station und ließen keine Langeweile aufkommen. Luttrell konnte es anscheinend nicht erwarten und fragte immer wieder, ob sie denn noch nicht am Ziel seien. 


  »Dabei weiß der doch ganz genau, wann wir frühestens dort sein können!« knurrte Vakili, während Kruyt nervös am Empfänger kurbelte. 


  »Brauchst dir keine Mühe zu geben«, warf Vakili seinem Nebenmann hin, ohne den Blick von der Fahrstrecke zu wenden, »von hier an ist es wie abgehackt.« 


  Kruyt schien der Bemerkung keinen Glauben zu schenken, denn er fummelte trotzdem an den Abstimmknöpfen herum. 


  »Faßt wohl auch jeden Gartenzaun an, an dem ›frisch gestrichen‹ steht?« sagte Vakili, der sich über Kruyts nutzlose Versuche ärgerte. 


  Sie mußten sich damit abfinden. Mit der Einfahrt in die Schluchten war der Funkverkehr zum Stützpunkt und zur Station abgeschnitten. Auch Tilden meldete sich nicht aus der Dreiundzwanzig. 


  Das Fahrzeug näherte sich den zerklüfteten Formationen der Kammregion. Vakili setzte die Geschwindigkeit herab und schaltete von Automatik auf Direkt. Geschickt steuerte er das schwere Fahrzeug durch das steinerne Chaos. Seine Zungenspitze wanderte hin und her und schien die Steintore auszuloten, durch die der Walker hindurchbalanciert werden mußte. Kruyt, vorn neben dem Fahrer, beobachtete die rechte Seite und leistete durch knappe Zurufe Lotsendienst. Chodat war auf dem Rücksitz zur Untätigkeit verurteilt und entlud seine Spannung in überflüssigen Bemerkungen. Er rutschte auf der breiten Sitzbank umher und steuerte mit: »Vorsicht – jetzt nach links! Haaalt – langsamlangsam-langsam!…« Glücklicherweise gehörte Vakili zu den geduldigen Fahrern. 


  Nach einer heißen halben Stunde traten die senkrechten Felswände zurück. Die enge Schlucht weitete sich zu einem riesigen Krater, den abnorm steile Felshänge begrenzten. Von den gegenüberliegenden Bergen ragte nur die zerrissene Zackenlinie der spitzen Gipfel über den nahen Horizont, der hier von dem auffallend glatten Kraterboden gebildet wurde. 


  Vakili hielt an, als müsse er sich orientieren. Aber die Spuren seiner vorangegangenen Fahrten wiesen untrüglich den Weg. Die Abgase des Walkers hatten den puderfeinen Staub sauber zur Seite gefegt und bleigrauen, bimssteinähnlichen Untergrund bloßgelegt. 


  »Sieh doch!« Kruyt und Chodat riefen es fast gleichzeitig. Um ihren Gesichtswinkel zu vergrößern, erhoben sie sich, soweit es die Enge der Kabine zuließ. So konnten sie den blank geblasenen Boden bis nahe an das Fahrzeug heran übersehen. Sie ahnten, warum Vakili hielt. 


  Zu Tausenden spießten glitzernde Kristallbüschel aus dem Fels. Wie erstarrte Fontänen stachen meterlange Kristallnadeln fächerförmig empor, rechts und links der Fahrspur von der trügerischen Staubschicht dem Auge verborgen. Die Prismen spalteten das grelle Mittagslicht und  versprühten Kaskaden reiner Spektralfarben, als wollten sie den Menschenaugen das fahle Grau des Felsbodens verzaubern. Dicht an dicht, sich gegenseitig durchdringend, waren die Minerale besonders entlang den handbreiten Spalten gewachsen, die in enggeschlungenen Mäandern die breite Fahrspur in allen Richtungen durchzogen, schmalen Rinnsalen gleich, von starren Gewächsen gesäumt. 


  »Warte noch!« keuchte Chodat, der sich an dem toten Lichterspiel nicht satt sehen konnte. 


  Vakili beobachtete ihn skeptisch aus den Augenwinkeln. »Das sind Dolche«, knurrte er, »hier Panne und dann zu Fuß weiter!« 


  »Glattes Todesurteil!« pflichtete ihm Kruyt bei. »Die schlitzen jeden Schutzanzug auf.« 


  »Ein Glück, daß wir dich haben!« Vakili lachte in sich hinein und tätschelte das Armaturenbrett, als wäre es der Hals eines treuen Pferdes: »Für deine Topfkratzer genau richtig!« Die wurstigen Rollkissen des Walkers, mächtige elastische Metallgeflechte, schluckten die messerscharfen Kristallanzen gefahrlos. 


  »Dort drüben«, Vakili wies mit ausgestrecktem Arm auf einen tiefen Einschnitt in der Gipfelsilhouette, »Krater neben Krater! Ein Chaos!« Kruyt und Chodat folgten aufmerksam Vakilis Beschreibung des gewaltigen Panoramas. Sie begriffen jetzt, warum die Dreiundzwanzig als eine der letzten Positionen im Plan stand. 


  »Wir fahren hier an der tiefen Rille entlang, bis an den Schattenrand.« Vakili wies auf eine Stelle, wo ein weißleuchtender schmaler Streifen den Schatten aufriß. 


  »Wie ein Wasserfall«, murmelte Kruyt. 


  »Unser Ziel«, antwortete Vakili lakonisch und griff zum Beschleuniger. Das Aggregat heulte auf, und nach wenigen Minuten Fahrt bei hoher Geschwindigkeit tauchten sie in den Schlagschatten ein, der sich wie ein pechschwarzer Abgrund vor ihnen auftat. Obwohl sich das Lichtschutzglas fast augenblicklich aufhellte, gewöhnten sich ihre Augen nur allmählich an das Dunkel. 


  Unerwartet warf der Bremsdruck ihre Körper gegen die breiten Sicherheitsgurte – der Walker stand. Kruyt warf dem Fahrer einen mißbil ligenden Blick zu. Sportlichen Fahrkünsten am unrechten Ort konnte er keinen Geschmack abgewinnen. Vakili hatte den Walker nahe einer düsteren Felsstufe zum Halten gebracht, die drohend vor dem Kabinenfenster aufragte und dem Blick vom dahinterliegenden Kraterwall nur zerklüftete Gipfel freigab. In den orangefarbenen Tupfen am Fuße der Felsbarriere erkannten sie Chena und Tilden, die heftig winkten und mühsam durch den kniehohen Staub watend auf das Fahrzeug zustrebten. Am weichen Abfedern des schweren Kolosses, das sie eigentlich nur durch unmerkliches Auf und Nieder der Felswand vor dem Kabinenfenster wahrnahmen, spürten die Fahrer, daß die beiden außen an der Leiter emporkletterten. Als sich die Heckschleuse öffnete und schloß, dröhnte die Kabine. Dann verriet undeutliches Gemurmel, daß ihre Gefährten die Atemmasken abgelegt hatten. Als sich Chena und hinter ihr Tilden durch das enge Schott in die Kabine zwängten, löste sich mikroskopisch feiner Steinstaub von ihren Schutzanzügen, der eigenartig roch und zum Husten reizte. Die drei fühlten den Eishauch, der sich mit dem schnellen Schwinden des Tages bereits in die Anzüge der Zusteigenden eingenistet hatte. 


  Tilden ließ sich schwer auf die hintere Sitzbank fallen und zog Chena neben sich. Zum Gruß tippte er Kruyt und Chodat kurz auf die Schulter. 


  »Wann kommt Luttrell?« fragte er unvermittelt. Lange Vorreden überließ er den hohen Chefs. 


  »Ungewiß«, sagte Vakili. »Er mußte vor Sonnenaufgang zur Dekadenabstimmung nach Station Mitte. Ich habe nur über Video mit ihm gesprochen. Er hatte keine Zeit – wie immer.« 


  »Keine Zeit! Keine Zeit!« brauste Tilden auf, »Luttrell scheint nicht begriffen zu haben, worum es geht!« 


  »Es wären wichtige Transgespräche gemeldet, sagte er; da dürfe er nicht weg.« 


  »Hast du ihm die Situation eindeutig geschildert?« 


  »Eindeutig? Ich habe beschrieben, was wir entdeckt haben. Vermutungen kauft Luttrell nicht ab. Begriffen hat er wohl. Er will die Gespräche nutzen und Informationen anfordern.« 


»Da können wir Wochen warten!« 

  »Schneller geht es nun mal nicht. Übrigens gibt er dir volle Entscheidungsfreiheit. Und mit der Ausrüstung war er auffallend großzügig.« 


  »So?« Die steilen Falten über Tildens Nasenwurzel verschwanden. 


  »Und dann soll ich noch etwas ausrichten.« 


  »Bitte?« 


  »Außerplanmäßiges bedeutet Außerge…« Tilden schnaufte nur. »Und unsere beiden hier?« fragte er weiter, während er die Neuankömmlinge skeptisch musterte. »Chodat, von der Technik, wenn ich mich recht entsinne?« 


  Chodat strahlte: »Elektronik.« 


  Vakili entschuldigte sich und stellte Kruyt in aller Form vor, doch Tilden winkte ab. 


  »Biologe?« Mißtrauisch betrachtete er Kruyt von der Seite, »willst du hier Gänseblümchen zupfen, oder bist du mehr Zoologe?« 


  »Wenn ich Luttrell recht verstanden habe, soll ich eure Grillen suchen helfen.« 


  Tilden schluckte. Er wandte sich wieder an Vakili: »Und auf dem Stützpunkt? Schon Tagesgespräch, wie?« 


  »Du solltest Luttrell besser kennen.« 


  »Ist auch gut so, ehe wir nichts Genaues wissen.« Dann vergewisserte er sich noch einmal eingehend über die technischen »Mitbringsel«, wie er die knapp drei Tonnen Ausrüstung nannte, die mit Müh und Not verstaut worden waren. Chena durfte abhaken, eine endlose Aufzählung. Kruyt und Chodat warfen sich fragende Blicke zu. 


  »Geduld, Geduld!« Tilden schien seine Augen überall zu haben, beruhigend klopfte er Chodat auf die Schulter. 


  Vakili griff in die Ablage unter den Armaturen und langte Chena augenzwinkernd eine flache Aluminiumschachtel nach hinten: »Steht nicht in der Stückliste.« 


  Während alle der unverhofften Gaumenfreude zusprachen, setzte er die Container ab. Das Fahrzeug ächzte und neigte sich bedenklich auf die Seite, wenn der Kranausleger herumschwenkte. 


»Kannst du nicht abstützen? Vorschriften sind zum Jux da, wie?« 

  »Die paar Blechbüchsen.« Es sollte unbesorgt klingen, aber Vakili atmete erleichtert auf, als die letzten Sauerstoffflaschen gestapelt waren. Nebenbei, mehr um abzulenken, fragte er Chena, ob es inzwischen Neues gegeben habe. 


  »Nichts, außer den Geräuschen. Aber davon willst du ja nichts wissen.« 


  »Allerdings. Geräusche! Vielleicht noch Klopfzeichen?« 


  »Warum nicht?« 


  »Unsinn! Thermische Spannungen, weiter nichts.« 


  »Wozu diese Spekulationen? Wir werden messen.« Tilden steckte die Liste in die Brusttasche und wandte sich an die Neuen. »Also«, sein Gesicht wurde ernst, »wir steigen jetzt aus. Ihr werdet Seltsames vorfinden. Vakili hat euch informiert…« Chodat räusperte sich. »… es wartet Knochenarbeit auf uns.« Damit war die Arbeitsbesprechung beendet. Tilden stand auf: »Macht euch fertig, wir wollen keine Zeit verlieren.« 


  Ehe sie ausstiegen, schnallten sie die Atemgeräte an und prüften gegenseitig den Sitz der Masken. Dann sprangen sie nacheinander von der hohen Bordwand in den weichen Tuff. Auch Chena verschmähte die Leiter und vertraute sich der geringen Schwerkraft an, aber noch mehr Tildens Armen, die das zarte Persönchen sorgsam auffingen und wohlbehalten auf dem toten Boden absetzten. Während Tilden und Vakili ausluden und Chena mit irgendwelchen Schläuchen und Kabeln hantierte, blieben Kruyt und Chodat am Fahrzeug stehen. 


  Schräg vor ihnen erstreckte sich die Barriere, deren Ende noch im grellen, fast waagerecht einfallenden Licht lag. Lange, scharfe Schatten ließen kleinste Unebenheiten übertrieben plastisch hervortreten und spiegelten den erdgewohnten Augen trügerische Entfernungen vor. Kruyt stieß seinen Gefährten an und lenkte dessen Aufmerksamkeit zu dem auffallenden Objekt hin. Sie standen in einem günstigen Winkel dazu. Tausendfach brach sich das von der klaren Atmosphäre kaum gedämpfte Licht des untergehenden Zentralgestirns in den Kristallbüscheln, die sich auf der Abbruchkante der Felsstufe üppig entwickelt  hatten. Das farbenprächtige Spiel der Reflexe täuschte Bewegung vor, als ob gewaltige Wassermassen auf breiter Front herabstürzten. 


  Unsicher sahen Chodat und Kruyt um sich. Seltsam war alles ringsum. Gewohnheit und Routine hatten bei ihren wenigen Einsätzen im Gebirge den Reiz des Unerforschten noch nicht abgeschliffen. Sie warteten. 


  Vakili hatte den zweiten Container geöffnet und warf Gegenstände heraus, wahrscheinlich Werkzeug für grobe Arbeiten. Chodat zweifelte keinen Augenblick, daß sich der Mineraloge über ihre Ratlosigkeit amüsierte. Zumindest trauten sie es Tilden zu. 


  Da stapfte er mit großen Schritten heran und schob sie zum Container, wo Vakili eben die Versorgungseinheit herauszerrte und an eine Sauerstoffbombe anschloß. Sie brauchten nur die Bajonettverschlüsse der dünnen Druckschläuche einzuklinken. 


  Vakili hielt jedem einen Kabelanschluß von der Energieversorgung hin. Damit waren sie komplett. Fünfzig Meter Bewegungsfreiheit mit Dauerversorgung wäre besser als lästige Atemgeräte auf dem Rücken, meinte Chodat, während sie die Kästen abschnallten und im Container stapelten. 


  Tilden zog die Verständigungsprobe kursmäßig durch, bevor er sich mit der Sicherheit der Gruppe zufriedengab. Dann winkte er Kruyt und Chodat zu sich. 


  Sie standen vor der Wand, die wie eine Bastion drohend vor ihnen aufragte. An dieser Stelle erschien sie überraschend glatt und gleichmäßig. Keine Spur von Kristallen, als ob der Lavastrom den Untergrund nicht benetzt hätte. Wenige Meter weiter verschwand die Fläche unter einer dicken Schicht aus Kristallschutt und Bimsstein. Fragend drehte sich Chodat zu Tilden um. Doch der hielt mit seiner Ansicht hinter dem Berg. »Seht es euch genau an«, sagte er nur. 


  Plötzlich beugte sich Kruyt vor, hämmerte mit beiden Fäusten an die Wölbung und wischte wie suchend mit den Handflächen darauf herum. 


  »Das…, das ist doch…« 


  »Metall!« fuhr Chodat dazwischen, der dort, wo die Wölbung aus dem Boden aufstieg, eifrig herumscharrte. »Hier - Kruyt, hierher!« Dabei zog  er den anderen, der wie versteinert dastand, nach rechts, wo aus der ebenmäßigen Fläche Strukturen hervortraten: »Schweißnähte!« 


  »Sonst noch was?« 


  »Oval. Hier muß eine Öffnung gewesen sein.« Chodat ließ sich nicht beirren, streckte sich und fuhr mit der Hand an der Naht entlang. »Sagt doch was…« Vor Wißbegier wurde er heftig. 


  »Kommt mit!« Tilden faßte Kruyt am Ärmel und zog ihn ein Stück weiter. »Da!« 


  Aus dem Geröll ragten armstarke, metallische Stümpfe. Die Stirnflächen verrieten, daß oben mit Schweißbrennern irgend etwas abgetrennt worden war. An den unsauberen, rohen Schnitten hingen erstarrte Metalltränen. Kruyt umspannte einen der Stümpfe mit beiden Händen und rüttelte, als wolle er die Festigkeit des Zapfens prüfen. 


  Sie riefen Chodat. Der hörte nicht und wühlte wie besessen an der Wand losen Kristallschotter zur Seite. Erst als Tilden die Lautstärke änderte, hielt er inne und kam herbei. 


  Wortlos zeigte Kruyt auf die mattschwarzen Metallsockel, die wie abgehackte Fühler eines Rieseninsekts aus dem Steinschutt spießten. Ein Stumpf war bis an den Grund hin freigelegt. Der Schürf wirkte frisch, offenbar hatte die Tildengruppe an der Stelle gegraben. 


  Fragend sah Chodat seine Gefährten an, die nur mit der Schulter zuckten. Zögernd trat er an die grotesken Stacheln heran. Dann schwang er sich kurz entschlossen auf den untersten Zapfen und kletterte, die nächsten als Sprossen nutzend, die Wölbung ein Stück aufwärts. 


  »Sieh dir die Schnittflächen genau an«, riet Tilden. 


  Chodat wischte und rieb an den Stümpfen herum, die in seiner Reichweite herausragten, dann sprang er wieder herunter. »Konzentrische Schichten, wie aus verschiedenen Metallen. Abgeschnittene Antennenmaste?« fragte er zu Tilden hin. Chodat war Techniker und konnte sich hier etwas vorstellen, im Gegensatz zu Kruyt, der in biologischen Kategorien dachte. 


  »Vielleicht«, meinte Tilden. Es klang so, als ob er sich nicht festlegen wollte. »Kommt!« Damit winkte er die beiden zum Fahrzeug, wo Chena  und Vakili einen der Container in eine Behelfsunterkunft umgewandelt hatten, deren Inneres bereits mit Frischgas gefüllt war. Sie quetschten sich zu fünft in den engen Raum, der bei aller Unbequemlichkeit wenigstens Atmen und Sprechen ohne Maske und Helm erlaubte. 


  »Also?« gespannt blickten Tilden und seine Leute auf Kruyt und Chodat, die nebeneinander saßen. Kruyt hatte den Kopf zurückgelehnt und starrte mit vorgeschobener Unterlippe nachdenklich ins Leere. Seine Arme ruhten schlaff auf den hochgezogenen Knien, die Hände baumelten im Takt der wippenden Fußspitzen. Chodat hockte neben ihm, den Kopf in die Hände gestützt, sah er zu Boden. 


  »Ich denke, wir sind die ersten?« fragte Kruyt in die abwartende Stille hinein, ohne den Blick auf irgendeinen in der Runde zu richten. 


  »Eben«, flüsterte jemand. 


  »Vor ein paar Stunden glaubten wir das auch«, fügte Vakili hinzu. 


  »Wißt ihr Genaueres?« Mißtrauisch hob Chodat den Kopf. 


  »Würde ich dann fragen? Also?« wiederholte Tilden. 


  »Da gibt es zwei Möglichkeiten«, überlegte Kruyt. »Erstens: Das da draußen ist auf natürlichem Wege entstanden, vielleicht vulkanisch. Es wurden schon frappante Strukturen gefunden. Ich erinnere mich da an die Sache mit den ›Ruinen‹ auf Barnard 6. Zweitens…«, fragend ließ er seinen Blick von einem zum anderen wandern, »eine gestrandete Sonde von Anno Tobak?« 


  »Dritte Möglichkeit…« Chodat zögerte. Alle sahen zu ihm hin. »… hier haben andere ihre Hand im Spiel!« Jetzt war es heraus. Chodat sah auf, als niemand antwortete. Man wich seinem Blick aus, als wolle keiner eingestehen, daß er das gleiche vermutet hatte. 


  Chena unterbrach die Stille: »Was meint Luttrell?« 


  »Luttrell?« Der Analytiker hob die Augenbrauen. »Vorläufig, so sagte er, meine er gar nichts. Aber in spätestens vier Tagen möchte er den Report auf den Tisch. Nach seiner Ansicht genügen wir fünf, um das Problem zu lösen. Mehr Leute könne er jedenfalls nicht abstellen. Wir sollten sehen, wie wir zurechtkämen. Ich sagte es wohl schon.« 


  »Warum auch nicht?« polterte Tilden heraus. Er legte seine Ansicht über das Objekt dar. Aber schließlich kam nur das Eingeständnis her aus, daß sie noch keine Ansicht hatten. »Ich weiß nicht«, schloß er nachdenklich, »Chodats Vermutung…«, dabei sah er durch das Sichtfenster zur Barriere hinüber, an deren entferntem Ende letzte Lichtreflexe wie Blinkfeuer lockend aufblitzten. Auch die anderen reckten sich zum Fenster. Das geheimnisvolle Glitzern im schwindenden Schein des versinkenden Zentralgestirns hielt ihren Blick gefangen. 


  »Als ob es uns gälte«, flüsterte jemand in die Stille hinein. Chodat wandte sich um, nickte zustimmend. 


  »Wie nun weiter? Vier Tage! Was ist das schon!« Kruyt riß sich als erster von dem Schauspiel los. »Wenn wir hier Land sehen wollen, müssen wir planmäßig vorgehen. Außerdem…«, ächzend versuchte er die Beine zu strecken, »wird es in eurer Konservenbüchse ungemütlich.« 


  »Sehr vernünftig, Kruyt, deine Frage nach dem Plan. Wir – «, dabei blickte Tilden kurz zu Chena, die einen Datenträger aus der Knietasche zog, »haben inzwischen vermessen, soweit das möglich war, und die nächsten Schritte überlegt. Bitte, Chena!« 


  Die Biophysikerin schilderte mit knappen Worten noch einmal den Verlauf der Entdeckung. Ihre dunklen Augen ruhten dabei auf Vakili, der als erster die Metallwand erkannt hatte. »In voller Fahrt – wohlbemerkt!« betonte sie nicht ohne Stolz. Die Dimensionen des Objektes riefen Erstaunen hervor. Dann schlug Tilden den gespannt Lauschenden ein Arbeitsprogramm vor. 


  Bei einigen Punkten wiegte Vakili mißbilligend den Kopf. Vom ersten Entdeckungsrausch beflügelt, hätte der Analytiker das Objekt am liebsten sofort in Scheiben zerlegt. Doch Chodat brachte als Techniker berechtigte Einwände vor: »Die Brenner zuallerletzt!« Davon ließ er sich nicht abbringen. »Was wissen wir denn? Vielleicht steht alles unter Druck?« 


  »Oder enthält explosive Stoffe!« mahnte auch Tilden zur Vorsicht. 


  »Giftige!« setzte Kruyt hinzu, bei dem medizinische Bedenken den Forscherdrang dämpften. 


  »Und alles ohne Verbindung zum Stützpunkt«, sagte Chena nicht ohne Skepsis. 


  »Die Kraterwände!« stellte Chodat mit fachmännischer Miene fest. 


»Laß dir etwas einfallen!« provozierte ihn Chena. 

  Ihm fiel zu schnell etwas ein. In den Köpfen seiner Zuhörer wimmelte es bald von Modulatoren, Frequentoren, Steuergittern, und er sah sich bereits mit der Peilantenne auf dem Rücken zwischen den höchsten Zinnen des Kraterrandes umherkraxeln. 


  »So doch nicht!« holte ihn Tilden auf den Boden des Nächstliegenden zurück. »Wozu jetzt Einzelheiten?« 


  Sie berieten noch lange und redeten sich die Köpfe heiß. Endlich, nach gründlichem Erwägen aller Varianten, wies Tilden jedem seine Aufgabe zu. 


  Vakili erinnerte daran, daß die Zelle unter Druck bleibe und sich jeder im Notfall einschleusen könne. Wenn es aus irgendeinem Grunde bedenklich würde, hätten sie noch das Fahrzeug. 


  »Steigt endlich aus!« trieb Kruyt zur Eile an. In der ungewohnten Enge fühlte er sich unsicher. Auch die anderen tauschten den bedrückenden Raum der Kapsel ohne Bedauern gegen Maske und Helm ein. Draußen verteilte Vakili die Werkzeuge. 


  »Mineralogischer Kurs«, Tilden grinste und warf sich den schweren Vibrator auf die Schulter. Chodat half ihm und zerrte die steifen Kabel hinterher. Während sie an der Barriere die günstigste Stelle auswählten, richtete Vakili die Scheinwerfer des Walkers. 


  Die harte Arbeit mit Hacke und Schaufel machte die steif gewordenen Muskeln schnell wieder geschmeidig. Verbissen legten sie Meter um Meter der Metallwand frei. Tilden stand hoch oben in der Wand und ratterte mit dem Vibrator gewaltige Schollen los. In seinen Pranken wirkte das massive Gerät wie ein Spielzeug. Vakili hatte Not, Kabel und Aggregat nachzuführen. 


  Sie schufteten wie die Teufel bis tief in die Nacht hinein. Worte fielen kaum, nur ab und zu ein unterdrückter Fluch, wenn ein Kristallbrocken absprang und unsanft traf. Schweißbäche rannen über die ausgepumpten Körper. Immer öfter lehnte sich Chena an die mattschwarze Wand. Tilden schickte sie zurück in die Zelle. Er mußte erst grob werden, ehe sie mit wankenden Schritten davonschlich. 


  Im grellen Schein der Strahler mutete die Szene gespenstisch an. Feiner Staub, der trotz der dünnen Atmosphäre lange schwebte, filterte das Licht und hüllte alles ringsum in trübes Rot. Wie ein Phantom hob sich Tilden im orange fluoreszierenden Schutzanzug gegen den schwarzen Nachthimmel ab. Nach Mitternacht, als der Mineraloge als letzter in bleiernen Schlaf gesunken war, stieg hinter dem fernen Kraterwall der Zwillingsmond empor und tauchte die bizarre Landschaft in das unwirkliche Spiel tanzender Schatten. 





Luttrell saß wie auf Kohlen. Nervös blätterte er in Protokollen, aber seine Gedanken schweiften immer wieder ab. Die Stimme des Vortragenden drang nur von fern auf ihn ein. Das Gerede hier dauerte ihm viel zu lange. Durch die Sichtluke hindurch sah er den Kamm des Kratermassivs, der in der Glut des neuen Morgens als grauvioletter Saum über der nahen Horizontlinie aufleuchtete. Dort oben standen seine Leute! 


  Hatte er richtig entschieden? Immer wieder spielte seine gepflegte Rechte verstohlen an den Schaltern des Kleinempfängers, der vor ihm auf dem Tisch stand. Die wirren Blitze, die über den Schirm huschten, besserten seine Stimmung nicht. 


  Keine Verbindung. Die Ringgebirge schirmten stärker ab als erwartet. Er wußte, wenn Chodat es nicht schaffte, bestand keine Hoffnung. Vakili hatte von einem Umsetzer gesprochen. Die Wände da oben wären sehr steil, meinte er noch, und Chodat würde Mühe haben. 


  Mit einer fahrigen Bewegung klappte Luttrell die Protokollmappe zu. Gleich nach Vakilis Anruf hatte er sich in der Bibliothek um Informationen gekümmert. 


  »Wir haben auch nach den Randgebieten abgefragt. Das ist alles«, hatte sich die Sachbearbeiterin entschuldigt, als sie ihm bedauernd die wenigen Blätter aushändigte. Die Recherchen waren in der Tat mager ausgefallen. Ein paar unbemannte Sonden. Man konnte sie an fünf Fingern abzählen. Erstaunlich, wie stiefmütterlich der Raumsektor bisher bedacht worden war. Aber deswegen waren sie schließlich hier. Angeblich – laut J-Gruppe – lägen die Berichte lückenlos vor. Und in keinem der  Protokolle auch nur ein Sterbenswörtchen, daß eine der Sonden überfällig gewesen wäre. Auch Landeunternehmen fanden nicht statt. 


  Wer weiß, worauf sie da oben hereingefallen sind, überspielte Luttrell seine Besorgnis und tröstete sich mit den extremen Bedingungen, die im Kratermassiv herrschten. Sie müssen sich erst anpassen, dachte er und versuchte sich auszureden, daß Vakili einen angeschlagenen Eindruck gemacht hatte. Hätte er ihn zurückhalten sollen? 


  Sie stehen da oben unter Streß, verdammt noch mal, brauste Luttrell gegen sich selbst auf und unterdrückte seine Ratlosigkeit. Unkonzentriert folgte er dem weiteren Verlauf der Besprechung. Seine Notizen sahen danach aus. 


  Etwa vierzig Meter waren freigelegt. Außer dem verschweißten Oval und den Metallstümpfen hatten sie bisher nichts gefunden, das einen Anhaltspunkt geboten hätte. Düster und narbig dehnte sich die metallische Wand. 


  Mit wuchtigen Schlägen trieb Vakili scharfe Keile zwischen Metallpanzer und Steinkruste. Viel Schweiß floß, ehe mit dünnem Knall scharfkantige Brocken abplatzen und wie Granatsplitter umherfegten. 


  »Hältst du das wirklich für außerirdisch?« fragte Chena, als sich Vakili erschöpft auf einem Kristallklotz niederließ, um zu verschnaufen. Mit dem Unterarm stützte sie sich auf seine Schulter und legte ihren Helm an den seinen. So konnte sie auf den Sprechfunk verzichten. Vakili schob umständlich einen Schaufelstiel unter die Kniekehle seines linken Beines, damit es etwas erhöht lag. 


  »Weißt du etwas Besseres?« fragte er dagegen. 


  »Sollten wir nicht die Hände davon lassen?« Vakili schwieg. 


  »Ich meine doch nur. Oder eine gezielte Sprengung aus sicherer Distanz?« 


  »Chena!« 


  »Und wenn wir es sind, die die nächste Minute nicht überleben?« 


  Vakili richtete sich auf: »Du hast Angst?« Chena zog den Helm zurück und ging an ihre Instrumente. Der Analytiker sah ihr nach. 


  Improvisierte Steinpyramiden markierten den Halbkreis, in dem Chenas Meßsonden aufgestellt waren. Gummiumkleidete Kabelstränge  schlängelten sich bis an den freigelegten Rumpf des Monstrums, faserten in ein Gewirr grellfarbener Drähte auf und umspannten den Koloß wie ein Geflecht. Chena hantierte lange am Oszillographen. Vakili sah, wie sie immer wieder Diagrammstreifen abriß und zerknüllt zur Seite warf. Endlich schien sie die Methode zu wechseln. Vakili hielt den Kasten, vor dem sie niederhockte, für den Auswerfer des Echolots. Etwas an Chenas Haltung veranlaßte ihn, sich zu erheben und zu ihr hinüberzugehen. Das Mädchen sah ihm entgegen und deutete mit dem Schreibstift auf den Streifen, den der Schreiber auswarf. Vakili mußte eine Weile hinsehen, ehe er das Zackenmuster begriff. 


»Das Ding ist hohl?« fragte er dann. 




An einer Stelle zerfiel die Kristallkruste, die in dicker Schicht den Metallschild bedeckte, wie Zunder. Dort wühlte sich Tilden wie ein Maulwurf in das mürbe Gestein. Chodat räumte hinter ihm den Schutt zur Seite. Vakili schien Tildens Arbeitsweise zu riskant zu werden. Aber ehe er eine Warnung anbringen konnte, sank der Energiefluß auf Null. 


  Tilden rief. Er hatte den Vibrator abgestellt und blickte neben seinem Gehilfen von der hohen Bastion herab. 


  »Es ist ein Gewölbe!« Chodat fuchtelte mit den Händen und deutete einen Halbkreis an. 


  »Wie ein Tunnelabschnitt«, rief Tilden mit seiner sonoren Stimme ins Mikrophon. Sie hätten den Scheitel überschritten, vermutlich würde der Bogen auf der anderen Seite symmetrisch absteigen. Und ohne auf fragende Zurufe von unten zu achten, verschwanden die beiden wieder jenseits der Rundung. Vakili sah kopfschüttelnd nach dem Energieverbrauch. Der Zeiger am Meßinstrument zitterte knapp vor dem roten Strich. 


  Tilden stemmte mit höchster Frequenz. Funkengarben stoben auf, rieselten in farbigen Schauern über die gebeugten Gestalten, die den Boden an der Metallwand ausschachteten. Steinstaub, daumennagelgroße muschelförmige Splitter – das war alles, was der rasende Meißel abhämmerte. Der Mineraloge war wütend. Zum drittenmal innerhalb einer Stunde wechselte er. Unter dem porösen, gesinterten Mineral stand plötzlich harter Fels an, der die scharfen Schneiden im Handumdrehen  in blankpolierte, runde Bolzen verwandelte. Selbst frische Meißel tanzten hoffnungslos herum. 


  Vakili hielt den Steinpanzer, der in unregelmäßigen Zungen die Metallwölbung unter sich begrub, für junges Eruptivgestein, zwischen fünfhundert und tausend Jahre alt. 


  »Ich denke eher eine Million«, schrie Tilden erbost von oben. 


  Auf das Geschrei hin kam Kruyt herbei, wog einen Steinbrocken abschätzend in der Hand: »Warum nicht fünfzig?« dabei sah er herausfordernd zu Vakili, der schon Altersbestimmungen am Gestein durchgeführt hatte. Mit zwielichtigem Ergebnis, wie er zugeben mußte. 


  »Vorsicht!« Tilden warf den erschrocken zur Seite Springenden den Vibrator vor die Füße, dann sprang er nach und landete auf dem Schotter, der am Fuße der Wand zu einem ansehnlichen Berg angewachsen war. Chodat kletterte an den Metallstümpfen herab. 


  »Wir verschwenden nur Energie.« Tilden klappte den Helmfilter hoch. 


  »Und Zeit!« ergänzte Chodat, während er sich den Staub abklopfte. 


  »An manchen Stellen ist das Mineral mit dem Metall verschmolzen«, stellte Tilden fest. Er hatte einen Splitter aufgehoben und wendete ihn hin und her. Der Meißel hatte ihn regelrecht abgeschält, so daß er sich wie ein Drehspan eingerollt hatte. Die metallische Seite glänzte im harten Tageslicht. 


  »Drüben ist die Schicht so dick«, mit beiden Händen zeigte Chodat das Maß, während Tilden mit dem stumpfen Meißel nach oben wies, wo sie den Rücken der Wölbung freigelegt hatten. 


  »Was nun?« Ächzend richtete sich Kruyt auf. Mit bloßen Händen hatte er große, kantige Kristallbrocken zur Seite geräumt, die mit der Schaufel nicht zu bewältigen waren. 


  »Wir treffen uns im Container. Bringt Chena mit.« Schwerfällig stapfte Tilden auf das Gehäuse zu. Im Weggehen winkte er Vakili, der am Aggregat hantierte. 


  Das Zentralgestirn schoß vom Zenit sengende Strahlen herab. Der Kraterkessel kochte. Fern über den Gipfeln des östlichen Gebirges wuchs eine bleigraue Staubwolke. Chodat spähte sehnsüchtig hinüber und hoffte auf Schatten und Kühlung. Vakili zapfte vom Walker kost





bare Energie ab, um den Klimablock zu entlasten, der kaum der Kalorien Herr wurde, die auf die Containerzelle einstürzten. 




Als letzter schleuste sich Chodat ein. Mit Schwung wirbelte das Handrad herum. Langsam preßte der Zentralverschluß das Schott gegen die Dichtung. Als das Sperrzeichen aufleuchtete, schaltete der Druckausgleich ab. 


  »Endlich!« atmete Chena auf, der das hochtourige Schwirren der Vakuumpumpe an die Nerven ging. 


  »Von Mal zu Mal bequemer«, Chodat zwängte sich auf den freien Sitzplatz, verstaute seinen Helm und stopfte die Handschuhe unter den Gürtel. 


  »Kein Wunder«, Kruyt grinste, »wir werden dünner. Bei den Temperaturen!« 


  »Und bei diesem Durst!« Chodat spielte auf Zusatzrationen von Trinkbarem an. Chena knauserte, denn der Vorrat war knapp, aber sie konnte nicht über ihren Schatten springen. 


  Gierig schlürften alle die schwerverdiente Labung. Niemand sprach. 


  Die Biophysikerin kauerte mit ernstem Gesicht auf dem schmalen Sitz. Hin und wieder nippte sie von der Flüssigkeit und beobachtete prüfend den hageren Vakili. Der lehnte mit geschlossenen Augen an der Wandung, das linke Bein vorsichtig ausgestreckt. Unmerklich zuckte sein Gesicht, das grau und müde aussah. Die gehaltvolle Erfrischung schien ihn von den Schmerzen in seinem Knie abzulenken. Jeden Schluck behielt er lange im Mund, als wollte er doppelt und dreifach genießen. 


  Chena schien plötzlich einen Defekt an seiner Atemmaske zu entdecken. Geflissentlich nestelte sie am Ventil herum, so daß er ärgerlich ihre Hand wegschob. 


  »Nun stell doch endlich die Dose ab und nimm den Arm zur Seite!« fuhr sie ihn an und schmuggelte ihm, der noch immer blicklos relaxierte, ihre Dose in die Hand, die noch zu dreiviertel mit der stärkenden Emulsion gefüllt war. 


  Tilden stutzte, aber er schwieg. Nachdenklich stierte er vor sich hin. Die leere Dose war ihm aus der Hand geglitten und über den schrägen Fußboden gerollt. Reste des viskosen Saftes am Büchsenrand markierten eine Spur dunkler Tupfen auf dem Isolierstoff. 


  Chena überspielte ihren Samariterdienst: »Was haben wir erreicht?« Sie stupste mit der Stiefelspitze gegen das Gefäß, daß es sich wie ein Karussell drehte. Ihre Hände steckten halb in den schräg angesetzten Seitentaschen, die Daumen spielten unruhig. 


  »Erreicht? Viel!« 


  »Sieh dir Vakili an! Und deine Hände!« An Tildens kräftigen Unterarmen und auf den breiten, behaarten Handrücken traten die Blutgefäße wie kleine, zuckende Schlangen hervor. Die Hände zitterten noch im Rhythmus des Vibrators. 


  »Unbedeutend«, dabei zerrte er die Ärmel wieder bis über das Handgelenk vor und verschränkte die Arme auf der Brust. 


  »Und Vakili?« Chenas dunkle Augen blitzten. »Ich verstehe euch nicht. Kaum findet ihr ein altes Stück Eisen, verliert ihr den Verstand und benehmt euch wie Barbaren. Jawohl, ich sagte Barbaren«, wandte sie sich heftig zu Chodat, in dessen Gesicht spöttisches Lächeln aufkeimte. »Ihr seid hier nicht in Baikonur, wo sich die Ärzte umbringen, wenn euch nur die Nase blutet.« 


  »Schluß jetzt!« fuhr Tilden dazwischen, »wir sind hier auch nicht im Kindergarten! Immerhin haben wir etwas gefunden, was es in sich hat. Es ist einfach keine Zeit da zum Jammern.« 


  Kampfbereit richtete sich Chena auf. »Du findest wohl auch alles in Ordnung?« wandte sie sich an den Biologen. Kruyt, der am Ärmel das Zeichen für medizinische Grundausbildung trug, räusperte sich verlegen: »Wenn Vakili nichts sagt…?« 


  »Der? Da kannst du lange warten.« 


  »Also was ist, Vakili, Beschwerden?« lenkte Tilden ein. 


  »Das Wetter wird sich ändern«, scherzte Vakili schwach, »nicht der Rede wert.« Aber dann mußte er die Zähne zusammenbeißen, daß die Kaumuskeln hervortraten. 


  »Zeig her!« Kruyt tauschte mit Chena den Platz. Nach wenigen sondierenden Griffen, bei denen sich sein Patient an der Sitzbank festkrallte, stellte er die Untersuchung ein. »Ruhe, absolute Ruhe. Das gilt hier genauso wie daheim.« 


  »Kommt nicht in Frage!« Der Analytiker wollte aufspringen. Stechender Schmerz warf ihn auf den Sitz zurück. Mit beiden Händen preßte er das Gelenk. 


  »Wir schleusen dich ins Fahrzeug ein, da liegst du bequem. Ich verpasse dir zwei Milliliter, und übermorgen bist du wieder fit. Klar? Nebenbei machst du Umschläge.« 


  Aller Protest half nichts, Vakili mußte umsiedeln. Behutsam halfen sie ihm in den Walker, wo Chena inzwischen das Lager vorbereitete. 


  »Verdammt!« Vakili verbrämte seine Kapitulation mit Flüchen, während Kruyt einen Wattebausch mit Desinfektionslösung tränkte und damit die Einstichstelle am Oberschenkel abrieb. Mit geübtem Griff jagte er die dünne Kanüle durch die gerötete Haut und injizierte die ölige Suspension in den Muskel. »Schmerzen?« 


  »Wenn wir hier fertig sind, sag, Kruyt, ob Tilden ohne mich einsteigt?« 


  »Keiner weiß, ob es etwas zum Einsteigen geben wird.« 


  »Holst du mich dann?« 


  »Ich hole dich.« 





Das Gewitter entlud sich mit elementarer Gewalt. Kruyt konnte gerade noch das Schleusenschott zuwerfen, da brach es herein. Unmengen von puderfeinem Staub verfinsterten die Sonne und fegten in dichten Wolken vorbei. 


  »Viel Lärm um nichts«, meinte Tilden und tat geringschätzig; er war am längsten hier und kannte sich aus, »sieht gefährlicher aus, als es ist.« 


  Chodat blinzelte zweifelnd zu Tilden hin, dann sah er aufmerksam hinaus, doch die Sicht nahm rapide ab. 


  Chena bangte um ihre Instrumente: »Wenn der Staub aufhört, kommen die Entladungen.« 


  Unwillkürlich warteten sie auf das Fauchen und Rütteln der Gewitterböen, doch das dünne Gas hätte kaum einen Grashalm bewegen können. Der mikroskopisch feine Staub würde sich aufladen und durch magnetische Stürme transportiert werden, mehr hatten die Meteorologen noch nicht herausbekommen. Die hohe kinetische Energie der Staubkörnchen trieb die Temperatur im Container beängstigend in die Höhe. Die Teilchen bewegten sich rasend schnell, so schnell, daß vor den Fenstern bald eine homogene graue Fläche stand. Umsonst riefen sie Vakili. Die Funkverbindung war gleich zu Beginn des Gewitters zusammengebrochen. 


  »Jetzt!« Chena duckte sich. Ihre Hände umkrampften die Sitzkante. Mit schreckgeweiteten Augen starrte sie zu Tilden hin. »Achtung!« schrie der. »Nicht bewegen! Abreißfunken!« 


  Sie saßen starr wie Wachspuppen. Chodat erbleichte, als er spürte, wie ihm die elektrische Ladung jedes einzelne Körperhaar aufrichtete. Widerlicher Ozongeruch legte sich erstickend auf die Lungen. Das Sehvermögen wich, Fluoreszenz im Glaskörper der Augen gaukelte blauviolette Leuchterscheinungen vor, die um jeden Gegenstand eine schimmernde Gloriole zauberten. Gemeine Angst schnürte ihnen den Brustkorb ein, als sich die Muskeln langsam verkrampften. Sie wagten nicht, sich in die Augen zu sehen. Nur Chodat, der dies zum erstenmal erlebte, ahnte nicht, wie die mimische Muskulatur reagierte. Er bereute den forschenden Blick in die Gesichter seiner Gefährten. 


  Plötzlich hob sich der Staub wie eine schwarze Decke und entschwand dem begrenzten Gesichtsfeld. Noch verbarg die unheimliche Wolke das Zentralgestirn. Da raste die erste Entladungswelle vorüber. 


  Chena, die der Sichtluke gegenübersaß, warf den Kopf zur Seite und preßte die Augen zu. 


  In breiter Front wanderte eine zweite Entladungswelle auf sie zu. Myriaden Blitze flatterten in ununterbrochener Folge aus allen Spitzen, Ecken und Kanten, vereinten sich mit grellen Lichtkaskaden, die aus der schwarzen Staubwolke herabstürzten. Jedes Kristallbüschel spie Feuer und verwandelte sich in einen Flammenfächer. 


  Mit angespannten Nerven erwarteten sie den Donner. Doch Totenstille! Nur innerhalb ihrer Zufluchtsstätte knisterte es gefährlich von unsichtbaren Entladungen. 


  Unfaßbar schnell, so überraschend wie er kam, verschwand der Spuk. Ungetrübt brannte das Zentralgestirn vom aschgrauen Himmel. »Wie neugeboren, was?« spöttelte Tilden mit erleichterter Stimme, als sich Chodat den Schweiß von der Stirn wischte. Und nach dieser Wolke hatte er ahnungslos und sehnsüchtig Ausschau gehalten! 


  »Bei euch alles karascho?« tönte Vakilis Stimme aus dem Lautsprecher. »War mindestens Stärke vier! Die Blitze auf den Sauerstoffflaschen neben euch nahmen sich gut aus!« 


  Mit Scherzworten verjagten sie das letzte Unbehagen. 





Vielleicht lag es an der Distanz. Oder am Lautsprecher, der die Stimme so überzeugend färbte. Jedenfalls setzte sich Vakili durch. Die fruchtlose Schürfarbeit hatte sie mürbe gemacht. Vor allem Tilden stand auf seiner Seite. Mitten in der Debatte wies Chena die Diagramme vom Echolot vor, zögernd, weil sie ihrer Sache nicht sicher war. Tilden riß sie ihr aus den Händen. »Das wäre nichts, sagst du?« beschwörend klopfte er mit dem Handrücken auf den schmalen Papierstreifen. »Das ist unsere Eintrittskarte!« Er klammerte sich an die Zacken der Kurve, die wenig, aber doch sichtbar von der Null-Linie abwichen. 


  »Wer sagt dir, daß es ein Hohlkörper ist?« Chodat blieb skeptisch. Unbewegten Gesichts schaute er durch die Luke hinaus. 


  »Kannst du einen Echolotstreifen lesen oder nicht?« 


  »Wie lange wollt ihr noch verhandeln?« plärrte Vakili über den Lautsprecher dazwischen. 


  »Er hat recht. Sind die Brenner einsatzbereit?« 


  »Ja«, antwortete Chodat einsilbig. 


  »Die Biologie darf sich auch äußern.« Langsam wandte Kruyt den Kopf und sah zu Tilden. »Welche Vorsichtsmaßnahmen? Es könnte da so einiges eintreten. Wir sprachen schon darüber.« 


  »Eine Gravitationsbombe wird es kaum sein«, krächzte der Lautsprecher. Vakili befürchtete, daß seine Gefährten umfallen und den Rückzug antreten würden. 


  »Alles einkalkuliert!« Tilden zerstreute Kruyts Zweifel mit einer großzügigen Handbewegung. »Wir rüsten den Brenner auf Fernbedienung um und arbeiten mit der Kamera.« 


  »Zweiter Schritt, meine ich. Zuerst sollten wir den Laser einsetzen. Ein paar stricknadeldicke Löcher – damit ließe sich schon viel anfangen.« 


  »Einverstanden. Und während Chodat und Chena die Geräte montieren, verstaue ich mit dir die übrige Ausrüstung.« 


  »Wozu?« 


  »Vorsichtsmaßnahme! Wir ziehen uns zurück. – Vakili?« 


  »Und?« 


  »Kannst du den Walker umsetzen? Zwei bis drei Kilometer?« 


  »Wenn es sein muß, fahre ich euch bis zum Stützpunkt.« 


  »Gut. Chena sichert Probenahme und Analysen. Vielleicht kann Vakili helfen. An den Löchern ist mit dem Ausströmen von Gasen, vielleicht auch mit Austritt von Flüssigkeit oder fester Substanz zu rechnen.« 


  »Oder mit allem zugleich!« 


  »Strahlung?« mutmaßte Vakili. 


  »Hm«, Chena kritzelte Schaltskizzen auf die Rückseite eines Diagrammstreifens und besprach sich leise mit Chodat, der ihr über die Schulter sah, »es müßte gehen.« 


  »Wie steht es mit Fotos?« 


  »Wir haben nur das Fischauge an Bord. Ohne Stativ.« 


  »Besser als nichts!« 


  »Aber die Entladungen! Das Negativmaterial ist zum Teufel.« 


  »Kann sein, muß nicht. Wir nehmen trotzdem auf.« 


  »Angenommen, die Löcher sind gebohrt – was dann?« 


  »Weiß ich, was bei den Messungen rauskommt?« 


  »Angenommen, alles unbedenklich – was dann?« Chodat ließ nicht locker. 


  »Mit deinem ›was dann‹ fällst du mir auf die Nerven! Du schneidest ein Loch, und wir fahren vor. Basta!« 


  »Und ich steige ein!« lärmte es aus dem Lautsprecher. Tilden holte schon Luft, aber Kruyt zwinkerte ihm beschwichtigend zu und setzte sich für Vakili ein. Alle waren dafür. Chodat fragte, ob es da etwas zu diskutieren gäbe. Tilden kaute an seinem Ehrgeiz, aber er ließ sich nichts anmerken. 





Sie nahmen sich kaum Zeit zum Essen, und Ruhepausen legten sie erst dann ein, wenn ihnen die Geräte vor Erschöpfung aus der Hand fielen. Trotzdem währten die Vorbereitungen bis in die späte Nacht. Tildens Prognose bewahrheitete sich, der Niederschlag war minimal. Im entladenen Zustand blieb fast nichts an Masse übrig. Dennoch waren die Instrumente bis zur Unbrauchbarkeit eingestaubt. Da half nur Druckluft. Vakili opferte eine Sauerstoffbombe aus der Reserve. 


  Bei guter Sicht, im fahlen Schein der beiden Monde, steuerte Vakili den vollbeladenen Walker in die Ausgangsposition. Hinter einer Bodenwelle versteckt, die gerade noch die Sicht hinüber zum Objekt freigab, stellte er das Fahrzeug ab. Auf Kruyts Weisung mußte sich Vakili sofort wieder legen. Die anderen quetschten sich für den Rest der Nacht in die verbliebenen Sessel. Tilden stellte fest, eine Daunendecke sei ihm zum Zudecken lieber als autogenes Training. Aber das hörte niemand mehr. 


  Kurz vor Aufgang des Zentralgestirns riß sie die Uhr aus unerquicklichem Schlaf. Verschwitzt und übernächtig widmeten sie sich der bescheidenen Morgentoilette. Eine Brise aus der Spraydose ersetzte das erfrischende Bad. »Man müßte ein Huhn sein«, knurrte Vakili verdrießlich, »Staub zum Baden gäbe es genug.« 


  Auch beim knappen Frühstück schwiegen sie. Sogar Chodat hielt den Mund und knapperte unlustig an seiner Nährwaffel herum. Erwartung raubte ihnen den Appetit. Chena füllte jedem den Becher mit heißem Instant, den sie dankbar schlürften. 


  Tilden sah auf die Uhr und dann von einem zum anderen: »Es ist soweit. Fangen wir an?« 


  »Ja.« 


  »Je eher, desto besser.« 


  »Von mir aus…« 


  Vakili nickte nur. Er fieberte am meisten. 


  Chodat und Chena zwängten sich hinter das Schaltpult, Vakili achtete auf die Schreiber. Tilden steuerte die Telekamera und speicherte auf Band, während Kruyt die Tonkonservierung übernahm. »Fertig?« 


  Chodat nickte. 


  Tilden machte es spannend: »…fünf – vier – drei zwei – eins – null!« 


  Der Bildschirm leuchtete auf. Sie erkannten die Schweißnähte des Ovals, das fast die gesamte Bildfläche einnahm. »Einwandfreies Bild!« lobte Tilden. Selbst die dünnen Probenehmer und die nadelfeinen Meßfühler traten gestochen scharf hervor. Tilden probte die Gummilinse. Bei kürzester Brennweite ragten an der Unterkante Plasmabrenner und Laser ins Bildfeld, bei größerem Auszug füllte eine Fläche von vier mal sechs Zentimetern des Objektes den Bildschirm aus. Die Kanäle hatten für fünf Meßstellen gereicht: eine in der Mitte des Ovals, die anderen über die Peripherie verteilt. Gegenüberliegende Meßstellen waren fast einen Meter voneinander entfernt. 


  Chodat beobachtete den Energiefluß für den Laser und griff zum Auslöser. Tilden fokussierte die mittlere Meßstelle an, die, zwanzigfach vergrößert dargestellt, der Bruchfläche von grobem Gußeisen glich. Unzählige Staubstürme hatten das harte Material bombardiert und immer neue Mikrokrater eingraviert. »Energie steht«, meldete Chodat ungeduldig. »Los!« 


  Ein grellweißer Pfeil schoß in den Metallpanzer. Tilden blendete zu spät ab. Als die feurigen Kringel aus ihren Augen verschwanden, war alles vorüber. Mitten im Bildfeld klaffte ein kreisrundes, schwarzes Loch. Rings am Rand glitzerten blanke Schmelzperlen. »Seht doch!« rief jemand. 


  Sie starrten auf den Schirm. Aus dem Loch blies etwas heraus – Staub? Dampf? Tilden ging mit der Brennweite zurück. Jetzt sahen sie es deutlich: Aus der Öffnung strömte Dampf! 


  Einen Meter weit? Der Strahl blies senkrecht auf die Kamera zu. Am Ende löste er sich spurlos auf. Atemlos beobachteten sie den Vorgang. Niemand achtete auf die Instrumente, die zu ticken und zu flüstern begannen und in farbigen Schriftzügen niederschrieben, was drüben geschah. 


  Mit unvermindertem Druck trat das Medium aus. Der untere Rand des Loches färbte sich dunkel, als ob dort Flüssigkeit kondensierte. 


  »Wasserdampf!« schrie Vakili. 


  Erschrocken fuhren alle herum und sahen, wie er mit dem Finger dem Kurvenverlauf folgte. Wasser? Hier? Kruyt konnte seinen Blick von der unscheinbaren blauen Linie nicht losreißen. Wasser! 


  »Befunde?« Unerbittlich rückten die Zeiger. Tilden gehorchte dem Zeitplan. 


  »Sauerstoff-Argon-Gemisch. Sechzehn Prozent Sauerstoff.« 


  »Temperatur?« 


  »Zweiundzwanzig Grad an der Austrittsstelle.« 


  »Radioaktivität?« 


  »Normal.« 



  »Bloß keine Diskussion! Chodat, Meßstelle zwei fertig?« 


  »Ja.« 


  »Los!« 


  Noch viermal erlebten sie das gleiche Schauspiel. Zuletzt standen fünf schneeweiße Tupfen, von der jungen Morgensonne grell beschienen, auf der dunklen Wölbung. Aber nicht lange, dann fielen die Dampfstrahlen in sich zusammen, als ob ein Ventil zugedreht würde. 


  Dem Biologen schlug das Gewissen: »Hoffentlich machen wir hier nichts falsch.« 


  »Aha«, sagte Tilden sarkastisch, »das obligatorische Biologen-Klischee: Wasser – Leben! Glaubst du, wir hätten mit diesen paar Nadelstichen eine faszinierende Evolution abgeschnitten?« 


  »Kristallseele!« zischte Kruyt dem Mineralogen zu. Tilden überhörte die Spitze. »Gefahr?« 


  »Nichts deutet darauf hin.« 


  »Jetzt zeige, was du kannst, Chodat!« Der Elektroniker kniff die Augen zusammen, als wolle er das Ziel anvisieren. Die beiden am Steuerpult tauschten kurze Bemerkungen aus. Chenas Hände flogen über die Tastatur. 


  »Linke Naht?« fragte Chodat. 


  »Wie abgesprochen. Fertig?« 


  »Temperatur steht. Aber blende rechtzeitig ab!« Tilden nahm die Ermahnung hin. 


  »Los!« 


  In der linken Hälfte des Bildschirms, der ihnen jetzt schwarz erschien, wanderte eine weißleuchtende winzige Sonne langsam abwärts, von einer Korona sprühender zierlicher Funken umgeben, die nach kurzem, schnurgeradem Flug plötzlich verlöschten. Tilden ging mit dem Graukeil zurück und öffnete die Blende um wenige Zehntel. Die Helligkeit schmerzte bald unerträglich. Sie blinzelten vorsichtig zum Bildschirm. Allmählich trat neben der weißen Glut des Plasmastrahles die Struktur der Materialoberfläche hervor. Die Schweißnaht war bis auf den oberen Bogen verschwunden. An ihrer Stelle zog sich ein scharfer schwarzer Schlitz durch die Panzerwand. Chodat, dessen Gesicht mit der großen dunklen Brille fremd aussah, leistete Maßarbeit. Er lenkte die heiße Miniatursonne die letzten Zentimeter der Schweißnaht entlang. 


  »Es wird nach innen fallen«, sagte Chodat, da kippte das herausgeschnittene Segment auch schon weg. Die Plasmasonne erlosch. Noch glühte der obere Rand der Öffnung dunkelrot. Tilden stellte auf kürzeste Brennweite. 


  Das tiefschwarze Loch glotzte drohend. Die dunkle Oberfläche der Metallwand wirkte hellgrau neben der absoluten Schwärze des Durchbruches. 


  »Wie ein Untier«, sagte Chena. 


  Emsig tickten die Instrumente. Die farbigen Kurvenlinien fielen auf Blindwert ab und flochten bunte Girlanden um die Null-Linie. 


  »Anschnallen!« Vakili klemmte sich hastig hinter das Steuer. Beim Einhaken der Gurte klirrten die Verschlüsse. »Oder?« über die Schulter weg fragte er nach hinten. 


  Tilden nickte. »Größte Vorsicht!« Die Mahnung ging im Aufheulen der Antriebsaggregate unter. 


  »Festhalten!« schrie Vakili, da schoß der Walker aus der Deckung heraus und stürmte auf das Ziel zu. Der Analytiker stieß das Energiepedal bis zum Anschlag durch. Fünf Augenpaare krallten sich an der Barriere fest, die ihnen entgegenwuchs. Auf den letzten fünfhundert Metern nahm Vakili Energie weg. Zuletzt krochen sie fast im Schritt auf das Objekt zu. 


  »Fahr die Panzerplatten aus!« befahl Tilden. 


  Durch die Sehschlitze hindurch erschien ihnen die aufgebrannte Öffnung noch unheimlicher, gefährlich wie ein aufgerissener Rachen. Vakili tippte nur noch auf den Beschleuniger. Meter für Meter kroch das Fahrzeug bis auf Sicherheitsabstand an die Barriere heran. Beängstigend nahe gähnte der Schlund, in dessen Tiefe nichts zu erkennen war. Tilden stand gebückt hinter Vakili, stützte sich auf dessen Schultern ab und spähte durch den oberen Schlitz, neben ihm Kruyt. Die Maschine vibrierte im Leerlauf. Chodat fingerte nervös an den Schaltelementen für den Laser herum; der Rubin zielte mitten in die Öffnung… 


  »Pfoten weg!« fauchte Kruyt mit unterdrückter Stimme. 


  »Scheinwerfer!« Chena reichte dem Mineralogen das Bedienungskabel. Der kräftige Lichtstrahl wanderte an der Metallwand entlang, bis ihn das Loch verschluckte. 


  »Kannst du etwas erkennen?« fragte Tilden den Biologen. Der preßte die Stirn an die Scheibe und schirmte die Augen mit den Händen ab. 


  »Ob das Rohre sind?« 


  »Wir müßten näher heran.« 


  »Zu riskant.« Die drohende Nähe des Tunnels dämpfte die Stimmen. »Vakili, es ist soweit. Kruyt als zweiter Mann. Chodat bleibt am Laser, für alle Fälle!« 


Zögernd stampften die beiden durch das lose Geröll auf die Metallwand zu. In dem schilfrigen Kristallschotter rutschten die Füße weg und machten das Laufen unsicher, Vakili führte, Kruyt ging schräg hinter ihm. Außer dem Helmstrahler trug jeder noch eine Handlampe. Der Sauerstoffvorrat in den Atemgeräten reichte für zwei Stunden. 


  Angespannt verfolgten sie im Fahrzeug den Weg ihrer Gefährten und lauschten dem kurzen Atmen, das aus dem Lautsprecher drang. Tilden ließ kein Auge von Vakili, er machte sich Vorwürfe. Chena zerknüllte mechanisch ein Stück Papier zwischen feuchten Händen. 


  Plötzlich verhielt Vakili den Schritt, stieß mit der Innenfläche der linken Hand mehrmals federnd nach unten – auch Kruyt blieb stehen. Ein kurzer Zuruf. Chodat pumpte Energie in den Laser… 


  Da ging Vakili weiter, Kruyt folgte. Nichts geschah. 


  Aufatmen! 





Kruyt stand breitbeinig, mit dem Rücken zur Wand gekehrt, und stützte Vakili, der mit dem rechten Fuß in den verschränkten Händen seines Gefährten stand und in die Öffnung leuchtete. 


  Drüben duckte sich der Walker. Siehst auch nicht gerade friedlich aus, dachte Kruyt, als er das Fahrzeug so unvermittelt auf sich gerichtet sah. Vakili riß ihn aus seiner Betrachtung: »Laß mich runter!« 


  »Nun?« 


  »Ein Schrotthaufen.« Kruyt schaute verständnislos: »Ein Wrack?« 


  »W i e ein Wrack.« 


  »Was ist da schon für ein Unterschied. Steig ein, hilf mir von oben!« 


  Als Vakili Fuß gefaßt hatte, zog er Kruyt nach. Seite an Seite standen sie auf irgendwelchem Gestänge und lehnten mit dem Rücken an Rohren, die von oben nach unten verliefen. Unruhig geisterten die Lichtflecke ihrer Lampen über zerfallenes Metall. Rostrot und schmutzigbraun leuchtete es auf, wenn die Scheinwerferstrahlen darüberhin huschten. Über ihren Köpfen verlor sich das Licht in undurchdringlichem Gewirr von Kabeln, aus dem zerfaserte Leitungsenden wie tote Schlangen herabhingen. Kulissenartig ragten aus der Dunkelheit mißfarbig verblichene Plasteplatten in den Raum, verquollen und mit häßlichen Auf treibungen übersät. Kruyt bückte sich und schickte sich an, zwischen das Gestänge hinabzusteigen, da zog ihn Vakili am Ärmel zurück. 


  »Hast du Verbindung?« 


  Kruyt stutzte. Er hängte die Handlampe an ein Rohr, das aus der Finsternis herausspießte, und drehte an der Antenne, die wie ein Heiligenschein über seinem Helm schimmerte. Die Lampe pendelte im Rhythmus des ausschwingenden Rohres und malte mit ihrem Lichtkegel verschlungene Figuren in die Dunkelheit. 


  »Nichts. Zurück?« 


  »Warte!« Vakili kletterte noch einmal zur Luke, Kruyt hörte, daß er kurze Informationen an die Gefährten durchgab. 


  »Alles klar«, rief Chodat in Vakilis komprimierten Bericht hinein, »Faradayscher Käfig, schirmt ab!« 


  Wenn doch nur alles so einfach wäre, dachte Tilden und bepackte Vakili mit Fragen und Hinweisen, bevor der wieder in die schwarze Höhlung hinabtauchte. 


  »Vakili, hierher!« Der Biologe war ein Stück abwärts geklettert und machte sich an einem Gegenstand zu schaffen. Mit dem scharf gebündelten Strahl seiner Handlampe wies er Vakili den Weg. Der Lichtfleck blieb an einem runden Ding haften, das aus einem Rohr herausragte. Vakili kniete nieder, brachte die Helmscheibe ganz nahe heran. Er zog ein Messer aus dem Gürtel, schabte und kratzte schwarze, zundrige Krusten ab. Mit spitzem Ellbogen rieb er so lange, bis blankes Metall zum Vorschein kam. Dicht nebeneinander hockten sie vor dem runden Gebilde. Kruyt griff das Messer und benutzte es als Zeigestab. Mit der Spitze tippte er auf einzelne Stellen, die, nur wenige Millimeter voneinander entfernt in regelmäßiger Reihe angeordnet, Zeichen erkennen ließen: »Zahlen?« 


  »Hier Zahlen?« 


  »Man müßte sich das Ding genau ansehen.« 


  »Später. Komm weiter!« Vorsichtig kletterten sie tiefer. Von der Einstiegluke kündete nur noch fahler Widerschein. Dann versperrte ein großer, tonnenförmiger Behälter den Weg. Vakili hieb mit der Faust dagegen. Die Schläge hallten dumpf. 


  »Leer.« Nach dem anhaltenden Dröhnen zu urteilen mußte der Kessel sehr groß sein. 


  Mühsam zwängten sie sich zwischen verbogenen Stäben hindurch. Unter ihren Stiefeln knirschten Splitter. Glas? Vakili leuchtete auf die glitzernden Scherben, bückte sich und hielt sie auf dem Handteller zum Betrachten hin. Die unregelmäßigen Bruchstücke waren glasklar und ließen feinste Runzeln des Lederhandschuhs noch erkennen. In einzelnen Splittern waren winzige Metallteile eingeschmolzen wie Mücken in Bernstein. 


  »Elektronischer Müll«, meinte Kruyt lakonisch und scharrte mit der Stiefelspitze in dem Zeug zu seinen Füßen herum. 


  »Vielleicht Speicherelemente?« Vakili stopfte sich eine Handvoll in die Tasche, bevor sie weiterkletterten. Plötzlich blieb Kruyt, der den Weg bahnte, erschrocken stehen. 


  »Achtung!« warnte er seinen Hintermann, aber es waren nur morsche Oxidschichten, die wie tote Fledermäuse herabfielen und auf seinen Helm aufschlugen. 


  »Was nun?« Eine tiefe Wanne versperrte den Weg. Schließlich hangelten sie sich an geborstenen Rohren entlang über die unzugängliche Mulde hinweg. Auf einer kleinen, löchrigen Plattform verschnauften sie. Kruyt leuchtete ringsum ab. Nach einer Seite, in Richtung der Einstiegluke, verlor sich der Lichtstrahl in der Finsternis. Entgegengesetzt, nicht weit von der Plattform entfernt, schien der gesamte Querschnitt des Raumes ausgefüllt. 


  »Eine Zwischenwand?« fragte Vakili. 


  »Was sonst? Schaffst du es bis dorthin?« 


  »Wenn wir uns weiter wie Gibbons fortbewegen, auf alle Fälle.« 


  »Gut. Dann aber zurück!« 


  Sie ruhten noch eine Weile. In der tödlichen Einsamkeit um sie her scheuten sie sich, laut zu sprechen. 


  »Hier war die Hölle los!« Der wandernde Lichtkegel tastete an geknickten Rohrbrücken entlang, bohrte durch zerrissene Gitter und streifte sperrige Teile, die wie zerbrochene Handräder und Hebel aussahen. 


  »Die Lava! Dabei müssen aggressive Gase eingedrungen sein und ganze Arbeit geleistet haben. Lauter Oxide und Sulfide.« Vakili sprach mit belegter Stimme. Der trostlose Anblick berührte ihn. 


  »Was hältst du von alldem?« fragte er den Biologen. 


  »Schwer zu sagen, bei der Korrosion. Ein paar hundert Jahre alt?« 


  »Das meine ich nicht.« 


  »Ich weiß, was du hören willst.« 


  »Nun?« 


  Kruyt zögerte. »Zweifelst du noch, daß wir in einem Wrack sitzen?« 


  »Wrack oder Ruine – das ist die Frage!« 


  »Ruine? Eine stationäre Anlage? Unwahrscheinlich. Wer sollte sie errichtet haben?« 


  »Kruyt, überlege doch«, Vakili rückte näher, sprach beschwörend auf den Biologen ein, »dieser Raumsektor ist bisher nicht angeflogen worden! Ich sage dir – wir haben SIE entdeckt!« 


  »Auf der Station sind sie auch nicht allwissend«, antwortete Kruyt abweisend. »Sieh dir doch das Gerumpel hier an, die Rohre und Kabel, die Griffe, die Leitersprossen, die Plattform, auf der wir sitzen – ist doch alles auf menschliche Proportionen zugeschnitten! Oder hast du völlig Fremdartiges entdecken können?« 


  »Vielleicht…«, Vakili stockte, »… vielleicht sind Außerirdische nicht anders als wir?« 


  »Du glaubst das Märchen?« 


  »Gesehen hat sie noch niemand!« 


  »Deine Vorstellungen von biologischen Evolutionen sind rührend! Und die Erde ist der Nebel der Welt, was?« 


  »Und wer hat das hierher gebracht?« Vakili stieß mit dem Stiefel gegen einen Pfeiler. Handgroße Fladen zerfressenen Metalls rutschten herab, zerfielen spröde in papierdünne Schuppen. 


  Kruyt schnitt das Problem mit einer Handbewegung ab. »Mann! Es gibt doch tausend Fragen!« 


  Jeder hing seinen Gedanken nach. Düster glimmten die Helmstrahler. Die Atemgeräusche übertönten kaum das leise Knistern in der Sprechanlage. Der Biologe schraubte verstohlen am Atemgerät. »Wir werden uns beeilen müssen. Irgendwo bläst Sauerstoff ab. Nur noch siebzig Prozent. Und auf der Station hängen die Schnorchel dutzendweise im Magazin. Nagelneu!« 


  Der Analytiker seufzte. »Immer dieser Kleinkram. Komm!« 


  Sie erhoben sich. Auf der letzten Strecke kamen sie leichter voran. Noch streiften die Lichtkegel ihrer Lampen den großen Behälter, der sich bis zur Querwand erstreckte und ihnen einen Teil der Sicht nahm. Beim Näherkommen erkannten sie auf der Zwischenwand mannsdicke Rippen, die strahlenförmig nach außen liefen und ihr das Aussehen eines großen Speichenrades verliehen. In halber Höhe der Wand zog sich eine Bühne entlang, meterbreit, wie ein Balkon. Sich gegenseitig stützend, erklommen die Männer den Gittersteg, von dem aus die verrottete Technik tief unter ihnen dem Maschinenraum eines versunkenen Ozeanriesen glich. 


  Kruyt leuchtete die Wand ab, aus der die Rippen armtief herausragten. »Versteifungen«, mutmaßte er, während der Lichtstrahl von Vorsprung zu Vorsprung hüpfte. 


  Plötzlich riß Kruyt am Arm des Analytikers. 


  Vakili fuhr herum. »Was ist?« 


  »Dort!« 


  Erschrocken sahen sie hinüber. Zwischen Behälter und Wand stand ein Lichtpunkt in der Finsternis, wie ein einsamer Stern. 


  »Licht aus!« zischte Vakili und zerrte Kruyt rückwärts an die Wand, wo sie hinter einem Pfeiler Deckung fanden. Sie starrten auf den leuchtenden Punkt und lauschten. Es rührte sich nichts, nur das Blut rauschte in den Ohren. »Achtung«, flüsterte Kruyt nach langen Sekunden, dann zündete er seine Lampe. Im Lichtkegel erkannten sie eine armdicke schwarze Schlange, die von der Querwand herabhing. Ihr Ende glühte weiß. 


  »Also doch«, sagte Vakili leise und begann sich langsam, in weichen Bewegungen, an das rätselhafte Objekt heranzupirschen. Kruyt war von  widerstreitenden Gefühlen erfüllt. Ein flüchtiger Gedanke an seinen schwindenden Sauerstoffvorrat. Dann zwang es ihn, Vakili zu folgen. Der humpelte plötzlich entschlossen auf die Lichtquelle zu. Als ihn Kruyt erreichte, hielt er den Strang in der Hand und hob das leuchtende Ende empor. »Faseroptik«, sagte er entgeistert, schrie seine Entdeckung noch einmal ins Skaphon. 


  Offensichtlich war das empfindliche Kabel mit Gewalt behandelt worden. Hunderte hauchdünner Glasfasern ragten aus der geschliffenen Fläche heraus und fielen wie die Haare eines weichen Pinsels nach allen Seiten auseinander. Die Faserenden leuchteten, als ob auf jedem eine winzige Sonne aufgespießt wäre. Kruyt nahm das Kabel und ließ die schimmernden Fasern durch die Finger gleiten. Dicht gebündelt, warfen sie einen scharfen Lichtstrahl. Der Biologe blickte auf. Vakili sah ihn fragend an. 


  »Vielleicht leuchtet das schon hundert Jahre, oder tausend«, sagte Kruyt. Es klang wenig überzeugt. 


  »Und die Energie? Und der Wasserdampf? Und das Gasgemisch, das hier in der Halle war?« 


  Kruyt hob hilflos die Schultern. Das Leitkabel glitt aus seiner Hand, pendelte hin und her. Die Schatten der Männer huschten von einer Seite zur anderen, als wollten sie sich vor der glitzernden Quaste verstecken. 


  Vakili stutzte. Er bückte sich noch einmal nach dem Kabelende, zog es in Brusthöhe und bog die losen Faserenden von der geschliffenen Fläche weg. »Fällt dir nichts auf?« fragte er. 


  Kruyt klappte das Sonnenfilter herab, beugte sich dicht über den strahlenden Querschnitt und betrachtete die glitzernde Fläche aus verschiedenen Blickwinkeln. »Moire-Muster!« sagte er und verfolgte betroffen das Spiel des zierlichen Rasters, der wie ein endloses Band über die gleißende Fläche hinweghuschte. Plötzlich blieb das winzige Schachbrettmuster stehen, wanderte zurück, löste sich auf, floß wieder zusammen, um in Wellen und grätigen Streifen das lautlose Spiel von neuem zu beginnen. »Als ob noch irgendwelche Automaten funktionierten.« Verzerrt spiegelte sich der Tanz der winzigen Schattenlinien in Kruyts Helmscheibe. 


  »Automaten…?« fragte Vakili gedehnt und blickte suchend an der senkrechten Wand empor. 


  Plötzlich schreckte Kruyt auf. »Um Gottes willen! Mein Sauerstoff! Zurück! Aber schnell!« 





Als die beiden Männer aus der Luke kletterten und taumelnd auf das Fahrzeug zu eilten, ahnten die Gefährten im Walker, daß Ungewöhnliches geschehen sein mußte. 


  »Sieht verdammt nach Flucht aus!« orakelte Tilden, der unverwandt durch den Sehschlitz beobachtete. Chodat klebte am Okular der Zieleinrichtung, den Finger am Auslöser des Lasers. 


  Während des Einschleusens, das Chena übernahm, zog Tilden den Walker ein paar hundert Meter zurück. Vom Bildschirm drohte die klaffende Wunde, die sie der Metallhaut zugefügt hatten. 


  Kruyt lag abgekämpft im Sessel, den Kopf weit zurückgelehnt. Straff spannten sich die eingefallenen Wangen über die Jochbeine. Um Mund und Nase brannten rot die Druckstellen der Beatmungsmaske. Im Augenblick, als Chena das rettende Gas hatte einströmen lassen, war der Zeiger an seinem Atemgerät auf Null gesunken. Für Vakili mußten sie wieder das Lager herrichten. 


  Dann lauschten sie gespannt dem Bericht. Auf dem Klapptisch neben dem Schaltpult glitzerten die Bruchstücke, die Vakili mitgebracht hatte. Die Biophysikerin konnte sie mühelos als Teile von mikroelektronischen Schaltelementen identifizieren. 


  »Nichts als Widersprüche«, schloß Kruyt seinen Report und sank erschöpft in den Sessel zurück. Das Sprechen fiel ihm schwer. 


  Tilden stierte nachdenklich vor sich hin. Mechanisch ließ er ein paar der Scherben von einer Hand in die andere gleiten. 


  »Licht, sagtest du?« Mißtrauisch sah er den Biologen an und verkniff sich den fälligen Verweis. 


  »Du hattest die Sauerstoffzufuhr gedrosselt!« Chodat hob die Augenbrauen. Er sprach aus, was die anderen dachten. Vakili richtete sich von seinem Lager halb auf, Zorn in den Augen. »Aber ich nicht!« erwiderte er schroff. »Wenn ihr schon ihm einen Rausch andichtet – mein Atem gerät war in Ordnung!« dabei schlug er sich mit der flachen Hand an die Brust. 


  »Du meinst, das Kabel spuckt Informationen?« fragte Chena und bemühte sich, den Zweifel in ihrer Stimme zu unterdrücken. 


  »Es scheint so«, antwortete Kruyt. Vakili nickte nur, dann mußte er sich wieder legen. 


  »Licht! Informationen!« Chodat ereiferte sich. Herausfordernd blickte er von einem zum anderen. »Licht? Dort drüben Licht?« dabei wies er zum Bildschirm, von dem das Loch wie die leere Augenhöhle eines Totenschädels auf sie herabsah. 


  Niemand antwortete. Der Zwang, eine Entscheidung fällen zu müssen, senkte sich wie ein Alpdruck auf die einsame Mannschaft. Schweigend warf Tilden die Maschine an. Seine fragenden Blicke trafen nicht auf Widerspruch. Mit hartem Ruck rastete die Kupplung ein. Die Rollkissen drehten durch und fegten unter ohrenbetäubendem Lärm eine Steinlawine gegen die Bodenwanne. Plötzlich faßte das Geflecht. Das Fahrzeug machte einen Satz und jagte im Talkessel zurück. In der Bodensenke, die sie im Morgengrauen verlassen hatten, stoppte Tilden den Walker. Sein Entschluß stand fest. »Wir werden die Wand durchbrechen!« sagte er in die erwartungsvolle Stille hinein. 





Seit Stunden fraß sich Chodat mit dem Schweißbrenner durch den Schrott. Er kam voran. Weit hinten im Gewölbe blitzte es fahl, wenn unter der heißen Flamme das korrodierte Metall aufkochte. In verworrenem Zickzack rieselte Funkenregen in die Tiefe, die dunkelrot aufglühte. 


  Tilden schusterte an dem behelfsmäßigen Laufsteg herum. Unter wuchtigen Hammerschlägen bogen sich gefährliche Spitzen und brachen sperrige Rohrenden, die in den engen Durchgang hineinspießten. Mit der Energieversorgung plagte sich der Biologe ab. 


  »Was wird mit Vakili?« fragte Kruyt, als er sich wieder an Tilden vorbeizwängte. Den schweren Druckschlauch, den er lose aufgewickelt über der Schulter trug, warf er quer über den Steg und setzte sich darauf. 


  Tilden knurrte nur und schlug wütend auf eine Plastetafel ein, die unter seinen Schlägen gefährlich federte. »Wenn wir es bis morgen früh nicht geschafft haben, fährt Vakili zurück. So haben wir es doch besprochen. Warum fragst du noch? Rück ein Stück!« Er legte den Hammer zur Seite und setzte sich neben Kruyt. »Wie weit ist Chodat?« 


  »Wir montieren den Scheinwerfer, dann geht es los. Erste Druckprobe.« 


  »Die Gasversorgung steht?« 


  »Die letzte Rolle.« Kruyt klopfte auf die schwarzen Schlingen, »Chena und Vakili brüten über den Programmen, dann schließen wir an.« 


  Nachdenklich lehnte sich Tilden an den Träger zurück, der hinter ihm aufragte. 


  »Was hältst du von der Sache, Kruyt?« 


  Der Biologe spürte, daß den Gruppenleiter die Verantwortung drückte. »In ein paar Stunden wissen wir mehr«, antwortete er, »oder bist du neuerdings für Spekulationen?« 


  »Wenn du mit Chodat eingestiegen bist, können wir nur noch warten, ob sie euch wieder herauslassen.« Es sollte scherzhaft klingen. Unwillkürlich schaute Tilden nach hinten, wo in den bläulichen Lichtblitzen des Schneidens für Sekundenbruchteile die Querwand aus dem Dunkel auftauchte. 


  Kruyt stieß den Mineralogen an und deutete an seinen Helm. Der Summer des Skaphons ertönte – Chodat meldete sich: Wo Kruyt bliebe, ob er noch lange im Dunkel hocken müsse, ob vielleicht bald jemand etwas Trinkbares brächte – es ging eine ganze Weile, bis er seinem Herzen Luft gemacht hatte. 


  Kruyt gab Antwort, dann balancierte er auf dem schmalen Steg nach hinten. Die langen Schlingen des Druckschlauches klatschten gegen seine Beine und machten seinen Gang unsicher. Tilden sah dem Gefährten nach, bis er zwischen dem Gitterwald der Konstruktion verschwand. Am Schwanken einzelner Lampen der Behelfsbeleuchtung konnte er ihn noch ein Stück Wegs verfolgen. 


Plötzlich verstummten die weichen Anschläge am Tischrechner. Chena sah irritiert auf, wollte etwas sagen, doch Vakili gebot mit einer Handbewegung Ruhe. Er lauschte. Sein Blick bohrte ins Leere. Wie von selbst begann der Mittelfinger der rechten Hand zu zucken, in schnellem Rhythmus klopfte er auf die Schreibplatte. Funksignale! 


  Jetzt hörte auch Chena das feine Fiepen. Zartes, aufgeregtes Piepsen zirpte von irgendwo her. Vakili klemmte sich den Kopfhörer über. 


  »Der Chef!« rief er Chena über die Schulter zu, drehte sich zum Gerät hin und hantierte nervös an der Abstimmung. 


  »Die Automatik ist wohl hin?« fragte Chena naiv, hielt aber rasch den Mund, als sie einen Blick Vakilis auffing. 


  »Die Schluchten!« kommentierte er nach einer Weile den schwachen Empfang. Schweißtröpfchen glitzerten auf seiner Stirn. Er versuchte, in den Sprechfunk hineinzukommen, aber die Taste schnappte zurück und leuchtete rot auf. »Wir hätten Trommeln mitnehmen sollen!« Vakili haderte mit der Technik. 


  Während er Positionsmeldung und Hinweise auf Orientierungspunkte durchgab, überflog Chena die mitgekritzelten Meldungen, die er ihr über den Tisch zugeschoben hatte. 


  »Ende!« Vakili streifte den Hörer ab und kratzte sich mit dem Bügel den kurzgeschorenen Schädel. »Anscheinend dicke Luft da oben. Sie haben die Spur verloren.« 


  »Das Staubgewitter?« 


  »Möglich. Jedenfalls sind sie eher eingetroffen, als wir dachten. So ein Aufwand – Leitstrahl und Großer Bahnhof!« 


  »Großer Bahnhof – blau-weiß, blau-weiß?« Chena riet drauflos. Der Funkerjargon störte seit je ihr ästhetisches Sprachgefühl, und sie fühlte sich unsicher. 


  »Das fehlte noch! ›In weitem Bogen nach steuerbord abdrehen‹ – Luttrell würde uns fressen! Großer Bahnhof: gelbblau, alle dreißig Sekunden. Heißt: direkte Anfahrt, Empfang vorbereitet. Klar?« 





Als die ersten Leuchtkugeln am Nachthimmel zerstoben, blitzte fern am Kraterwall ein winziger Lichtpunkt auf. In unregelmäßigem Zickzack,  immer wieder in Felsschluchten eintauchend, wanderte er langsam hangabwärts, bis er unter dem Horizont des Kraterbodens verschwand. 

Luttrell platzte mitten in die risikoschwangere Aktion hinein. Überra

schend, unangemeldet, wie er es liebte. Aber heute waren sie froh, als er so plötzlich auftauchte. Vakilis Meldung von der Ankunft des Chefs schlug ihnen das Werkzeug aus der Hand. Sie eilten ins Freie, so schnell sie konnten. 


  »Die werden Augen machen!« meinte Tilden zu Chodat und Kruyt, auf die er gewartet hatte. »Wieso die?« fragte Chodat außer Atem. »Thaxter ist mitgekommen!« 


  »Er fährt den Speeder«, belehrte Kruyt seinen Hintermann und mußte aufpassen, daß er den Anschluß nicht verlor. Ein bißchen wie Gorilla, dachte er bei sich, während der breite Rücken des Mineralogen vor ihm her schaukelte. 


  Als sie aus der Luke kletterten, stand ein Mond noch hinter dem Kraterwall. Der zackige Scherenschnitt der Gipfelkette hing wie ein Spitzenkragen vor der bleichen Scheibe. 


  Drüben, am Rande der Lichtschneise, wartete Luttrell und ließ sich von Chena über das Terrain orientieren, ein verwirrendes Mosaik von Doppelschatten und kalkweiß blendenden Felsgebilden, das im kristallklaren Mondlicht ringsum zum Greifen nahe ausgebreitet lag, ohne Tiefenwirkung, einer brillanten Projektion gleich. 


  Thaxter stand abseits. Beide Hände in den Taschen vergraben, schien er nur Augen für sein Fahrzeug zu haben, das hochbeinig und giftig wie ein blutdürstiges Insekt neben dem klobigen Walker parkte. 


  Tilden und seine zwei Männer eilten auf den Chef zu. Sie gingen nebeneinander, auf Tuchfühlung. Die Stiefel stampften tiefe Abdrücke in den schottrigen Boden. Ohne Absicht fielen sie in Gleichschritt, wodurch der kleine Trupp Entschlossenheit und Kraft ausstrahlte. 


  Luttrell ging ihnen ein paar Schritte entgegen. 


  »Hallo, Tilden!« 


  »Tag, Chef!« Tilden griff rücksichtslos herzhaft nach der elegant vor


gestreckten Hand. Luttrell trug selbst hier seinen schneeweißen Skaphander! 


  Chena, die Tildens Gruß mit der Bemerkung korrigierte, daß es kurz vor Mitternacht sei, entlockte Luttrells Zügen ein schwaches Lächeln, das hinter der Helmscheibe verborgen blieb. Tilden spulte die üblichen Routinemeldungen herunter. 


  »Probleme?« fragte Luttrell scheinbar leichthin. Er verschränkte die Hände auf dem Rücken und wippte in den Knien. Tilden hielt an sich. Er atmete auf, als Kruyt für ihn einsprang und die Lage im Telegrammstil schilderte. Schwierigkeiten sind keine Probleme, hörte er den Chef schon kommentieren und war um so erstaunter, als Luttrell sofort zur Konsultation bat. »Unverzüglich«, wie er ausdrücklich betonte. 


  »Und lassen Sie sich nicht bei Ihrer Arbeit stören. Thaxter springt für Vakili ein.« 


  Man verstand. Luttrell! Wenn es darauf ankam, hatte der Tag für ihn dreißig Stunden. Mit federnden Schritten ging die schlanke paradeweiße Gestalt auf den Walker zu. Tilden gab noch ein paar kurze Anweisungen, dann eilte er zusammen mit Chena dem Chef hinterher. Die Schutzanzüge der beiden ließen nur noch in den Falten die fluoreszierende Apfelsinenfarbe erkennen; selbst die Helme waren stumpf von Staub. 


  »Hoffentlich ist euer Dicker gut präpariert«, unkte Thaxter, während er zur hellerleuchteten Kabine des Fahrzeugs hinübersah. Der unverhoffte Einsatz in der Dreiundzwanzig kam seinem Phlegma nicht entgegen. »Was macht ihr eigentlich für Wind hier oben?« 


  »Wir führen ihn am besten gleich vor Ort. Was meinst du?« parierte Kruyt ungeniert zu Chodat hin. 


  »Es wird ihm guttun!« Damit schob Chodat den Piloten auf das Loch zu, das im grellen Scheinwerferlicht des Walkers alles andere als einladend aussah. 


  Wortkarg folgte Thaxter seinen Gefährten in das Labyrinth. 





Sie lotsten Thaxter den Behelfssteg entlang bis zur Zwischenwand. Unterwegs nutzte Chodat die Gelegenheit und fütterte den Piloten mit spektakulär aufgewerteten Informationen, aber Thaxter reagierte mit schweigsamer Gelassenheit. Endlich standen sie vor dem Faserkabel,  das inzwischen gefaßt und an Meßgeräte angeschlossen worden war. Thaxter besah das Kabel und den Abgreifkopf. 

  »Hier ist nichts mehr zu sehen«, belehrte ihn Chodat. »Die Ausgangswerte landen im Walker.« 


  »Und was kommt dort heraus?« 


  »Nichts. Keine deutbaren Daten.« 


  »Was vermutet ihr?« 


  »Vakili malt sich die Begrüßungszeremonie mit Extraterrestrischen aus.« 


  Thaxter grinste. »Und was ist wirklich dran?« Kruyt holte tief Luft. »Wir wissen nichts«, antwortete er vorsichtig. »Jedenfalls steckt mehr dahinter, als wir ahnen.« Sie folgten Chodat, der inzwischen bis zur Schleuse geklettert war. 


  Wie ein unförmiger Sargdeckel wölbte sich der provisorische Schleusenkasten. Chodat hatte ihn aus Segmenten zuzusammengeschweißt, die er aus dem großen Behälter herausgeschnitten hatte. Allem Anschein nach diente das Monstrum ehemals als Wassertank. Vom Innenraum her zeigte die Wandung kaum Korrosionsspuren. 


  »Dahinter ist das Schott?« fragte Thaxter zweifelnd, während er die Schleuse von allen Seiten inspizierte. 


  Kruyt nickte. »Tilden hat es entdeckt. Ein normales Rundschott. Die Schleuse hat Chodat gebastelt. Jetzt steht sie unter Druck.« Er klopfte mit dem Handrücken an die Metallplatte, die als Verschluß auf das Einstiegloch geschweißt worden war. Chodat kontrollierte die Manometer. »Dicht!« 


  »Ihr laßt euch einschweißen?« Thaxter donnerte mit der Faust gegen den Kasten. 


  »Weißt du eine andere Lösung? Sobald wir drin sind, schweißt Tilden von außen wieder zu und läßt das Sauerstoffgemisch einströmen. Primitiv, aber zweckmäßig.« 


  »Und dann?« Thaxter hockte sich nieder. An technischen Problemen blieb er kleben. 


  »Wenn der Druck steht, öffnen wir das Schott. Die Geräte liegen schon in der Schleuse.« Chodat wies mit dem Daumen über die Schulter und tat, als handele es sich um Routinearbeit. 


  »Und bei Überdruck?« fragte Thaxter. Er überschaute die Situation noch nicht. 


  Kruyt zeigte auf den winzigen Druckmesser, der in Schulterhöhe aus der Zwischenwand herausragte. »Bei den Probebohrungen eingeschossen.« 


  »980 Millibar?« las Thaxter verwundert, obwohl sie ihm auf dem Anmarsch bereits davon berichtet hatten. 


  »Sauerstoff-Argon-Gemisch, wie es hier in der Halle war.« Kruyt umriß mit einer Handbewegung den weiten Raum. »Wenig Kohlendioxid, relative Feuchte vierzig Prozent.« 


  »Atemluft?« Thaxter richtete sich auf. 


  »Eben, das ist es doch!« 


  Sie schwiegen. Im kalten Scheinwerferlicht wölbte sich der graue Rücken der Schleuse. Bald war es soweit. Thaxter erhob sich wortlos. 


  »Wie verständigt ihr euch mit außen?« fragte er nach einer Weile. 


  Kruyt zuckte mit den Schultern. »Mit Haftmikrofonen, notfalls mit Klopfzeichen.« Thaxter quittierte mit skeptischem Blinzeln. 


  »Es ist ein Provisorium«, verteidigte Chodat die Konstruktion, während sie den Rückweg antraten, »aber wir fanden keine andere Lösung. Alles zu kompliziert.« 


  »Er schuftete wie ein Berserker«, sagte Kruyt und setzte sich an die Spitze. Im Vorbeigehen klopfte er Chodat auf die Schulter. 


  Thaxter sah noch einmal zurück. »Eine heikle Situation«, murrte er und tappte hinter den beiden her. 


  Vakili sträubte sich bis zuletzt. Doch Thaxter war Spezialist genug, um schlüssige Beweise liefern zu können. Mit Luttrell und Tilden war er bis in die äußersten Winkel gekrochen. In der Kabine erläuterte er die Skizze, die sie nach gründlichem Erkunden entworfen hatten. 


  »Und hier waren die Mannschaftsräume?« Chodat tippte seinen Zeigefinger auf die rasch ausgeführte Zeichnung, die einen gestreckten Zylinder darstellte. 


  »Nein, da«, Thaxter zeichnete ein Kreuz ein, »bei diesem Typ lagen die Wohnräume vor dem Reaktor.« 


  »Solche Särge haben wir nie gebaut!« sagte Kruyt. 


  »Doch, aber das ist lange her.« 


  »Wo wurde das Loch eingebrannt?« wollte Vakili wissen. 


  »Ungefähr hier«, ein kräftiger Pfeil markierte die Stelle, »und in diesem Abschnitt liegt der Reaktor.« 


  »Noch heiß?« 


  »Woher sollte sonst die Energie kommen?« ereiferte sich Chodat, der Chenas Frage für überflüssig hielt. 


  Thaxter wiegte zweifelnd den Kopf. Luttrell, der bisher scheinbar gelangweilt an dem Disput teilgenommen hatte, legte mit spitzen Fingern den Stift in die Rinne seines aufgeschlagenen Notizbuches und sah scharf zu Chodat: »Eben! Woher? Das ist die Frage!« Während er weitersprach, stieß er in lässigem Rhythmus die Fingerspitzen der gespreizten Hände aneinander. Chodat mochte das nicht. 


  »Wir«, Luttrell wies mit einer kleinen, lässigen Handbewegung auf Tilden und den Piloten, »wir haben den Reaktor inspiziert. Er ist kalt wie ein Stein.« Wenn Luttrell etwas festgestellt hatte, erübrigten sich weitere Fragen. 


  »Völlig demoliert«, ergänzte Thaxter. »Auch das Kühlsystem ist zum Teufel.« 


  »Demontiert, ausgeschlachtet«, fügte Tilden hinzu, »wie in größter Eile abgebaut. Den Eindruck hatte ich.« 


  »Also eine Katastrophe?« Vakili kam immer wieder auf den Ausgangspunkt zurück. 


  »Ist das jetzt entscheidend?« fragte Luttrell kühl. »Die Vorbereitungen sind abgeschlossen? Oder irre ich mich?« 


  »Chodat?« Tilden schob die an ihn gerichtete Frage weiter. Luttrell hob die Augenbrauen. 


»Alles karascho!« versicherte der Elektroniker. 

  »Warum sitzen wir dann noch hier herum? Ihr braucht morgen früh«, Luttrell sah auf die Uhr, verbesserte sich, »heute früh eure Kräfte!« 





Vakili fluchte, aber es nützte nichts. So übertrug ihm Tilden die Wache und war froh, daß er die Kontrolle der Energieversorgung in guten Händen wußte. 


  Das Einschleusen von Kruyt und Chodat verlief ohne Komplikation. Kaum legte Tilden das Schweißgerät aus der Hand, öffnete Chena die Ventile und ließ die Atemluft einströmen. Zischend fauchte das entspannte Gas in die Schleusenkammer und trieb den Zeiger des Druckmessers in die Höhe. 


  Thaxter lehnte an der Kammer, den Helm gegen die Wandung gepreßt. Er winkte die anderen heran. Die zunehmende Gasfüllung übertrug die Stimmen der beiden auf die Schleusenwand, die wie ein Resonanzboden wirkte. 


  »Jetzt!« Der Chef faßte unbewußt Tilden am Arm. Hammerschläge dröhnten. Mit häßlichem Knirschen schrappte Metall auf Metall. »Das Schott!« flüsterte Chena. Beklommen sah sie zu dem verschweißten Einstiegloch, das die beiden Gefährten verschluckt hatte. 


  Plötzlich Stille. 


  »Sie sind durch«, keuchte Tilden. Nur noch über Sprechfunk, fern, immer leiser werdend, drangen die Stimmen zu ihnen. Dann riß die Verbindung ab. 


  Der Scheinwerfer flackerte. Mit seinem grellen Licht legte er einen Bannkreis um die Schleuse. Dahinter, ringsum, drohte die Schwärze drückender Finsternis. 


  Sie warteten. Unruhig ging Luttrell am Terminator der Lichtscheibe hin und her. Chena lehnte am Werkzeugkasten und nestelte an ihren Handschuhen herum. Ungezählte Male kontrollierte Tilden den Druckmesser. »Sie kommen!« schrie Thaxter. 


  Von drinnen riefen sie Unverständliches. »Menschen!« Kruyts Stimme bebte. 


  Luttrell fuhr herum. Auch Tilden erstarrte. Betroffen ließ Chena die Arme sinken. 


  Wie meinte er das? 


  Sie drängten sich an die Haftantenne, um kein Wort zu verlieren. Hart schlug Metall aneinander, »öffnen!« schrie einer. Von drinnen hämmerte es gegen die Wand. 


  Tilden kniete schon vor dem Einstieg und trieb den Hitzedolch in die Verschlußplatte. Kirschrot glühte die Schleusenwand an der markierten Stelle. Dann Weißglut, und die Flamme brach zischend durch die Wand. Es dünkte sie eine Ewigkeit, bis die Scheibe nachgab und herunterfiel. Chena öffnete das Ventil und kühlte den heißen Rand mit Kohlensäureschnee. 


  Chodat kroch als erster heraus. Mit dem Gesicht nach unten, von der Hüfte an noch im Schleusenkasten, blieb er liegen. Wie ein Gekreuzigter lag er im Staub. Krampfhaftes Zucken schüttelte seine Schultern, den ganzen Körper. 


  Tilden stürzte hinzu, half ihm heraus und drehte ihn auf den Rücken. Chena kniete nieder, hob seinen Kopf an und hielt ihn so, daß sie das Gesicht erkennen konnte. »Er weint?« Fassungslos sah sie zu Tilden auf. »Kümmere dich um ihn.« 


  Kruyt meldete sich durch den Einstieg. »Nehmt ihn ab!« befahl er mit brüchiger Stimme und schob ein Bündel aus dem Schleusenkasten heraus. »Seid vorsichtig!« 


  Erschüttert standen sie um das herum, das regungslos und apathisch vor ihnen lag und das ein Mensch sein mußte. Ein viel zu großer schäbiger Schutzanzug, ausgeblichen und mit Flicken übersät, hüllte einen dürren Körper ein. Hinter der zerkratzten Helmscheibe schimmerte ein bleiches Greisenantlitz. Das Atemgerät, ein plumper, unbekannter Typ, war zur Seite gerutscht und zerrte mit alten, schwarzspeckigen Lederriemen an den schmalen Schultern. 


  Tilden kniete neben der Gestalt nieder. Behutsam nahm er ihren Kopf in beide Hände und beugte sich nahe an die Sichtscheibe. 


  »Er lebt!« Tilden fuhr zurück. Zwei schreckgeweitete Augen hatten ihn angestarrt, panische Angst im leeren Blick. »Wie viele?« fragte Luttrell heiser. 


  »Fünf« antwortete Kruyt abwesend und stützte sich schwerfällig an die Schleusenwand. 


  Thaxter faßte sich zuerst. Er schob dem Biologen einen leeren Kanister hin, auf den er ihn mit sanfter Gewalt niederdrückte. Luttrell stand neben dem Mineralogen. Hilflos bückten sie auf den Unbekannten zu ihren Füßen. 


  Chena umsorgte den kleinen Chodat, der kraftlos mit dem Rücken an der Wand lehnte. Das Kinn war ihm auf die Brust gesunken. Wie ein unförmiger Fliegenkopf saß der Schutzhelm auf dem Hals, der vom Druckanzug eng umschlossen blieb. Die dünnen Antennenruten auf dem Scheitel wippten nervös. 


  Verstört wandten sich alle nach Kruyt um. Schleppend, nach Worten suchend, berichtete der Biologe: »Hinter dem Schott… Wahrscheinlich Maschinenraum… düsteres Licht, purpurfarben… vielleicht großer Kultivator… elende Gestalten… einer im Schutzanzug, der da«, Kruyt machte eine schwache Kopf Bewegung zu dem Körper hin, der noch immer regungslos am Boden lag, »kam durch ein Schott, von der anderen Seite… sie hatten Angst vor uns, furchtbar…« 


  Luttrell trat einen Schritt vor: »Hör auf, Kruyt!« Er straffte sich. »Chena – Betreuung übernehmen und Container herrichten! Tilden – um Atemgeräte und Nachschub kümmern! Thaxter, wir übernehmen den Abtransport. Chodat wird alles absichern und die nächsten Bergungen vorbereiten.« 





Sie schafften an der Grenze ihrer Leistungsfähigkeit. Mechanisch, mit rapide schwindender Kraft, verrichteten sie ihre Arbeiten. Vakili biß die Zähne zusammen und half, so gut er konnte. 


  Kruyt beschwor Luttrell und erzwang eine Ruhepause. Sie fanden sich im Walker zusammen, außer Chena, die bei den Fremden wachte. 


  Niemand dachte an Essen, nicht einmal Thaxter, aber auf den starken Kaffee stürzten sie sich wie Verdurstende. 


  Das Gespräch tropfte zähe. Sie standen am Rande einer Tragödie, die sich wie ein Abgrund vor ihnen aufgetan hatte. Immer von neuem kreisten die Gedanken um das, was sie aus den leeren Blicken der fünf Geborgenen herauslasen. Seit der Entdeckung des Wracks waren die Rätsel nur größer geworden. 


  Alle scheuten sich, den Container zu betreten. Sie bewunderten Chena, die tapfer bei den fünf Opfern aushielt. 


  »Vermutlich pränatal programmiert«, stellte Kruyt die Diagnose. »Ihr Kauderwelsch scheint die Funktion einer Programmiersprache zu haben. In exakt wiederkehrenden Intervallen laufen Bewegungsmuster ab. Ihr könntet die Uhr danach stellen.« 


  »Aber ihre erschütternde Apathie?« 


  »Sie müssen krank sein.« 


  »Quarantäne?« 


  »Ja«, sagte Kruyt und sah zu Luttrell, »soweit ich urteilen kann, sind sie fehlernährt. Aber das ist nicht das Wesentliche.« 


  »Ihre Algenanlage läuft einwandfrei«, erklärte Tilden dazwischen, »Cynthia sollte den Algenstamm übernehmen.« 


  »Sie muß!« sagte Kruyt, »wir können die fünf vorläufig nur damit ernähren.« 


  »Du bist doch Mediziner. Sag endlich, warum sie so teilnahmslos daliegen. Sie haben Angst. Wovor?« Tildens Einfühlungsvermögen endete oft bei kristallinen Viren. 


  »Wir haben sie aus ihrem Programmablauf herausgerissen. Sie sind nicht apathisch, sie sind leer, weiße Fläche, Lochstreifen ohne Löcher. Wenn die spezifische Umwelt fehlt, ist Schluß bei ihnen, rotes Licht – versteht ihr denn nicht?« Kruyt redete sich in Feuer. 


  Thaxter hatte bisher geschwiegen. »Gewagte Kombinationen, Kruyt. Sie haben etwas für sich, leuchten sogar mir ein. Aber was geschah wirklich?« 


  »Wie alt sind sie? Wann kamen sie?« setzte Chodat hinzu, »woher vor allem? Kein Hinweis auf Typ, Hersteller und so.« 


  »Bewußt verwischt! Ich habe euch die Stellen gezeigt«, antwortete Tilden. 


  »Zu deiner Frage, Chodat«, Kruyt rührte in seinem Kaffee herum, »zweihundert Jahre oder was weiß ich wieviel, werden sie gewiß nicht alt sein.« 


  Die anderen horchten auf: »Und? Weiter!« 


  »Ich behaupte«, der Biologe schob seinen Becher von sich und sah von einem zum anderen, als erwarte er heftigen Gegenangriff, »ich behaupte, daß auf diesem Gespensterschiff die dritte Generation vegetiert! Mindestens!« 


  »Und die Energie?« Luttrells Frage zerschnitt alle Hypothesen und hinterließ betretenes Schweigen. Er erhob sich. Kruyt stieg als letzter aus. Im Schott drehte er sich zu Vakili um: »Luttrell hat recht. Die Energie! Ist das der Schlüssel?« 





Im Container war es stickig und roch nach Schweiß und Desinfektionsmitteln. 


  Kopfschüttelnd richtete sich Luttrell auf. »Zum Verzweifeln! Wie sie uns anstieren! Nehmen sie überhaupt etwas wahr?« 


  »Glaubt mir doch. Für sie ist die Welt zusammengebrochen«, antwortete Kruyt mit Nachdruck. Seit Stunden saß er mit Chena hier und beobachtete die Geborgenen. 


  »Begreifen sie nicht, daß wir sie da herausgeholt haben, aus diesem, diesem…« Luttrells Wortschatz versiegte. Chena schüttelte verwundert den Kopf. 


  »Begreifen?« fragte der Biologe, und es lag viel Skepsis in seinen Worten. »Vorerst sind sie geschockt. Schwer geschockt. Ihre Welt bestand aus dem, was wir vorfanden. Sie endete an der Bordwand, absolut und unüberschreitbar.« 


  Chena trat zu den beiden Männern. »Vakili sagte, ihr hättet nicht ein einziges Buch gefunden? Kein Bild? Nichts?« 


  »Nichts!« bestätigte Kruyt, »das heißt, doch, sie hatten schon eine ganze Menge: soft ware. Bänder, Lochstreifen, Tabellen, seelenloses Zeug.« 


  »Furchtbar!« Luttrell blickte schaudernd auf die fünf lebenden Menschenkörper, die nebeneinander gebettet vor ihnen lagen. 


  »Warum haben sie sich fortgepflanzt? Warum blieben sie überhaupt am Leben? Unter solchen Bedingungen?« 


  »Was wissen wir denn schon? Heute? Hier? Jedes Lebewesen ist ein Produkt seiner Umwelt. Die ihre war ein perfektes, geschlossenes System von ein paar hundert Kubikmetern Rauminhalt. Stellt euch das doch vor!« Kruyt bückte sich und strich beruhigend über eine welke Hand, die ruhelos auf der Decke umhertastete. 


  »Vielleicht haben sie eine Religion daraus gemacht?« sagte Chena und richtete ihre großen dunklen Augen auf das einzige weibliche Wesen, das in der Reihe lag. 


  Ehe Luttrell antworten konnte, wurde das Schott aufgerissen. Chodat stand in der Öffnung, totenbleich. 


  »Chef! Die Energie! Sie haben eine Bombe angezapft! Und was für eine! Sie speist einen primitiven Reaktor!« Überstürzt berichtete der Elektroniker. Bei der Erkundung der Anlagen waren sie darauf gestoßen. In einem schwer zugänglichen Abschnitt des Wracks brütete das Ungeheuer. »Wir wissen noch nicht, was los ist. Bei der Bergung wurden Kabel durchtrennt…« 


  »Wo ist Tilden?« fragte Luttrell kalt. Seine Lippen wurden zu einem schmalen Strich. »Weg hier. Sofort! Bereitet alles vor!« Er stülpte sich den Helm auf. Chena und Kruyt halfen beim Ausschleusen. 





Sie starteten Hals über Kopf. 


  Die Entdeckung in der Dreiundzwanzig löste Sondermaßnahmen größten Stils aus. Das gesamte Komarow-Massiv wurde geräumt und mit einem Sperrgürtel umgeben. Auch der Stützpunkt lag noch im Sperrbezirk und mußte aufgegeben werden. 


  Wie die Zentrale später nüchtern mitteilte, konnten im Zusammenhang mit der Tragödie erste Anhaltspunkte aufgedeckt werden: 


  Das Wrack war die TOMAHAWK, kosmischer Bombenträger des ehemals aggressiven Blocks. Das Schiff startete im vorletzten Jahrhundert mit geheimem Auftrag. Es hatte eine Bombe neuen Typs an Bord,  die auf einem unbesetzten Planeten erprobt oder in Reserve gehalten werden sollte. Die TOMAHAWK erlitt Schiffbruch. Wahrscheinlich konnte das Raumschiff nach erfolgter Landung einem vulkanischen Ausbruch nicht entweichen. Die Antriebsaggregate und lebenserhaltende Teile der Ausrüstung gingen verloren. Vermutlich verhinderten positive Kräfte an Bord die Selbstvernichtung. Die Besatzung stellte mit den verbliebenen Mitteln die Energieversorgung um – sie zapfte die Bombe an! Von diesem Zeitpunkt an rettete die letzte auf dem Erdball hergestellte Bombe einer Handvoll Menschen über Generationen hinweg das Leben! 


  Die größte Gefahr bestand für die Besatzung im Verlust von Wasser, da der Planet völlig wasserfrei ist und der größte Vorratsbehälter während der Katastrophe offenbar geplatzt und leergelaufen war. 


  Die Besatzung schloß den bewohnbaren Teil des Raumschiffes hermetisch ab und schweißte sich ein. Es liegt nahe, daß während der Auseinandersetzungen an Bord alle Kommunikationsmittel vernichtet wurden. 


  Die geretteten Besatzungsmitglieder werden physiologisch umgestellt und auf die Heimkehr zur Erde vorbereitet. 










Bindungen 





Das Kontrollfeld gab schon die dreiundvierzigste Sektion an, aber die beiden im Paternoster traten weiter zügig in die Pedale. Die Anlage zur Selbstbedienung war sinnigerweise mit dem Genfer Roten Kreuz markiert. Irgendeiner unter der Schiffsbesatzung hatte die dezente Aufforderung zur Gesundheitspflege durch ein sauber beschriftetes Schild noch unterstrichen: »Der positive Mensch läuft!« 


  Warren wischte sich verstohlen die Stirn und schielte zum Knopf der Automatik, unbemerkt, wie er hoffte, denn sein unverdrossener Gefährte war der ältere. 


  »Mein Filius denkt nicht daran, sich die Auffahrt einmal zu verdienen, abgesehen von der Zeit, als die Neuheit reizte«, sagte er immerhin vorbeugend und um seine Kurzatmigkeit etwas aufzuwerten. Es schien ihm, als schaue sein Kollege Sagán nur prüfend herüber; er hatte wohl auch keine Antwort erwartet. Als das graue Geflimmer in der Kontrolle zur Fünfzig gerann, drückte Sagán mit einem Seufzer doch endlich die Automatik, und der Lift hielt augenblicklich in der Siebenundsechzig, ihrem gemeinsamen Ziel. 


  »Zumindest, wenn er mit dem Vater die Kabine teilt«, antwortete Sagán ein wenig verspätet, während sie auf den Gang hinaustraten. »Bereich Navigation – Bibliothek«, belehrte gleich vorn eine erblindete Leuchttafel diejenigen, die es noch immer nicht wußten. 


  Warren fühlte sich an einer wunden Stelle getroffen. »Aufsässigkeit könnte ich besser von ihm ertragen«, stieß er, einer jähen Stimmung folgend, hervor, »sie ließe wenigstens einen Standpunkt vermuten, einen Standpunkt in einer Sache, an der er beteiligt ist. Bei ihm zerfließt alles in gleichgültiger Schnoddrigkeit.« 


  »Er ist siebzehn?« fragte Sagán. 


  »Das ist es nicht«, wehrte sich Warren. »Ich bemühe mich, ihn zu verstehen, es mißlingt mir jetzt oft. Der Umgang miteinander fordert gewisse Normen. Aber der Junge erkennt nichts an. Gar nichts.« 


  Warren hielt inne, noch immer kurzatmig und Widerspruch erhoffend, aber sein Gefährte schritt schweigend neben ihm. »Du meinst, sie wären alle so in diesem Alter?« fuhr Warren fort. »Das beweist nichts. Es ist das Leben, das sie führen. Hier im Schiff wurden sie geboren. Sterile Kindheit, pädagogisch glatt, zu glatt. Dann neun Jahre auf ›Gamma sechs‹. Schönheit dort, brüllende Schönheit einer ganzen Welt. Sie waren noch unwissend genug, um ohne Bruch da hineinzuwachsen. Sie assimilierten Harmonie und Liebe der Fremden dort, die jenen Planeten bevölkerten, die sie erzogen und lehrten, so wie wir erzogen wurden und lernten. Aber wir Älteren brachten Maßstäbe mit von der Erde. Maßstäbe, die wir auf ›Gamma sechs‹ anlegen mußten, die uns Schmerzen brachten, seelische Not und Zwang zur Auseinandersetzung. Und die Jungen? Sie flatterten wie Falter vom Vergnügen zur Fröhlichkeit, unbelastet, sorglos.« 


  »So?« sagte Sagán. Er verhielt seinen Schritt und steuerte auf die nächste Tür zu. Es war die Bibliothek. 


  Warren hielt ihn zurück, als er die Lichtschranke passieren wollte. »Du meinst, ich bin neidisch, beleidigt, weil ich nichts von mir selbst entdecke, wenn ich den Jungen anschaue. Ich habe Sorgen«, sagte er ruhiger. »Sie haben keine Bindung zur Erde. Ich fürchte um sie, wenn das Leben plötzlich harte Anforderungen an sie stellt. Ich habe Sorgen, weil sie sich nicht mühen um ein Bild der Erde, die ihre Heimat ist, ohne daß sie es jetzt einsehen mögen. Mühe wäre für sie wichtiger als Brot.« 


  Sagán legte seine Hand beruhigend auf die Schulter des Gefährten. Sie traten in den vertrauten Raum mit den offenen, wohltuend intim beleuchteten Kabinen. Sagán spürte ein geringes Zögern seines Kollegen und folgte dessen Blick. Dort saß der junge Warren, schmal, brillengesichtig. Behutsam manövrierte Sagán den Freund in diese Richtung. Der Junge war in sein Buch vertieft und sah erst auf, als ihm Sagán auf den Scheitel tippte. Die drei grüßten sich mit raschen Blicken. Sagán hob das Buch auf und sah nach dem Titel. Lächelnd hielt er ihn Warren hin. Warren las: »Geschichte Europas«. 





Nach acht 





Rox zählte sich schon wieder die Reihe fataler Umstände vor, die mit dem unerlaubt hohen Coli-Pegel im Kultivator zusammenhingen. Mit der Zunge rieb er die neue Krone auf seinem Backenzahn. Sie war zu glatt, und er empfand sie deshalb noch immer als Fremdkörper in seinem Mund. Überrascht wandte er sich um. Rohrpost jetzt? Sein Blick glitt nach oben zum Chronometer. Es stimmte: Zwanzig Uhr und drei Minuten. Um diese Zeit pflegte der Astrogator den unangenehmen Teil der Tagesrapporte zu veranstalten. Rox hatte Gründe, sich heute betroffen zu fühlen, und deshalb ein Gefühl für die Zeit. Aber in der Empfängerzelle lag unbezweifelbar ein Päckchen. 


  Noch ehe die Zellenscheibe wieder zugeschnappt war, wußte er, was man ihm gesandt hatte, und er wußte noch einiges mehr. 





Es war reichlich spät gewesen zum Mittagessen. Er hatte Kantine sechs von Nachzüglern dünn besetzt vorgefunden und die Geräuschkulisse in Einzelheiten aufgefasert. Wahrscheinlich folgte er nur seiner Gewohnheit, als er keines der freien Tischchen wählte. Sie schaute ihn aus hübschen Augen an und hatte Geschick zu einem verständigen Gespräch. Dennoch verweilte er kaum länger, als zum üblichen Wochentagsmenü nötig war, höchstens fünf Minuten, Minuten, die jetzt Gewicht gewannen. Unbemerkt verfehlte ihn der Sinn ihrer Rede. Er hatte ihr zu sehr auf die Lippen gesehen, so daß ihm die Worte abhanden kamen, die sie emsig formten. Ein Blick hatte ihn zur Ordnung gerufen. Bestürzt? 


  Eindringlich? Es lag schon zuviel Zeit dazwischen. Sie waren nach verschiedenen Seiten auseinandergegangen, er in gehobenem Selbstgefühl über undeutlichen, aber jedenfalls vorhandenen, dunkleren Unterströmungen. 





Jetzt dies Päckchen hier. 


  Die changierend transparente Folie umhüllte einen der üblichen winzigen Bände, die man sich schenkte: »Erkundungen, Europa 17«. Er  trennte die Klebenaht auf, sah flüchtig zum Papierkorb hin, legte die leichte Hülle dann aber behutsam auf das Bord. Schon bemüht um Sammlung, schlug er eben den Einband des kleinen Buches auf, da schnarrte die IN: »Rox zum Astrogator. Navigation drei, Segment zwo!« Rox hatte darauf gewartet wie auf das allmorgendliche Wecksignal, das er stets fürchtete. Einen Moment schloß er die Augen. Dann betrachtete er die ein wenig enttäuschend leere Weiße der Flächen unterm Titel und auf dem zweiten Blatt. Indessen erinnerte er sich des Datums, auf dem Chronometer: sechster Dezember. Langsam erstarb sein Lächeln. Rox zum Astrogator. Das Bändchen mit der Faust fast umschließend, wandte er sich dennoch in eine Richtung, die der Weisung nicht entsprach. Das Bullauge lag der Kabinentür gegenüber. Rox brachte sein Gesicht nahe an die Scheibe. So erweiterte sich der Winkel des Raumsektors, den er übersehen konnte. Der rasende Sturz ihres Schiffes vermochte nicht, die aus der Schwärze stechenden Lichtpunkte der Gestirne in die winzigste Bewegung zu versetzen. Rox glaubte, lange so zu stehen. Vielleicht lag das an seinem ergebnislosen Bemühen um ordnende Gedanken, von denen er sich Gelassenheit erhoffte. Das Buch – der Ruf zur Zentrale – der Colipegel. Leichtfertigkeiten? 


  Eckig, mit überdosierter Energie, schritt er endlich zu dem Wandbrett über seiner Koje und legte das Bändchen weit abseits, sah nachdenklich auf das Foto seiner jungen Frau, das vorn auf dem Regal stand, und wandte sich zur Tür. »Rox zum Astrogator« war jetzt das wenigstens Nächstliegende. Aber noch bevor ihn die Lichtschranke erfaßt hatte, hielt er inne und fixierte die Dinge auf dem Wandbrett. Er rieb mit der Zunge die zu glatte Krone auf seinem Zahn. Dann trat er an das Regal zurück, fischte das kleine Buch und legte es vor das Bild seiner Frau, genau dorthin, wohin ihre Augen schauten. 


  Rox zum Astrogator! Kurzer Blick zum Chronometer: Ja doch, sechster Dezember. Aber auch zwanzig Uhr und sechs Minuten. 


  Als sich die Kabinentür schloß, hatte Rox schon ein Stück des Querganges durchschritten, ruhiger, als er es kurz zuvor noch für möglich gehalten hatte. 
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Geehrte Kollegin Petrowa-Richerson! 


Anbei einige Unterlagen zu dem seinerzeit abgebrochenen Unternehmen Plan 103/FEEmio. 2, die Sie über LUNARAK anforderten. 


  Entsprechend dem von Ihnen angedeuteten Verwendungszweck wählten wir die Darstellung des Vorganges durch M. I. Kajet, der Augenzeuge war, allerdings als Korrespondent (daher der etwas dramatisierende Stil). Der Ablauf der Ereignisse aus der Sicht des damaligen kosmischen Partners konnte vor 29 Jahren nach dem Gleichsetzungsverfahren ins Irdische übertragen werden. Wie Ihnen bekannt sein dürfte, erwies sich überraschenderweise das von M. I. Coy unabsichtlich mitgeführte und in den damaligen Publikationen als »Kugeln« bezeichnete Originalmaterial als ziemlich dichter Informationsstapel. Aus der Vielzahl der Übertragungen empfehlen wir Ihnen die Übersetzungen nach dem Wandlersystem FEEchif/Abgriff durch Psychomat CRC, die wir in der Anlage beifügen. Neben der relativ hochgradigen Irdisierung  weist diese Übersetzung im Vergleich zu anderen den Vorteil auf, daß der Wandler nur selten blockierte. Das G-Verfahren stand damals unter der Leitung von Prof. Naltschik, von dem auch die Anmerkungen in der Übersetzung stammen. Die alternierende Anordnung irdischer und nichtirdischer Abschnitte erhöht nach unserer Auffassung in bemerkenswerter Weise die Möglichkeit, die Verflechtung der Ereignisse zu verstehen. 


  Die Wirklichkeitstreue der Übersetzung aus dem Nichtirdischen muß in der Bewertung Ihrem Ermessen anheimgestellt bleiben. Wir möchten nicht versäumen, Sie besonders darauf hinzuweisen, daß vor allem emotionale Auslegungen durch die Maschinen nur mit größter Skepsis zur Kenntnis genommen werden sollten. 


  Der zweite Bericht folgt nach Rücklauf des Archivmaterials. Sofern Sie Kopien von den Übersetzungen anderer Wandlersysteme benötigen, möchten Sie diese bitte per Telekop anfordern. Wir machen Sie darauf aufmerksam, daß fehlende Z-Ziffer die Bearbeitung wesentlich verzögert. 


Freude an der Arbeit! 

gez. Smorow 




Anlage: 8 (acht) Folien Dokutron spezial, zwölfschichtig; Dichte der 


Aufprägung: Standard SK 63 des Gagarin

Institutes/Austral. 
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Der Einbruch des heißen Giganten in den Lebenskreis des zweiten Planeten hatte zunächst alle Aktivität gelähmt, zumal die Katastrophe in gefährlicher Nähe der… 


(FEEchif blockiert. Wahrscheinlich numerische Größe. Naltschik) 




… Wirkstoffzentrale zuschlug. 

  Blinder Zufall? Lange fehlte jede Übersicht, denn die Ausläufer der chaotischen Zerstörungen im Mittelfeld des Kontaktgebietes führten auch in der Wirkstoffzentrale selbst zu immensen Verlusten. Endlich, nach viel zu weitschweifigen Erwägungen, entschloß sich das ZENTRALE WISSEN… 


   (wurde auch als »Mittelhirn«, »Punktspeicher« und ähnliche Synony


   ma ausgedruckt. Im Zusammenhang gesehen, scheint »Zentrales 


   Wissen« die treffendste Übersetzung zu sein. N.) 





… zum Einsatz des konvertierenden Informationswirbels. Bedeuten

des stand dabei auf dem Spiel, aber es blieb keine andere Wahl, und das Wagnis gelang! 


  Alle Partialsysteme der informativen Phase sind unmittelbar in die rätselhaften Vorgänge einbezogen, die sich nun abspielen. Tausende füllen Speicher um Speicher. Aber kaum sind die Kugeln beladen, entgleiten die Informationsstapel und verschmelzen mit dem ZENTRALEN WISSEN, das alles aus der Peripherie abruft, was dem fremden Giganten gilt. Oft bleibt nur Unvollkommenes, verschwommenes Bewußtsein atrophierter Matrizen. Im planetaren Lebenskreis hatte das 
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 Wir stellen die Schilderung des Landevorganges aus der Sicht des kosmischen Partners voran, weil u. E. hier aussagekräftige Informationen über die Daseinsformen auf Psi II zu entnehmen sind. 

ZENTRALE WISSEN nicht nur alle Individuen miteinander vernetzt, sondern sie auch dem alternierenden Zeitring… 


   (Vielleicht steht mit diesem unverständlichen Begriff der von der 


   Expedition beobachtete und bis heute nicht erklärte Zeitschwund 


   von 21,305 Sekunden im Zusammenhang? N.) 





                                               … untergeordnet. Das war nötig, denn der konvertierende Informationswirbel ist auf absolut synchrone Funktion der sensorischen Systeme angewiesen. 


  Nahe dem Giganten, dem Boden entwachsen, spreiten Olfaktoren riesige Epithelfolien, verhüllt vom Dunst der Nährstoffaerosole. Membrandünn modellieren ihre Blätter jede Unebenheit des Leblosen und überziehen schlüpfrig weite Flächen. Milliarden und aber Milliarden von Sinneszellen – die Masse der olfaktorischen Sensoren und in sie eingeordnet nach altem Gesetz Photo-, Seismosensoren und die vielfältigen Typen der Strahlungssensoren – fiebern ihrer Erfüllung entgegen. 


  Dorthin stoßen jetzt auch Ströme von Molekularsonden vor, unaufhörlich bis zum direkten Kontakt mit der starren Oberfläche des gefährlich unheilvollen Körpers. Ihre ungesättigten Indikatormoleküle hüllen den Fremdling in dichte Schwaden ein und beladen sich im Moment der Berührung mit Information. Bald bedeckt graugelber Suchnebel die Kontaktstelle. 


  Indessen umschlingen erste dynamische Felder das unbekannte Gebilde. Planmäßig gleichen sie sich nach dem alternierenden Zeitring ab und pulsieren nach wenigen Zyklen synchron. Zug um Zug erhöht sich die Amplitude ihrer rhythmischen Wellen, sie blähen sich auf und sinken zusammen – immer wieder, immer wieder –, bis der kritische Wert überschritten ist. Endlich tritt das Unternehmen in die Stufe der Reife ein: Die Konversion beginnt! Wieder kontrahieren die dynamischen Felder zugleich. Aber diesmal reißen sie die erste Stickstoffwelle herab. Die fegt über das Fremde hinweg und preßt den Nebel der informationsträchtigen Indikatormoleküle in Fetzen abwärts auf das weitgespannte, feuchtglänzende Rund des Sinnesepithels. Augenblicklich reagieren die Rezeptoren und übernehmen die Information von den Molekülen des Suchnebels. Während die Lawine der entladenen Indikatoren  über den Flimmerpelz der Sinnesborsten hinwegjagt, hin zu erneutem Kontakt mit dem Fremdling, kreisen erste Aktionsströme im Epithel. Sprunghaft wachsen ihre Potentiale an und überfluten in Stoßwellen alle Leitstränge der Olfaktormembran, die die fein modulierten Ströme zu den Partialsystemen der informativen Phase hinwegführen. Dort vollziehen sich die Induktionen ununterbrochen, stereotyp beladen alle Individuen ihre Kugeln. So schließen sich die… 


  (FEEchif blockiert. N.) 


  … des Informationswirbels zum Kreis, dessen einzelne Ebenen sich fortan in vielfältiger Interferenz überlagern. 


   (Hier folgt ein längerer, von der Maschine nicht sinnvoll darstellba


   rer Abschnitt. Was nicht besagen soll, daß wir z. B. über »Informati


   onswirbel« schon genauere Kenntnisse besäßen. N.) 


Die erste Informationssynthese überraschte alle, denn nur selten läßt das ZENTRALE WISSEN Partialsysteme am gesamten Mosaik der Erkenntnisse teilhaben. 


(In diesem Zusammenhang sind die gesellschaftswissenschaftli

chen Analysen des fremden Systems durch das Gagarin-Institut au

ßerordentlich interessant. Vergleiche dazu KOLTSCHOW, N. J. 

»Die Bedeutung des Staates in superzellulären Systemen« in »Wir« 

123, 632 – 664. OO31. N.) 

Ein metallischer Körper unbekannter Herkunft ging im Lebenskreis nieder. In der Delta-Gruppe aller aktiven Sensoren blieb die Erkenntnis nahe Null stehen. Damit ist eines sicher: Das Gebilde entstammt ausschließlich einer dreidimensionalen Sphäre. Dabei zeigt sich zugleich, daß wahrscheinlich nur Xyp-Axiome zu reeller Widerspiegelung der Ereignisse führen werden. 


   (Vom Wandler ohne Verzögerung ausgedruckt. Es scheint, daß Xyp


   Axiome ein Analogen zu unseren Prägematrizen darstellen. N.) 


Jener Denkweise aber hat sich der Intellekt des Lebenskreises längst entfremdet. Auf Kausalanalytik zugeschnittene Methoden sind nur noch wenigen veralteten Systemen programmiert. Immerhin genügen die schwindenden Reste, um den Koloß als Kettenglied einer völlig fremden Evolution zu identifizieren, und zwar als Glied, das der Kette  erst in einer der jüngst verflossenen Zeiteinheiten angefügt worden sein kann. Dynamischer Intellekt der Xyp-Stufe ist nicht nachweisbar, wohl aber eine Anzahl von Prozessen, die der Steuerung bedürfen: Das archaische… 


(nichtzeitliche? negativzeitliche? N.) 

                                       … Chaos der Strahlungen, mit denen der Fremdkörper hier einbrach, hat ausgetobt. Aber nicht nur das; die Reihenfolge, mit der seine Strahlungsfraktionen in den Bereich meßbarer Intensitäten absanken, verrät System. Die verbleibende, diskontinuierliche Energieemission gehorcht einer einstweilen nicht durchschaubaren Rhythmik, deren Erklärung möglicherweise dem QuinTheorem zugänglich sein dürfte. In mehreren scharf umrissenen Reizqualitäten wirkt sie nach wie vor tödlich. 


   (Das scheint sich auf die Energieemissionen durch Scheinwerfer, 


   Infrarotstrahler, Radar- und sonstige HF-Sendeanlagen unseres 


   Raumschiffes zu beziehen. »Quin-Theorem« noch nicht deutbar. N.) Aus den Reserven werden die Molekularsonden planmäßig regeneriert. Immer neue Dunsthauben senken sich auf den Metallkörper herab, betasten jeden Kristall und jede zugängliche Struktur. Stärker pulsieren die dynamischen Felder, Vakuumschlünde öffnend, in die immer schnellere Stickstofftreiber nachstürzen. Die jagen beladene Reaktionswolken vor sich her, abwärts zu den olfaktorischen Sensoren. Im ganzen scheint die Situation zu diesem Zeitpunkt nicht mehr bedrohlich zu sein. 
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 Der etwas weitschweifige Abschnitt über Anflug und Landung aus irdischer Sicht hat für Ihre Fragestellung keine Bedeutung. 

Wir hatten es vorausgesehen. Nun traf es ein. Aber diesmal waren wir dem, was kommen würde, ausgeliefert. Ohne den Schutz der sicheren Kabine und all der Technik, die wir vor fast einer Stunde verlassen hatten, fürchteten wir uns, obgleich wir das voreinander zu verbergen suchten. 


  Zuerst schlich sich ein Geräusch in die trügerische Stille wie bedrohliches Zischen. Dann warf sich der heiße Orkan mit schrill dissonantem Kreischen auf uns. Ich stürzte. Fieberhaft suchten die Finger Halt an den opalisierenden Steinplatten, die sich den Händen in widerwärtig schlüpfriger Feuchte entzogen. Dabei war Festklammern sinnlos. Der Druck des herabrasenden, dampfsatten Stickstoffs preßte den Körper platt an den Grund, als lasteten Tonnen auf ihm. Aller Wille konzentrierte sich auf das Atmen. Jeder Zug war Kampf, aber bedeutete Leben. 


  Ich weiß nicht, wie diese vier oder fünf Minuten vergingen. Das Heulen und der übermäßige Druck schwanden. Zurück blieb beengend dichtes graues Schweigen. 


  Dies konnte man also überleben! 


  Benommen hob ich den Kopf. Das Bewußtsein erwachte wieder. Da war am Gurt der Anschluß der Lebensleine, die sich in schlaffen Windungen hangab verlor. Luth! Am anderen Ende mußte Luth sein. Sein Keuchen hatte ich im Ohr, auch er kämpfte um Atem. 


  »Luth!« rief ich, »Luth! Hörst du?« 


  »Verflucht! Ein pompöser Empfang!« schimpfte der und verbrauchte dabei für jede Silbe einen Atemzug extra. Aber eine Stimme zu vernehmen war den Aufwand wert. Hier war Lebendiges; denkendes Sein mit Fähigkeit zur Sprache, mit Vernunft, erfüllt von Protest gegen Unbill, mit Waffe selbst gegen Unüberwindliches: mit Galgenhumor. »Fünf Minuten Pause«, ächzte er, dann vernahm ich nur noch das gierige Keuchen seiner Lunge, die sich langsam beruhigte. Wir mußten uns in unmittelbarer Nähe des Zieles befinden, von dem das merkwürdige Leuchten ausging, das uns bei den ersten Umkreisungen des kleinen Himmelskörpers auf seiner Nachtseite alarmiert hatte. Vulkanische Ursachen fielen wie vermutet aus. Wir hätten das jetzt am mineralischen Untergrund merken müssen. Indessen hatte sich bisher nicht der geringste Anhaltspunkt einer Erklärung ergeben. Unregelmäßige Betriebs geräusche, in der lastenden Stille ungebührlich verstärkt, zeigten an, daß Luth die fünf Minuten als beendet ansah. Unvermittelt stand er groß und massig vor mir und wäre fast auf mich getreten. Unwillig wischte er mit dem Handschuh über die Sichtscheibe. 


  »Das nutzt nichts«, sagte ich ihm, »in dieser Waschküche werden wir uns noch zu perfekten Blindgängern entwickeln.« Die Station fiel mir ins Wort. Die freuten sich, daß wir noch lebten. Wir sollten sofort umkehren. 


  Luth schoß eine letzte Serie von Radaraufnahmen. Während sich das kleine Antennengitter langsam drehte, suchte ich die Gegend mit Infrarot ab. Aber auch da flossen schon nach wenigen Metern die Kontraste ineinander. 


  »Also los!« sagte Luth mit vorgetäuschter Energie. 


  Wir stolperten blind durch brühwarmen, gelbtrüben Dampf, der wie eine zähflüssige Qualle auf uns lastete und das Gelände ringsum verschluckte. 


  Weil wir hofften, doch noch etwas zu finden, stapften wir am Rande des Leitstrahles entlang, der uns auf UKW den Weg zur Station zurückweisen sollte. 


  Das war unser Glück! 
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Alarmierende Information: Langsam löst sich ein Partikel von dem metallischen Großkörper ab und nähert sich linear der Wirkstoffzentrale. Es bewegt sich längs eines nadelscharf gebündelten Strahlensektors elektromagnetischer Energie, den der fremde Koloß im Moment seiner Teilung auszuspeien begann. Zu einer Schneise des Todes brennt der Strahl den schmalen Weg, den er dem Partikel vorzeichnet, denn im Bruchteil der ersten Zeiteinheit verzuckte das Leben aller getroffenen Partialsysteme der informativen Phase. 

(Zu diesem Zeitpunkt wußten unsere Leute noch nicht, daß die Pla

netenoberfläche in weitem Umkreis um den Landeort fast lückenlos 

mit lebender, superzellulärer Substanz überzogen war. N.) 

  Seltsam! Das Partikel gleicht dem ins Absurde vergrößerten Zerrbild einer urtümlichen Intelligenzeinheit: Deutlich sind vielfach verdrehte Fibrillen erkennbar. Sie sind von riesiger Länge und enden in unförmigen, verzweigten Verdickungen. Das ganze Gebilde bewegt sich träge schleppend auf ungewöhnlich ruckartige Weise. 


  Ein Stickstoffstoß setzt ein! Da schmiegt es sich in schlaffen Windungen an die Epithelfolie an, und seine Bewegungen erstarren. Nur in den geschwollenen Enden pulsen Reste kinetischer Energie. Wäre das Partikel eubiotisch, würden alle Symptome auf »krank« deuten. Doch der Zustand der Individualvernetzung erweist zweifelsfrei, daß von diesem Etwas wenig später schwere Zerstörungen ausgehen. Auf dem Höhepunkt seines tödlichen Wütens reißen flackernde Energiebündel breite Straßen des Vergehens und der Lyse in die Reihen der Sensoren.*


  Die Impulse müssen lange Wege durcheilen, um die vernichteten Sektoren zu umgehen. Nur selten gelingt es geballter Kraft überschwelliger Aktionsströme, die Schneisen der Verwesung zu überbrücken. In bedrohlicher Nähe der Wirkstoffzentrale ändert das Partikel seine Bahn wieder und strebt in Richtung auf den Metallgiganten zurück. 


  Wie ist es möglich, daß Intelligenzfibrillen – selbst parabiotische – den Brand der enormen Strahlung überdauern? 


   (Leider wurden damals von unseren Leuten noch keine Adäquatoren 


   für extrazelluläre Aktionsströme verwendet. Die Ausbeute an In


   formationen wäre gewaltig gewesen. N.) 
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 Könnte mit dem identisch sein, was die Infrarotfilm-Aufnahmen von K. Spule 14/70– 210 in zeigen. Wir fertigen Hologrammkopien an und schicken sie Ihnen mit dem zweiten Bericht zu. 




M. J. Kajet 




Langsam tappte Luth vor mir her, im Dunst unsichtbar. Wir hatten uns daran gewöhnt, die Leine zwischen uns straff zu halten, obwohl uns fast jedes geringfügige Rucken des Seils umwarf. Der Boden unter unseren unsicheren Sohlen war überall feucht und von Schleim überzogen und unser Gewicht auf diesem massearmen Planeten fast auf ein Drittel des irdischen vermindert. Deshalb waren unsere Stürze unproblematisch, und die Vorteile des gespannten Seils überwogen. 


  »Eine miese Gegend hier, aber temperamentvoll«, bekräftigte Luth sein Urteil, das er vor kaum einer Viertelstunde schon einmal gefällt hatte. »Wir sind schon fast fünfzig Stunden hier«, fuhr er fort, »ein Drittel der vorgesehenen Zeit. Ryvin sagte, der Starttermin stehe fest, weil wir sonst den Treff im Raumsegment verpassen. Hier möchte ich jedenfalls nicht alt werden.« 


  »Einen Orden werden sie uns nicht umhängen«, sagte ich nach einer Weile. »Wenn wir hier noch etwas herausbekommen wollen, müssen wir uns ranhalten. Bis jetzt sind die Ergebnisse mager. Hier ist nicht nur der Nebel undurchsichtig.« 


  Unsere Worte versickerten. 


  Müdigkeit hing sich bleischwer an meine Lider. Umsonst versuchte ich, die Nebelvorhänge mit den Augen zu durchdringen, und hatte schon Mühe genug, nur den Boden unter den Füßen zu erkennen. Schweigend zogen wir weiter. Plötzlich erschlaffte die Leine. 


  »Achtung!« schrie Luth noch, aber ich war durch die nachlassende Spannung der Strippe schon rücklings gestürzt. Der fällige Fluch erstarb mir auf den Lippen, denn da war wieder dieses giftige Zischen im Dunst. Ich warf mich herum, platt auf den Bauch, und vergrub den Kopf in den Armen. Die Lunge voll Luft pumpend, lauerte ich. Mit dem Fauchen des erneuten Stickstofforkans langte ein verwundertes »Nanu?« von Luth bei mir an, das wohl vorerst nur zu seiner persönlichen Verwendung gedacht war. Aber nanu? dachte auch ich gleich darauf, denn das Ereignis beschränkte sich diesmal auf akustische Effekte. Die vernichtende Gewalt des Druckes fehlte. Nur schwach blies es von links. 


  »Glück gehabt«, fügte Luth hinzu, und jetzt erst fühlte ich mich angesprochen, »diesmal geht das links von uns nieder. Wir bekommen nur Ausläufer davon zu spüren.« Links? Der Sturm schien ringsum zu tosen, aber der von links wehende Luftzug konnte abströmender Stickstoff sein. Das Bild des Leitstrahls auf dem Minischirm am Gurt zeigte die Fläche im schwarz umrandeten Quadrat zur Hälfte grün. Also befanden wir uns rechts von der Strahlmitte. »Dann liegt der Gassturm genau auf dem Leitstrahl?« 


  »Scharfsinnig geschlossen«, antwortete Luth nachsichtig. »Als ordentliche Menschen, die einen Leitstrahl respektieren, wären wir jetzt dort mittendrin.« – Luth ist mir immer um eine Nasenlänge voraus. – »Eine bemerkenswerte Meteorologie haben die hier«, sagte er noch, »vertikale Miniblizzards.« 


  Diesen hier hörten wir schrecklich toben, ohne daß er uns traf. Noch immer lag ich da, eng an den widerlich glibbrigen Boden gepreßt. Wozu eigentlich? Vorsichtig, zentimeterweise, hob ich den helmbeschwerten Kopf. Diese Bewegung war mein wichtigster Beitrag auf unserem kurzen Trip hierher! Die Augen dem Boden noch nahe, sah ich etwas, durch den geringen Abstand lupenhaft vergrößert. Zunächst schien es unbedeutend: weißlich fahlfarbene Fäden, die zart und durchscheinend den nassen Grund überzogen. Ich dachte an Pilzgeflecht, wie es allenthalben im irdischen Waldboden unter verrottenden Blättern wächst. Daneben lagen winzige Kügelchen, klein wie Stecknadelköpfe. 


  Was dann geschah, verscheuchte alle Müdigkeit: In dem Moment, als ich den Kügelchen meine Aufmerksamkeit zuwandte, schienen sie die Färbung zu wechseln. Als Luth dazwischenrief, schrak ich zusammen. 


  »Ist was los?« fragte er, »in dem Lärm mußt du lauter reden! Halt die Leine fest, ich komme.« 


  Ich vergaß zu antworten. Meine Augen suchten das Häuflein kleiner Kugeln: In der Tat! Sie veränderten sich kaum wahrnehmbar, wenn mein Blick sie traf. Dabei schien es unmöglich, die Färbung der Gebilde zu benennen. Abschirmend schob ich eine Hand dicht an die Kugeln heran. Da sah ich, daß sie leuchteten. Ich nahm auch die andere Hand zu Hilfe, bildete eine Kuppel über den Kugeln und spähte durch den  Spalt zwischen den Daumen ins finstere Innere. Kein Zweifel, sie leuchteten! 


  Da war Luth bei mir, und mit ihm kamen aufregende Minuten, denn er führte unter seinen Siebensachen eine kleine Lupe mit. 
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Ergebnisse der dritten Informationssynthese: Abseits der toten Schneise bewegt sich das fremde Fadenpartikel in typisch ruckender Weise auf seinen Ursprung zurück und überquert eine Fläche aktiver Epithelsensoren, die – wenn auch mit weiten Lücken – von lebenden Partialsystemen der vernetzten informativen Phase besetzt sind. In der zweiten Distanz vom Partikel stößt ein Stickstofftreiber nieder. Die Sensoren signalisieren unscharf, daß sich das Partikel – seine Reaktion auf den Stickstoffstoß wiederholend – abermals starr dem Epithel anschmiegt. Die Distanz zwischen Treiber und Fadensystem ist beträchtlich! Das deutet auf höchst empfindliche Reizbarkeit – ein Schluß in krassem Widerspruch zur Strahlenresistenz, die unerklärlich bleibt. (Immer wieder kommt die außerordentliche Sensibilität des kosmischen Partners gegen emittierte Energie zum Ausdruck. Das ist verwunderlich, denn die Energie seiner Aktionsströme dürfte erheblich höhere Werte erreichen als die Strahlungsenergie unserer Hilfsmittel. N.) 


  Plötzlich fallen mehrere Funktionsgruppen des konvertierenden Informationswirbels aus. Winzige Unregelmäßigkeiten stören den synchronen Lauf der Aktionsströme. Speicherkugeln eines Partialsystems durchbrechen die Vernetzung der Individuen und reagieren selbständig. Sie scheren aus dem Regelkreis des Informationswirbels aus und folgen stärkerem Befehl. Das abnorme Verhalten der Kugeln geht auf erregende Ursache zurück: Jenes Partialsystem hat Kontakt mit einem der Endkörper des Fadenpartikels. Die Kugeln sprechen auf das Fremde an! 


  Sofort transformiert das ZENTRALE WISSEN den Informationsweg auf die Xyp-Axiome, und das geringe Potential ihrer wenigen, noch funktionierenden Systeme erweist sich unerwartet fruchtbar. Sprunghaft steigen die Daten über jene massigen Enden des fremden Fibrillensystems: erbaut aus einer Unzahl verschiedener Polymere unbekannter Natur, durchsetzt von einem Gerüst kristalliner anorganischer Materie und einem alternden Röhrensystem, in dem Flüssigkeit pulst. Die Endkörper selbst sind Ursprung der autonomen Beweglichkeit des Ganzen. Beide voluminösen Enden des Stranges sind identisch, zumindest nahezu, Unterschiede erscheinen unwesentlich. Gewisse Teile sind reich an Metallen skurriler Formung, vermutlich Ursprung der vernichtenden Energieemission und den Körpern offenbar nur lose zugeordnet. 


  Es gelingen auch Einsichten in den Energiehaushalt des Fremdkörpers: Ein Wirrwarr von Gleichstrompotentialen erfüllt, unendlich variierend, die Endabschnitte des fremden Gebildes. Elektromotorische Kräfte häufen sich an beiden Enden jeweils in einem terminalen Knoten und erreichen dort beträchtliche Stromstärken. Das ZENTRALE WISSEN vermutet hier die beiden Aktionszentren des Partikels, die – möglicherweise über den Fibrillenstrang – miteinander kommunizieren. 


   (Obwohl der kosmische Partner zu diesem Zeitpunkt bereits die 


   Hirne der beiden Expeditionsteilnehmer lokalisieren konnte, war er 


   anscheinend nicht in der Lage, die Aktionsströme ihres Nervensys


   tems sinnvoll zu deuten. N.) 


  Der hohen Stromdichte in diesen Zentren entspricht ein starkes Induktionsfeld rings um das Partikel, das die Speicherkugeln zur Preisgabe ihres Informationsgehaltes zwingen muß, wenn ihnen die Partikel zu nahe kommen. 


  Das ZENTRALE WISSEN erklärt die Gesamtheit des ausgestoßenen fremden Wesens als autonom lebendes, kybernetisches System mit hohen Energiereserven und definiert es als Parabionten. 
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Luth kramte hastig seine Lupe hervor. Doch das Bild enttäuschte: Die kleinen Kugeln blieben Kugeln, nur daß wir sie größer sahen. Da richtete ich die Linse auf den Untergrund, auf dem sie lagen, und was nebensächlich erschien, eröffnete plötzlich erregenden Ausblick. Der schlüpfrige Schleim des Bodens zeigte subtile Organisation! 


  Gleich darauf klebte Luth förmlich mit den Augen an der Lupe fest und teilte meine Aufregung. »Flimmerepithel«, sagte er leise, »die Geißeln, oder was das sonst ist, schieben Tröpfchen hin und her.« 


  »Ein Haufen Fragen!« fuhr er nach einer Weile fort. »Dieses Epithel ist irdischen Formen zu ähnlich, als daß es nicht lebte. Die Tropfen könnten Kondensate des Nebels sein. Den müßten wir uns genauer ansehen. Reines Wasser?« Luths Miene verriet Zweifel, und er verstummte. Dann tauchte er im Dunst unter. Aus dem geisterhaft selbständigen Dahingleiten der Leine schloß ich, daß er in ihrer Reichweite das Gelände absuchte. – Es war unglaublich: Seit Stunden empfanden wir den schlüpfrigen Grund unter unseren Füßen als Ärgernis, das uns die Skaphander verschmierte. Lüstern auf kosmisches Leben, trampelten wir darauf herum, ohne es zu entdecken. 


  Luths Gedankenbogen war konstruktiver. »Die Flimmerschicht ist überall, und überall sieht sie gleich aus«, hörte ich ihn sagen und unterbrach meine unerfreuliche Erkenntnis, »aber solche hübschen Leuchtkugeln kann ich nirgends finden. Wenn all das Zeug, über das wir stundenlang gestolpert sind, ähnlich ist, rechne ich nicht mit großartigen Entdeckungen – wenigstens, was höhere Formen betrifft. Wären die hier schon entwickelt, hätten wir ihnen begegnen müssen.« 


  »Wieso?« Ich meldete Protest an. 


  »Ökologische Nischen mit so viel verdaulichem Material bleiben nicht unbesetzt.« 


  »Auf der Erde!« sagte ich, dann fiel mir das Geflecht wieder ein. Noch während ich berichtete, straffte sich die Leine und zerrte an meinem Gurt. Luth hangelte sich heran, so schnell er konnte. Der zarte Schleier lag unverändert neben den Kugeln. Aber im mikroskopischen Bild verlor sich alle Ähnlichkeit mit einem Pilzmyzel, mit zelliger Struktur über haupt. Das Geflecht erinnerte an Technisches, an Textilfasern, schon deshalb, weil die Fibrillen in exakter Regelmäßigkeit versponnen waren. 


  Wir schauten uns an. Gleichzeitig zuckten wir mit den Schultern. »Erstaunlich symmetrisch«, gab Luth seinen Eindruck wieder, »für etwas Organismisches zu monoton – nach meinem Geschmack« schränkte er ein. 


  Zuerst waren wir uns einig, den Fund auf die Station mitzunehmen. Aber dann kamen uns Zweifel, ob wir dazu berechtigt waren, denn Leben ist sehr empfindlich und im Kosmos seltener als Diamanten im Sand der Wüste. Luth rief die Station, und Ryvin riet uns, den Fundort durch Funkfeuer zu markieren, so könnte den Gebilden nichts geschehen. 
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Der Parabiont sondert ein überwiegend metallisches Gebilde ab, das sofort beginnt, Energiewellen auszusenden. Ihrer Vernichtungskraft fällt neben Hunderten auch das eine Individuum der informativen Phase zum Opfer, auf das jene Störung der Resonanz zurückging. So schwindet die Anomalie, und alle Aktionsgruppen des konvertierenden Informationswirbels kehren zur synchronen Rhythmik zurück. Der Parabiont selbst wandelt sich erneut in den mobilen Zustand, strebt rasch zum Metallgiganten und läßt das metallische Gebilde zurück. Die Ergebnisse der vierten Informationssynthese gehen über diese Fakten hinaus: Vieles deutet darauf hin, daß das Fremde über eine Art Intelligenz verfügt. Wenngleich schwer deutbar, sei sie für den Giganten wahrscheinlich, für den Parabionten jedoch sicher. Das ZENTRALE WISSEN handelt folgerichtig: Die Evolution erlaubt ihren Vektoren jede Richtung. Nur selten ereignet sich Intelligenz. Dann aber ist eines unmöglich: daß eine Intelligenz die andere wissend zerstört. 


   (Läßt darauf schließen, daß der kosmische Partner bereits mit ande


   ren Intelligenzträgern – extraplanetar? – Kontakt hatte. N.) 


Alle Systeme zum Schutz der Wirkstoffzentrale sind daher auf streng defensiver Basis abzustimmen, Effektoren zurückzuhalten und spontan aggressive Energieballungen zu zerstreuen. Die häuften sich überall dort, wo die Energieemission der Fremdkörper wütete. 


  Gleichzeitig sollen Teile der informativen Phase mit allen Mitteln das Intelligenzpotential der zur Zeit registrierbaren fremden Körper analysieren, sowohl der mobilen als auch der stationären. 
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Sie hatten sich große Mühe gegeben, uns die letzten paar Schritte an die Station heranzulotsen. Trotzdem wären wir um ein Haar unter ihr hindurchmarschiert, denn aus irgendeinem Grund verdichtete sich der gelbe Nebel in ihrer unmittelbaren Nähe. Daß wir angekommen waren, spürte Luth, als er mit dem Helm gegen eine der Auslegerstreben krachte. Das Metall sang wie ein Gong. 


  »Jetzt sind wir da«, bemerkte er trocken. 


  In der Schleuse trafen wir Tristan und Coy, die in einem moosgrünen und in einem orangefarbenen Skaphander steckten und, zum Ausgehen angeschirrt, wie immer etwas Gemeinsames vorhatten. Je eine mächtige Rolle Schnur wand sich um ihren Leib wie ein Rettungsring. 


  »Hallo, Luth! Hallo, Kajet! Hier ist vielleicht was los!« Coy winkte. »Dauernd diese Stickstofftornados. Da und dort, hinten und vorn und sonst noch wo. Mal kurz, mal lange, mal einer, mal zwei zugleich. Wir werden uns draußen festhaken. Holt uns rein, wenn es brenzlig wird. Ihr zwei werdet erst mal schlafen wollen, seht jedenfalls danach aus.« Coy redete zuviel. Wir vier konnten uns in der winzigen Zelle kaum rühren. 


  Das Außenschott schloß sich schon wieder langsam, als wir endlich erfuhren, was sie draußen wollten. »Nebel holen!« rief Coy und sprang ab. »Ryvin ist vor einer Stunde dahintergekommen. Es ist gar kein Was ser. Er fand verzwickte Substanzen, eine Menge instabile Komponenten!« 


  Als wir uns drinnen endlich aus den verschwitzten Skaphandern auspuppten, sagte Luth, der noch immer Kraft zum Nachdenken hatte: »Das Leben beginnt hier erst. Eine interessante Variante, auf die so schnell niemand kommen würde, der es nicht selbst gesehen hat: Der Urozean, in dem angeblich immer der Startschuß für das Leben fällt, ist hier ein Aerosol. Gas und Wasser zugleich.« In seiner Stimme schwang Entdeckerstolz. 


  Es gibt Gründe, die für Luths Hypothese sprechen. Hätte sich intelligentes Leben, in dessen Kreis wir hier mit Donnern einbrachen, nicht längst melden müssen? 
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Die Synthesen des konvertierenden Informationswirbels fügen ununterbrochen… 


  (FEEchif blockiert. N.) … der Erkenntnisse. Dennoch bleiben weite Flächen offen: Warum zeigt keines der fremden Partikel irgendeine Reaktion auf das Wirken der Partialsysteme? Auch die riesigen Sensorenfelder entgehen ihnen völlig. 


  Nicht ohne Grund befiehlt daher das ZENTRALE WISSEN: »Intelligenztest!« 


  Die Prüfung soll vorerst nur auf der Quin-Logik basieren und mit der ersten Kategorie – der Reflexion – beginnen. Das ist: Reaktion auf Kongruente! 


  Der Bau ihrer Basis erfordert maximalen Einsatz der Molekularsonden. Die Frequenz der Stickstofftreiber wird vervielfacht. Ziel ihres Vorstoßes: ein Parabiont (oder zwei?), der erneut aus dem Metallkoloß 





ausgestoßen wurde. Es wird sich erweisen, ob er als Matrize für die Kongruenten geeignet ist. 
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Kaum waren Coy und Tristan draußen, begann das Geheul. Als hätte ein tückischer Dämon auf sein Stichwort gelauert, stürzte Welle um Welle des heißen Stickstoffs jaulend herab. Dicht bei der Station schienen die Stöße der Gasmassen in immer kürzeren Intervallen die gleiche Stelle zu treffen, und sie verschmolzen bald zu einem Inferno. In den Gipfeln des Tobens schrie das Metall der Ausleger auf, wenn seine Kristalle unter dem Druck der gewaltigen Scherkräfte gegeneinanderknirschten. 


  Draußen lagen die Gefährten! Ryvin saß am Sprecher. Unablässig rief er ihre Namen und wußte, daß es zwecklos war. Verzweifelt lauschten wir in die Pausen zwischen seinen Rufen, ob nicht wenigstens der Laut ihres Atems zu uns drang. Aber die Geräusche blieben ungewiß. 


  Weit konnten die beiden nicht sein, und der furchtbare Verdacht zerrte an jedem von uns, daß sie genau im Zentrum des Brüllens zu Boden gegangen waren. Wir sahen sie nicht, denn die Scheiben der Bordfenster waren längst im gelbgrauen Nebel erblindet. Sein Meer schien unendlich. Keinen Augenblick riß es der Sturm auseinander. Das sture graue Gleichmaß der wogenden Öde zerrieb die Nerven. 


  Ich fiel dem Übermaß der Erschöpfung zum Opfer. Im Sessel hängend, schlief ich ein. 


  Nach langer Zeit drang durch den Schleier der Bewußtlosigkeit Ryvins Bild. Schweißig glänzte seine Stirn. Stereotyp sagte er noch immer ihre Namen. 


  Dann schrak ich auf. 


  Luths fragender Blick traf meine Augen. »Vier Stunden«, sagte er. »Wir müssen sie holen. Ich schaffe sie beide. Sie sind hier leicht.« 


  Wir halfen ihm, als er sich fertig machte. Einmal wollte Ryvin etwas sagen, aber er ließ es. Luth wußte selbst, welches Risiko er auf sich nahm. 


  Dann schloß sich das Schott der Schleuse hinter ihm. 
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Der Einsatz der Molekularsonden und der absolute Gleichlauf der Rezeptoren treibt die Synthese der Kongruenten rapide voran. Entlang den Diffusionsbereichen, die dem Giganten zugewandt liegen, verdichten sich biotische Massen. Milliardenfach lassen Photosensoren die Konzentrationsgefälle wechseln. 


   (Man ist versucht, die hier dechiffrierten Vorgänge als »biologisches 


   Fernsehen« zu deuten. Vergl. dazu die Arbeiten von SKAREK, J. L. 


   und O. W. PETSCHUKALOW in den letzten Jahrgängen des Int. 


   Journ. Light Energy. N.) 


Im dampfenden Spray der Nährstoffaerosole wachsen, von Radikalen umwirbelt, schwammige feuchtglänzende Gewebesockel empor. Gestaltlos quellende Gallerte nimmt unter den zwingenden Impulsen der Photoeffektoren Form an. Den Regeln der ersten Kategorie… 


   (Die Qualitäten und die Zuordnung der von der Maschine als »Kate


   gorie« ausgewiesenen Begriffe ließen sich noch nicht näher beschrei


   ben. N.) 


… Auch die Steuerimpulse der Sensoren sinken auf ein Minimum ab und beschränken sich auf Funktionskontrolle der Kongruenten, die bereits in die Bewegungsphase übergehen. 


  Noch bewegen sich nur hervorwuchernde Auswüchse, langsam, unbeholfen, da der Lernprozeß bei den eingewachsenen Intelligenzträgern noch nicht im Quin-Zyklus verläuft. Indessen prägen Seismoeffektoren den Intelligenzträgern das vom Objekt abgetastete Programm auf. Die  Bewegungen gleichen sich mehr und mehr den urtümlichen Rhythmen der Parabionten an, bis sie synchron ablaufen. 


   (Die häufig wiederkehrenden Adjektiva wie »urtümlich« oder »primi


   tiv« erlauben den Schluß, daß einst auf Psi II völlig andere, vielleicht 


   den irdischen Lebewesen vergleichbare Lebensformen existierten. 


   N.) 


Färbung und Gestalt erreichen maximale Präzision. Die Speicherkapazitäten der Kongruenten sind so ausgelegt, daß sie den gesamten Intelligenzpool der Parabionten aufnehmen und konservieren können. Noch sind die Lakunen mit hellgelbem, unbeladenem Kolloid gefüllt. Das bisher abgegriffene Programm trübte den Inhalt der Kavernen vorerst nur geringfügig. 


  Nach dem Abgleichen der Ungenauigkeiten leiten gezielte Schwärme von P-Aktivatoren den Prozeß des Ablösens ein. Das grobe Schwingen und Rucken steigert sich zu Vibrationen immer höherer Frequenz, bis sich mit wenigen konvulsivischen Krampfkontraktionen die Trennung vollzieht: Die Kongruenten lösen sich aus der Sphäre der vernetzten Individuen und führen ihr eigenes Dasein. Über äußere Reize steuerbar, werden sie vom ZENTRALEN WISSEN nur noch durch Molekularsonden überwacht. Sie bewegen sich ebenso ruckend wie die Parabionten. Eine Schutzwolke nährstoffträchtiger, impulsgeladener Kolloide hüllt sie ein. 


  Sollten die Parabionten über Sensoren irgendwelcher Art verfügen, müßten sie bei Annäherung der Kongruenten – ihresgleichen – zumindest ein Minimum gerichteter Reaktionen zeigen. 
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Ryvin setzte sich an das Sprechpult und redete mit Luth. Der antwortete sofort, denn er verstand Ryvins Sorge. 

  Etliche Minuten tappte Luth an einer der Leinen entlang, die sie außen an der Station eingehakt hatten. Dann stieß er auf die Gefährten. Wir wußten, was Luth nun zu tun hatte. Nach beklemmendem Schweigen meldete er: »Sie liegen nahe beieinander. Tristans Kardiograph schreibt noch, er lebt.« 


  Wir wagten nicht zu fragen. Sekunden später kam die glückliche Botschaft: »Coy auch. Ich bringe sie.« 


  Dann hörten wir nur noch Luths schweren Atem, als er mit seiner Last vorwärts schritt, aber plötzlich rief er: »Ryvin! Kajet! Wo seid ihr? Seid ihr denn draußen? Warum habt ihr die Station verlassen? Antwortet!« 


  Wir fuhren zusammen, denn nach dem Lösen der unerträglichen Spannung waren unsere Gedanken abseits. Bevor Ryvin auf die merkwürdigen Fragen antworten konnte, rief Luth: »Hier ist eine Lebensleine! Ihr müßt doch hier sein! Was macht ihr hier? Antwortet!« Plötzlich schrie er laut auf: »Coy! Coy!« Dann schrie er noch einmal, aber wir verstanden ihn nicht. 


  Ryvin rief Frage um Frage. Luth antwortete nicht mehr. Nur wie er keuchend um Luft rang, verriet uns, daß er noch da war. 


  Er erreichte die Schleuse. Nach unendlicher Zeit taumelte er in die Kabine und ließ seine zwiefache Last in unsere Arme gleiten. Verstört stand er vor uns. 


  Ryvin nahm sich Coys und Tristans an. Ich half Luth, der mit bebenden Händen versuchte, den Skaphander zu öffnen. Als ich ihm den Kopfschutz aufklappte, stammelte er wirre Worte: »Coy und Tristan… Ich trug sie… Dann die Leine… Ich stieß plötzlich auf die zweite Leine… straff gespannt… Es mußte jemand draußen sein… Erst dachte ich… Ich rief euch an… Dann ging ich an der Leine entlang, weil keiner antwortete… Am Ende stand Coy! Coy im grünen Skaphander. Einen grünen hat doch nur er… Ich rief… Aber Coy… Ich trug ihn doch selbst auf der Schulter… Bei dem, der da stand, sah ich… Seine Helmscheibe… dahinter… Es war nichts hinter der Scheibe… Leer… Nur weiß, wie weiße Watte. Aber Coy ist doch hier! Ich habe ihn hergetragen! Gebt mir fünf Minuten, bitte, nur fünf Minuten Ruhe!« 





Ryvin stieß mich an und reichte mir eine Injektionsspritze. Luth schlief gleich ein. 
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Nach häufigen Phasenwechseln schwingt sich die fünfte Informationssynthese ein. Das ZENTRALE WISSEN erhöht die Reizschwelle für Aktionsströme und P-Aktivatoren. Gefahr? Alle freien Speicher der Sensoren werden gesperrt. Dann erst herrscht synchrone Rhythmik, und alle Vernetzten haben teil an der Synthese. 


  Endlich Nachweis sensorischer Elemente bei den Fremden! Gerichtete Negativreaktionen des Parabionten im Kongruententest! Am Ort der Begegnung erhöhten sich seine Gleichstrompotentiale besorgniserregend. Alle Speicherkugeln der ersten Distanz wurden durch starke Induktionsfelder entladen. Aber gerade darauf reagierte der Parabiont nicht. Dennoch ist das, was ein derartig gerichtetes Handeln lebender Substanz steuert, nach der Quin-Logik als Intelligenz definiert – unbezweifelbar. 


  Vieles bleibt rätselhaft: Die Reaktion der fremden Intelligenz wurde mit hoher Wahrscheinlichkeit durch optische Wahrnehmung der Kongruenten ausgelöst. Die Gleichstromausbrüche in den Endknoten des Parabionten stiegen steil an. Intelligenz ohne Bindung an fibrilläre Systeme? Denn das getestete Individuum zeigte nur geringe Spuren jenes gewaltigen Fibrillenstranges, der bisher stets zwei seiner Art miteinander verband. Gerade dieses Fasersystem hatte bei den Eindringlingen Intellekt vermuten lassen. 


  Die elektrischen Reaktionsfolgen im Parabionten verdichteten sich während des Kontaktes mit den Kongruenten chaotisch und erreichten ein Ausmaß, das auch für ihn katastrophal zu sein schien: Er verschmolz mit den beiden erstarrten Individuen – den Matrizen der Kongruenten – und zog sich zum Metallgiganten zurück. 


  Das ZENTRALE WISSEN belegt alle Maßnahmen zur Kontaktaufnahme auf der Basis der Xyp-Axiome mit dem Unwahrscheinlichkeitsfaktor. 


  Ab sofort wird die Reizschwelle der Speicherkugeln der ersten und zweiten Distanz erhöht. 
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Mehr als vierzig Stunden waren vergangen. Körperlich schienen Tristan und Coy über den Berg zu sein, aber der Schock saß noch tief. Sie schliefen. Das würde ihn lösen helfen. 


  Luth hatte sich wieder gefangen. Nun saßen wir drei und mühten uns um ein Bild, was draußen geschehen sein mochte. Dieses Vorhaben mußte von innen her scheitern: Es gab keinen Grund, Luths Glaubwürdigkeit zu bezweifeln. Er beharrte auf seinem phantastischen Bericht. Aber nur das Reale ist möglich. 


  Es lag nahe, daß Luth selbst den Ausweg aus diesem Teufelskreis fand: »Ich habe den Mann im grünen Skaphander gesehen, so wie der Nebel dort etwas zu sehen erlaubt. Er war kein Phantom, denn ich faßte ihn an. Er bewegte sich auch. Mir schien – das weiß ich nicht sicher – , als beugte er sich unter einer Last. Dann kehrte er sich um, von mir weg, und in der Wendung sah ich hinter der Scheibe des Helms die schreckliche Leere. – Ich werde draußen suchen, was da grün wie Coy umgeht. Vielleicht werde ich es finden.« 


  »Ich gehe mit«, hörte ich mich sagen. Die Worte eilten dem Entschluß voran, denn mir grauste. Ryvin war als Leiter an die Station gefesselt. Wer hat so starke Nerven, Luth allein gehen zu lassen? Ryvin ließ sich seine Zustimmung etwas kosten. Aber er gab sie. Als taktische Fragen erörtert wurden, weigerte sich Luth, eine Waffe mitzunehmen. 


  »Für so ein Ding bin ich zu ängstlich«, sagte er, bar aller Ironie. »Habe ich es erst in der Hand, ballert es schon los, wenn es heikel wird, und  nicht erst, wenn es nötig ist. Und ich möchte ein moralischer Mensch bleiben.« 


  Ryvin belohnte die edle Unschuld schlecht. Mit steiler Unmutsfalte zwischen den Brauen erweiterte er die Zahl seiner Ermahnungen und Wenn-Dann-Konventionen, daß ich mich beinahe nach einem Merkzettel umsah. 


  Dann machten wir uns fertig zum Ausstieg, Luth voller Tatendrang und ich beklommen. 


  Draußen verschluckte uns der warme, milchige Dampf. Lag es an überspannter Erwartung, lag es an Coys Worten über die Natur dieses Nebels – ich fühlte mich körperlich berührt, angetastet von diesem Kondensat, als durchdringe es meinen Skaphander. Ich spürte den Widerstand der Wäsche, als sich von den Beinen her in einer Welle aufwärts meine Körperhaare aufrichteten, und schämte mich. Deshalb nahm ich Ryvin aus der Verbindung, als ich zu Luth darüber sprach. 


  Luth tappte bei straffem Seil in bewährter Weise voraus. Da fiel das Seil vor mir schlaff auf den Boden herab. Auch ich blieb sofort stehen. Luth sagte nur: »Paß gut auf, auch nach hinten!« Er sagte es ruhig und setzte seinen Weg fort. 


  Wir hatten uns die Aufgaben geteilt. Vor Luth lag freies Feld. Er sondierte mit Radar, in Intervallen, da wir mit transportabler Energie haushalten mußten. Ich trug das Infrarotgerät, auf dem sich Luths mächtige Gestalt trotz der Distanz von kaum zehn Metern nur vage abzeichnete. Dennoch hatte ich das Empfinden, als werde der Dunst transparenter. Aber ich mißtraute meinen Sinnen mehr als sonst. Ryvin fragte jede Minute nach Anzeichen für Stickstoffstürme. Als ob die sich ankündigten! Noch war alles ruhig. Je mehr ich versuchte, den Blick auf den Bildwandler zu konzentrieren, um so häufiger entglitten Sinne und Gedanken dem Willen. Wieviel von dieser feuchten Mikroweit am Boden mochten wir jetzt wieder unter unseren Sohlen zerstampfen? Ich dachte auch an die kleinen Kugeln. Ob sie in großer Menge auf engem Raum das Leuchten hervorbringen könnten, das uns hierher lockte? 


  Dann ging alles sehr rasch, ohne mein Zutun – wie ein zu schnell herunterrasselndes Marionettenspiel. Bis zu einem leeren, ernüchternden Ende. 


  Auf dem IR-Bildwandler erschien Luths Bild wie verdoppelt. Coys Phantom! 


  Noch während ich Luth warnte, zeichnete sich auf dem Bild eine von jenem fremden Wesen ausgehende horizontale Linie ab. Ich fuhr mit dem Strahler an ihr entlang. Sie endete in einer zweiten Figur. Ein Paar also wie wir selbst. Luth, ich und dazwischen die Leine. Indessen zeichnete sich dort schon ein zweites Paar ab, kleiner. Wahrscheinlich weiter entfernt. 


  »Es sind sechs«, sagte Luth. Wir waren augenblicklich stehengeblieben. In meinen Ohren rauschte das Blut. »Abstand sechzehn, fünfundzwanzig und vierzig Meter«, fuhr Luth mit unglaublicher Gelassenheit fort. »Geh halblinks vorwärts und halte das Seil straff.« Ich verstand. Luth wollte, daß wir jene vor uns hatten und die Station im Rücken. Er informierte Ryvin, der nichts zu fragen wagte, und gab laufend die Distanz an, denn nur er konnte messen. 


  Dann standen wir nahe beieinander. Das uns nächste Paar verharrte still, die entfernteren rückten näher. In wenigen Augenblicken waren sie da und verhielten alle in etwa fünfzehn Metern Entfernung vor uns. Für die Augen blieb der Nebel bis dorthin undurchdringlich. Das IR-Gerät wies nur Schatten aus, die menschlichen Silhouetten glichen. Die Radarsignale ließen sich nicht entziffern. 


  Wer mochten sie sein? – Ich leckte meine Lippen, freute mich, daß die Zunge nicht mehr trocken war. »Ich gehe hin«, sagte Luth lakonisch. »Gib Leine nach, sonst wie vereinbart.« 


  Lautlos tauchte er in den Dunst. Aber seinem mutigen Vorgehen war kein Erfolg beschieden. In mein atemloses Lauschen drangen nur wenige unverständliche Laute aus seinem Mikrophon. Plötzlich stand er wieder vor mir. Er komme diesmal höchstens auf zwei Meter heran, erklärte er mir und Ryvin zugleich, aber gewiß seien drei der Gestalten grün. Bei jeder weiteren Annäherung zögen sie sich zurück, wobei sie alle seine Bewegungen nachäfften. 


  Luths letzte Bemerkung schien mir unpassend. Ehe mir ein Einwand möglich war, fragte Ryvin an, ob wir nicht die Möglichkeit sähen, die Fremden nahe an die Station heranzudrängen in die Reichweite der starken Tele-Anlagen, die er sogleich einvisieren werde. 


»Hervorragend!« sagte Luth, und man hörte, daß er es auch so meinte. 

  Wir umgingen die Gruppe der seltsamen Planetenbewohner, so daß sie nach dem Bild unserer Geräte zwischen uns und der Station standen, und tappten auf sie zu. 


  Dann kam der beklemmende Augenblick, als drei der Gestalten durch den Nebel hindurch sichtbar vor mir aufragten. Dicht beieinander, starr, unbeweglich, zum Greifen nahe, zwei davon unzweifelhaft grün. Ich hätte geschworen, dies sei Coy, doppelt. Seitlich verloren sich die Schemen der übrigen im Dunst. 


  Mit einer Geste bedeutete mir Luth stehenzubleiben. Behutsam schob er sich näher heran. Er bot ihnen die offene Fläche seiner freien linken Hand. Sie streckten den rechten Arm aus. Er hob die Linke über den Kopf. Da hoben sie alle die Rechte. Er beugte die Knie – auch jene sackten nach unten. Sie folgten allen seinen Bewegungen gespenstisch stumm, automatenhaft exakt wie Spiegelbilder. 


  Luth winkte mich zu sich heran. Nach Reden war auch ihm nicht zumute. Er demonstrierte schließlich, wie jene zurückwichen, wenn man ihnen zu nahe trat. 


  Auf diese Weise bugsierten wir die Schar Schritt für Schritt auf die Station zu, nicht ohne Mühe, denn sie waren sechs und wir beide niemals allen zugleich nahe genug. 


  Ich verwünschte den Nebel, der der Wißbegier unserer Augen enge Grenzen setzte. Verbissen versuchte ich, den Dunst mit den Augen zu durchdringen, unterschied jedoch immer weniger. Dann spürten wir, wie sich die Schwaden rapide verdichteten. In wenigen Minuten waren wir völlig mattgesetzt, als hätten wir Milchglasscheiben in unseren Helmen. 


  Luth rief Ryvin an. Es seien kaum noch einhundert Meter zur Station, sagte der. Er sandte einen sauberen Leitstrahl, aber uns ging es viel mehr um jene Wesen, die wir verloren hatten. So systematisch wie möglich suchten wir unseren Standort ab. Im IR-Bild fiel mir ein Hügelchen auf, das sich in der Größe eines Schemels vom Boden erhob. Dorthin dirigierte ich Luth. Als ich ankam, war er schon da. Er wies stumm nach unten. Aus dem Boden ragte ein Stumpf aus schleimig trüben Massen. Glänzende Rinnsale milchiger Substanz flossen träge an ihm abwärts  und führten Schollen festerer Konsistenz mit sich. An den Flanken schwollen Tropfen, die sich lautlos lösten und zu Boden fielen, wo die Flüssigkeit zähe zerlief. Trotz der Lyse, die sich hier in schauerlicher Eile vollzog, war sehr wohl zu sehen, das Gebilde, das hier verweste, war ehemals grün gewesen. Wie zum Hohn lichtete sich der Dunst. Wir fanden sie alle im gleichen Zustand der Auflösung auf engem Raum. 


  Später, wieder bei Ryvin in der Kabine, sagte Luth: »Weniges wurde klarer: Warum sich der erste Grüne, dem ich begegnete, wie unter Lasten krümmte. Er tat es mir nach, als ich Coy und Tristan trug. Gerade so, wie sie uns heute nachahmten. Das übrige – fast alles – bleibt unbegreiflich. Aber niemand rede mir ein, daß unsere Blindheit, als jene zugrunde gingen, ein Zufall war. Als wollte jemand verhindern, daß wir sie kennenlernten. Wo bleiben plötzlich die Stürme?« 
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Unvorhergesehene Schwierigkeiten, die die sechste Informationssynthese ankündigte: Der Intellekt des Fremden wurde weit unterschätzt. Mehrere Kongruente aus der unmittelbaren Kontaktzone außer Kontrolle! Ihre Intelligenzspeicher sind wider Erwarten schnell übersättigt und nicht mehr abrufbar. Impulskolloide bleiben wirkungslos. ZENTRALES WISSEN blockiert daher alle Nährstoffspender. Erreichbare Kongruente werden sofort dem vernetzten Individualsystem eingegliedert. Abgriff der Intelligenzträger erlaubt den Schluß, daß das Fremde zu einem Kontakt mit unserem Lebenskreis nicht fähig ist. Synchronisation mit den Eindringlingen bleibt folglich unmöglich. Wenig später: Kongruente werden unter gezielte Wirkung von Antienzymen gesetzt und in Lyse übergeführt – bis zur totalen Einschmelzung. 


  Weiterhin höchste Gefahr für den Lebenskreis! Energieemissionen nehmen zu. Verheerende Schäden rings um den Metallgiganten. Rezeptorenfelder weithin zerstört. 


Das ZENTRALE WISSEN leitet im Kontaktgebiet bis zur siebenten 

Distanz die große Stille ein. Alle Systeme unseres Lebenskreises kehren in sich selbst zurück. Das Einschmelzen des Fremden wurde erwogen. Aber der Intellekt der Parabionten steht unter dem Schutz der Gesetze. 


  Um weitere Disharmonien abzuwenden, konzentriert das ZENTRALE WISSEN Ballungsenergie im Kontaktraum. Das Anwachsen der kinetischen Energie wird dem Giganten genügend Zeit lassen, um ohne Schaden den Aufenthalt in unserem Lebenskreis zu beenden. 
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Einhundertfünfzig Stunden waren um. 


  Mitten im Start brach Coy das übliche Schweigen: »He, Ryvin! Sieh dir das an!« 


  »Geht was schief?« fragte Luth aus seinem Winkel. Von dort konnte er die Armaturen nicht sehen. 


  »Ich weiß schon«, antwortete Ryvin aus den Tiefen seines Konturensessels hervor, »du meinst Gravimeter und Tacho. Total disproportioniert. Für die anliegende Schubkraft sind wir viel zu schnell«, fügte er für Luth laut hinzu. »Sieht eher wie eine ballistische Kurve aus, als hätte man uns geradenwegs aus einem Kanonenrohr herausgeschossen.« 


  »Und?« 


  »Wir machen gar nichts. Der Autopilot weiß, was nötig ist. Der Rechner wird Mucken haben. Das ist dein Brot, Coy, hast jetzt bald viel Zeit, um die Transistoren zu putzen. Tristan darf helfen.« 


  »Der Rechner Mucken?« fragte Coy nach einer Weile des Nachdenkens. 


  »Schon gut«, sagte Ryvin versöhnlich, »ich kann dir nun mal nicht die Schuld geben. Es ist der Rechner.« Ryvin schickte sich an, das Strichkreuz des Hauptschirms auf den Punkt zu justieren, an dem unsere Sta tion mehr als hundertdreißig Stunden geparkt hatte. »Andernfalls hast du Gelegenheit, die Relativitätstheorie um eine Variante zu bereichern«, bemerkte er noch, aber seine Aufmerksamkeit richtete sich mehr auf die Libelle, die schwierig einzuspielen war. »Wie eine exaltierte Jungfrau!« schimpfte er. 


  »Das hat Coy nicht verdient«, glaubte Tristan seinen Gefährten verteidigen zu müssen. 


  »Ruhe!« donnerte Ryvin, denn jetzt wurde er doch nervös. Das folgende Schweigen wirkte etwas betreten. 


  Hundertdreißig Stunden, dachte ich, nur hundertdreißig Stunden! Die Linien des Gradnetzes zogen über die Landschaft hin, die sich so abweisend vor uns verschlossen hatte. Jetzt, in der Abstraktion der Entfernung, erschien sie mir überraschend vertraut. 


  »Ist das die Möglichkeit!« rief Luth plötzlich erbost und riß mich aus meinen fruchtlosen Reflexionen, »genauso habe ich mir das gedacht!« 


  Die Ursache seines Grolls war unschwer zu erkennen: Ryvin hatte den Startpunkt im Visier. Wo sich die Hauptkoordinaten kreuzten – und nur dort! –, lagerte ein kreisrundes Dunstfeld auf der Fläche des Gestirns. Unscheinbar aus dieser Distanz, aber scharf umrissen und von großer Dichte. 


  »Hm«, äußerte sich Ryvin wie nebenhin und ohne seine Aufmerksamkeit vom Justierpult abzuwenden, »zweifellos denke ich weniger als du, aber an Kondensnebel als Folge unserer Landung und des Starts glaube ich auch nicht. Du meinst, das galt uns?« 


  Auch ich erinnerte mich Luths Bemerkung: »… als wolle jemand verhindern, daß wir sie kennenlernten.« 


  Luth schüttelte den Kopf. »Ich meine fast nichts mehr«, sagte er verdrossen, und in seltsamem Widerspruch: »Wie können sie dort so ungastlich sein. Wir scheuen keine Mühe, um niemandem von ihnen weh zu tun. Und sie…? Ich glaube nicht mehr an die, die wir dort sahen. Was weiß ich, was das war? Obskure Halluzinationen, bestenfalls optische Spiegelfechterei.« Er sah zum Gravitron hin und begann, voller Unrast die Gurte zu lösen. 


  Ryvin sandte Luth einen Blick nach, als dieser seinen mächtigen Körper aus der Kabine zwängte. »Er denkt das Gegenteil«, sagte er mehr zu sich selbst. Da erschien Luth schon wieder gebückt im Schott. 


  »Was wir gewannen, ist überwältigend wenig: einige Erfahrungen, mit denen wir nichts beginnen können, ein paar der kleinen Kugeln aus Coys Faust und ein schlechtes Gewissen«, warf er hin. 


  Ryvin sah auf und Luth gerade in die Augen. »So?« sagte er. Dann richtete er seinen Blick auf den Schirm, auf dem die sphärische Fläche des Gestirns noch immer in rasendem Sturz in den Raum zu versinken schien. Aber er sah wohl weiter als nur bis zu diesem flimmernden Bild. 


  Es entstand eine Pause. »Was ist los mit dir?« fragte Ryvin in unser Schweigen. 


  »Ich würde es so sagen: Wir erfuhren ein neues Ziel, fremdes Leben im Kosmos, voller Rätsel, lockender Rätsel, voller Möglichkeiten zu lernen, zu lehren. Überwältigend viel!« 


  Luth deckte die Hand über sein Gesicht. Mit gespreizten Fingern schob er sie langsam aufwärts über die Stirn hinaus. Als die Hand Luths Gesicht wieder freigab, spürten wir Zustimmung – er lächelte. 










Wort- und Sacherklärungen 





adiabatisch: ohne Wärmeaustausch mit der Umgebung verlaufend Aktinie: Seerose (Meerestier) 


autotrophe Organismen: bauen ihre Körpersubstanz aus anorganischen Stoffen auf 


Barnard, Edward Emerson: (1857–1923) amerikanischer Astronom; Entdecker des Pfeilsterns (Barnards Stern: Fixstern mit größter bekannter Eigenbewegung; einziges bisher nachweisbares extrasolares Planetensystem) 


biontisches Zentrum: Knotenpunkt des Auftretens hypothetischer Lebewesen 


Bronchoskopie:  direkte optische Betrachtung der Bronchien mittels spezieller Sonden (Bronchoskope) 


Dialysator:  Gerät zum Abtrennen von Ionen und niedrigmolekularen Verbindungen aus kolloidalen Lösungen vermittels halbdurchlässiger Membranen 


Digitalanzeiger: Anzeiger, der Meßgrößen durch Ziffern bekanntgibt 

Effektor: hypothetische lebende Struktur, die auf Umwelteinflüsse gezielt 

aktiv reagiert 

Emergenzen: Auswüchse aus der Körperoberfläche 



Engramm: dynamische Struktur im Gehirn als Grundlage des Gedächtnisses; hier: dem Sinn nach Informationsspeicherung eubiotisch: geistig, körperlich und sozial gesund 


Filamente: fädige Strukturen; hier: auf die Oberflächenstruktur der Sonne bezogen 


Graukeil;  mechanisch-optische Einrichtung zur meßbaren Veränderung des Lichtstroms 


Hertzsprung-Russell-Diagramm:  wichtiges astronomisches Klassifikationsschema, benannt nach dem dänischen Astronomen Ejnar Hertzsprung  (geb. 1873) und dem amerikanischen Astronomen Henry Norris Russell (1877–1957) 


isometrisches Training: Training durch Spannen und Lockern der Muskeln, ohne die Gliedmaßen zu bewegen 


Kolonne: Reihung von Geräteelementen gleicher Funktion Konversion: Umwandlung 


Kosmogoniker:  Wissenschaftler, der Aufbau und Evolution des Kosmos erforscht 


Kryptoionen: Atomgruppen organischer Substanzen, die eine den anorganischen Ionen ähnliche Reaktionsweise zeigen 


Lakunen: Gewebslücken, die mit Körperflüssigkeit gefüllt sind 


Lanthaniden: Gruppe chemischer Elemente: Metalle der seltenen Erden Lyse: Auflösung; hier: im Sinne fermentativer Zersetzung 


Marconi, Guglielmo: (1874–1937), italienischer Physiker, Pionier der 

Funktechnik 

Methionin: schwefelhaltige Aminosäure 

Mizellargerüst:        Aneinanderlagerung von fädigen Makromolekülen zu 

strangartigen Strukturen 

Moiré-Muster: geflammte Musterung 

Myzel: Pilzgeflecht 

Nährstoffaerosol:  Nährstoffnebel; schwebende, versprühte Nährstofflö

sung 

Nanometer: ein millionstel Millimeter 

Nomogramm: Rechenblatt, graphische Tabelle 

Nunatakker: einzelne Berge, die aus dem Eis herausragen 

Olfaktoren: Geruchsorgane 

opak: lichtundurchlässig 

Ozellen: Lichtsinnesorgane 



Parabiose:  Zusammenleben zweier miteinander verwachsener Einzelwesen 


phobisch: biologische Bedeutung: auf bestimmte Umweltreize mit Flucht reagierend 


polyploid:  mehr als zwei Chromosomensätze in einem Zellkern enthal

tend, oft riesenwüchsig 

quod erat demonstrandum: (lat.) was zu beweisen war 

Radikale: äußerst reaktionsfähige Atomgruppierungen 

Rezeptor: Organ, das Sinnesreize aufnimmt 

Silane: Siliziumwasserstoffe 



soft ware: (engl.) Programme und Unterlagen für das Arbeiten mit Elektronenrechnern (Computern) 


Stroboskop:  Gerät, mit dem rasch ablaufende Vorgänge durch Beleuchtung mit einem periodisch unterbrochenen Lichtstrahl untersucht werden 


Zellwandtüpfel:  Aussparungen in verdickten Zellwänden zur Erleichterung des Stoffwechsels 
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